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POLITIK 


Bun de sw e hr: Unter den rund 
48500 Wehrpflichtigen, die jetzt 
ein berufen werden, sind 15000 
Arbeitslose. Ihnen soll nach Bon- 
ner Angaben Gelegenheit gege- 
ben werden, die Zeit der Arbeits- 
losigkeit durch den Wehrdienst 
sinnvoll zu überbrücken. 

Offerte: Die UdSSR könnte noch 
1986 diplomatische Beziehungen 
zu Israel aufnehmen, hieß es in 
einem Kommentar der amtlichen 
Nachrichtenagentur NowostL Is- 
r?el müsse freilich alte 1967 be- 
setzten Gebiete räumen und den 

/ Palästinensern das Recht auf 
Selbstbes timmun g zugesfcehen. 

Sähet: Seit Montag schweigen 
nach fünf Tagen die Waffen im 
Grenzkrieg zwischen Mali und 
Burkina Faso. Auch Malis Präsi- 
dent Traore hat dem Abkommen 
zur Beendigung der Kämpfe zuge- 
stimmt 


Terrorismus: Griechenland und 
die PLO wollen künftig bei der 
Bekämpfung des Terrorismus auf 
griechischem Boden Zusammen- 
arbeiten, gab dar stellvertretende 
griechische Minister für öffent- 
liche Ordnung, Tsouras, nach Ge- 
sprächen mit der PLO bekannt 

Libanon: Nach der Unterzeich- 
nung eines Friedenspakts zwi- 
schen den größten Bürger- 
kriegsparteien soll heute morgen 
ein landesweiter WaffwisHüRtond 
in Kraft treten. iwngrHalh giner 
Woche soll eine Koalitionsregie- 
rung gebildet werden. 

Dementi: Moskau hat westliche 
Berichte dementiert, wonach mit 
Isr a»! «np Vereinbarung über die 
massive Auswanderung sowjeti- 
scher Juden getroffen worden sei 
Dies seien „böswillige Gerüchte“, 
schrieb die gmffighA Nachrichten- 
agentur Tass. 


s) Zum Jahreswechsel 

Katasrrophen, Konflikte und Zeichen der Hoffnung - 1985 
war ein aufregendes Jahr. Die WELT läßt die Ereignisse 
Revue passieren, vom Genfer Gipfel bis zu Boris Becker. In 
den „Profilen der Courage“ werden zehn Menschen skizziert, 
die ein Vorbild gaben. Ein Schmankerl besonderer Art sind 
die Bücher, die - leider - nie geschrieben wurden. Der 
Schriftsteller Anthony Burgess reflektiert in einem Essay den 
„Menschheitstraum Zeitmaschine“ . Seiten I-VTO 


WIRTSCHAFT 


Baugewerbe: Zwischen Krise und 
leichter Wiederbelebung sieht die 
Branche ihre Position zum Jah- 
reswechsel Für 1986 wird, „unter 
Vorbehalten“, mit einem realen 
Zuwachs von drei Prozent bei öf- 
fentlichen Bauaufträgen gerech- 
net, beim Wohnungsbau jedoch 
mit einem Minus von fünf Pro- 
zent (S. 9) 

US- Konjunktur: Der Auf- 

schwung, obwohl bereits im vier- 
ten Jahr, wird sich nach seriösen 
Prognosen 1986 noch einmal be- 
schleunigen. Legt man den 


Durchschnitt der Vorausberech- 
nungen wignind^ so Vnwntp die 
Wirtschaft real um (1985: 2,4) 
Prozent wachsen. (S. 10) 

Börse: Massive Kaufaufträge 
führten an Hm A fctipnwärlftm 
auch mm Jahresschluß zu einer 
turbulenten Stimmung. Der Ren- 
teimarkt war freundlich. WELT- 
Akttenindex 276,71 (274,73). BHF- 
Rentenindex 105,124 (105,063). 
BHF Performance Index 109,780 
(109,655). DoüamtitteJkurs 2,4617 
(2,4885) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 326,80 (324JJÜ) Dollar. 


KULTUR 


„Fledermaus“: Eine Theater-De- 
likatesse sondergleichen bietet 
das Brüsseler Cirque Royal mit 
der B^jart-Inszenierung der „Fle- 
dermaus“ von Johann Strauß. Die 
Premiere demonstrierte wieder 
einmal, daß Brüssel zu Europas 
interessantester Musikbühne ge- 
worden ist (S. 19) 


Lesen: Über den Nutzen des Le- 
sens ist viel geschrieben und ge- 
sagt worden, kaum jedoch etwas 
darüber, „wie“ man lesen sollte. 
Diese Lücke versucht die Ausstel- 
lung „Die Kunst des Lesens“ zu 
füllen, die jetzt im Frankfurter 
Mnsffim für Kunsthandwerk zu 
sehen ist. (S. 19) 


ZITAT DES TAGES 


mm 


99 So viel Überzeugungskraft traue 
ich mir zu, bis zur Weltmeisterschaft 
unsere Mannschaft hundertprozen- 
tig für das Turnier der Besten der 
Welt zu motivieren 99 

Franz Beckenbauer (401 Teamchef der 
deutschen g iiBhaill- WaH nnal mH^ff BphaW 
m einem WELT-Xnterview über die Aus- 
sichten bei der WM 1888 tu Mexiko CS. 6) 
FOTO: H RAUCHENSTtfNER 


SPORT 


Skh Nach seinem Steg in der Nor- 
dischen Kombination von Ober- 
wiesenthal („DDR“) übenahm 
Thomas Müller (Oberstdorf) die 
Führung im Weltcup. In des 1 
Mannschaftswertung siegte die 
Bundesrepublik. (S. 6) 


Skispringen: Der Finne Pekka 
Suorsa gewann gestern in Oberst- 
dorf das Auftakt-Springen zur 34. 
deutsch- österreichischen Vier- 
Schanzen-Tournee. Es siegte vor 
Neuland tner (Österreich) und Fl- 
jas (Polen). 


AUS ALLER WELT 


Ehrung: Zum „Mann des Jahres“ 
hat das US-Nachrichtenmagazin 
„Time“ den chinesischen Spitzen- 
politiker Deng Xiaoping be- 
stimmt. Mit seinen Wirtscbaftsre- 
f armen habe er die „produktiven 
Energien von einer Milliarde Men- 
schen freigesetzt“. 

Erdbeben: Auch Westeuropa ist 


rinstabil“, warnt der französische 
Erdbebe nexpe rte Haroun Tazieff. 
ln einem WELT-Gespräch wirft er 
den deutschen und französischen 
Behörden vor, zu wenig zur Vor- 
beugung gegen Katastrophen zu 
tun. (S. 20) 

t 

Wetten Meist heiter bis wolkig 
Null bis minus 5 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 




Meinungen: Rosa Sonthofen - Die 
: Wende zum Optimismus - Leitar- 
[ tikel von Manfred Schell S.2 

Entdeckung: Expedition in den 
„Blautopft - Beginn der inneren 
Raumfahrt - Von A. Reck S.8 


Fernsehen: Die Sehnsucht nach 
der „Heimat“ - Ein Rückblick auf 
das Femsehjahr 1985 S.17 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.Z8 


Stursender: Laut rauschend be- Geburtstag: Analytiker der Kri- 
gleitete Moskau Reagans Rede - sen Weimars - Der Historiker Wer- 
Von Hermann Jager S.5 nerConzewird75 S.19 


Umwelt - Forschung - Technik: 
Sinn und Unsinn der Winterfütte- 
rung bei hungernden Vögeln SL6 


Zeitmessung: Jetzt schlägt der 
Zeit die Stunde - „CUT“ ersetzt 
„ Greenwich Mean Time“ S.28 


Eb gJCcklkte* nd erfolgreiches Sohr 1986 wBttsdrt DIE WRT Ohm 
Lesern »ad Geschäftsfreunde*. Unsere eBchste Ausgabe erscheint am 
Z Januar. 

Schm trad Glatteis behindere den Vertrieb der WH.T. Wir bitten <£e 
Leser für »ögScbe Venfigerangee bei der ZetteDusg m VemBndeb. 


Terroristen von Wien wollten 
Israelis als Geiseln nehmen 

Jerusalem denkt an Vergeltung / Peres: Die Rolle Libyens endlich erkennen 


DER KOMMENTAR 


In Damaskus 

PETER M. RANKE 


DW.Wten/Jernsalem 

Die palästinensischen Tenoristen 
um Abu Nidal sind in d as Zentrum 
der MiitmnB»pgpiT i um die Drahtzie- 
her der Anschläge in Rom und Wien 

fflriiflrt, na/»h<tem I srael Hraa» 

Gruppe namentlich beschuldigt und 
Libyen GWeBzentrum des Terrors“) 
der Unterstützung dieser Gewalttäter 
bezichtigt hat Trotz einer Mahnung 
der Regierung zur 

Zurückhaltung ist Israel offenbar fest 
entsc hlossen, Vergeltung zu üben. An 
den jüngsten Beratungen de s Kabi- 
netts in Jerusalem nahmen die füh- 
renden Milit ärs des Tandes teil, was 
den Vermutungen über einen mili tä- 
ri schen S/»h1»g gegen Einrichtungen 
palästinensischer Terroristen Auf- 
trieb gab. 

Die Abu-Nidal-Fährte wird auch 
von Amerikanern sowie den Ermitt- 
lern in Italien und Österreich ernst 

gpnnmmon Tn Wfen g HriSrten ri te hrä. 

den überlebenden Terroristen wie- 
derholt, Mitglieder dieser „Dissi- 
denten“-GRippederPLOzi25em. Der 
österreichische Innenminister Karl 
Blecha wandte sich am Montag gegen 
die Bezeichnung jSdbstmordaktion“ 
für den Anschlag in Wien. Die Terro- 
risten hatton Aingn andere n Plan ge- 
habt Sie wnQten israelische Passa- 


giere als Geiseln nehmen und die 
österreichischen Behörden zwingen, 
ihnen ein Flugzeug für die Ausreise 
zur Verfügung zu steHen- Die Gewalt- 
täter seien entschlossen gewesen, ih- 
re Geisels om ^n^hrin gip-n , fall 5 man ih- 
nen Verlassen des Landes verweigert 
hätte. Das eikläre auch, warum „die 
Terroristen keine Fluchtvorbereitun- 
gen getroffen hätten“, meinte der In- 
nenminister. Ihr Plan sei am raschen 
Eingreifen der Flughafen polizei ge- 
scheitert Minister Blecha bestätigte, 

daB dfe Männer mit hirw»sisf>M*n Päg- 

sen narh Österreich eingereist 

Libyen hat die Anschläge auf den 
Flughäfen von Rom und Wien als 
„heroische Taten“ gepriesen und er- 
klärt daß diejenigen, die sie verurteil- 
ten, das von Palästinensern vergosse- 
nen Blut vergessen hätten. Die liby- 
sche Nachrichtenagentur J ana sprach 
von den „mutigen Aktionen der Söh- 
ne der palägtinAnrisfhAn Märtyrer 
von Sabra und Schatillah“. „Ihr muti- 
ges Handeln ist eine direkte Folge 
von Sabra »nri Schatillah“, hieß es 
bei: Jana. In den palästinensischen 
Flüchtlingslagern Sabra und Schatil- 
lah in Westbeirut waren nach dem 
iCTaAlisfrhAn lüinmarsrh 1982 mehrere 
hundert Menschen von christlichen 


Milizen massakriert worden, ohne 
daß israelische Truppen eingegriffen 

hä tten 

Der israelische Ministerpräsident 
Peres bedauerte, daß europäische 
Staatsmänner dem Libyer Khadhafi 
(„eine der bösartigsten Erscheinun- 
gen in unserer Welt“) Besuche abstat- 
teten. Peres: Wenn nicht klar heraus- 
gestellt werde, von wo der Terroris- 
mus ausgehe, werde die Welt der Ge- 
walt anheimfallen, die Opfer wurden 
hauptsächlich Unschuldige sein. Au- 
ßenminister Shamir sagte, Israel 
müsse auf eigene Faust handeln, aber 
zugleich die westliche Welt dazu 
drängen, sich gegen den Terrorismus 
zusammenzuschüeBen. 

In Bonn sagte Regierungssprecher 
Schäfer, die Anschläge seien für die 
Bundesregierung Veranlassung, sich 
„erneut und verstärkt“ für die Be- 
kämpfung des Tenorismus auf inter- 
nationaler phA"«* ATnwigAfyAn Mit Ge- 
nugtuung habe die B nnriACTpgfervng 
die anerkennenden Worte des frühe- 
ren israelischen Ai « ßenminister g und 
heutigen Chefs des israelischen Si- 
cherheitsrats, Abba Eban, über die 
Leistungen der Bundesrepublik auf 
dem Gebiet der Sicherheit zur Kennt- 
nis genommen. .aaC 


habt Sie wollten israelische Passe- hundert Menschen von christlichen nis genommen. ^ 

Aus Bonn ein Äppdffii Krankenkassen 

Arb ritaninisteri nm: Bisher kein schlüssiges Konzept zur Kostendiunpfong vorgelegt 


D er syrische Präsident As- 
sad legte den Arm um Kö- 
nig Hussein und stützte ihn wie 
ein Vater seinen erwachsenen 
Sohn. Das war im Frühjahr 1977 
am Grabe der jordanischen Kö- 
nigin Alia, Aber wenige Monate 
später verschlechterte sich das 
Verhältnis zwischen Assad und 
Hussein, statt Freundschaft 
herrschten bitterer Argwohn 
und böse Verdächtigung. Die 
Syrer übten Druck auf Jorda- 
nien aus, damit es sich nicht 
dem ägyptischen Frieden mit 
Israel anschließt 
Seitdem herrschte kalter 
Krieg zwischen Syrien und Jor- 
danien. Doch heute sind wir 
wieder Zeugen einer Schwen- 
kung. einer Kursänderung, wie 
sie so häufig in der arabischen 
Welt zu beobachten ist Honig 
Hussein zieht die Konsequenz 
aus der erstarkten Stellung Sy- 
riens. In Libanon ist die Herr- 
schaft von Damaskus fest eta- 
bliert, militärisch ist Syrien 
durch die Aufrüstung der So- 
wjetunion zur stärksten arabi- 
schen Macht gegenüber Israel 
geworden. Hussein akzeptiert 


das und schließt sich der syri- 
schen Verweigerung an, an ei- 
nem „Friedensprozeß“ teilzu- 
nehmen. Westliche Illusionen, 
alle Hoffnungen auf «n en Al- 
leingang König Husseins sind 
zum Jahresende zerstoben. 

Die neue Taktik Hussein 
stärkt Syriens Sendungsbe- 
wußtsein und kann in T iamas . 
kus zu einer falschen Einschät- 
zung der Realitäten fuhren. Die 
syrische Militärmacht könnte 
zu der Annahme verleitet wer- 
den, ein Krieg gegen Israel sei 
dank der jordanischen Flanken- 
sicherung nun erfolgreicher zu 
führen als aus der bisherigen 
Isolation heraus. In Israel ist 
man sich der Gefahr bewußt 

Z war verweigert König Hus- 
sein pro syrischen Terror- 
Gruppen der Palästinenser jede 
Aktionsfreiheit von Jordanien 
aus. Doch da Israel Vergeltung 
für die Mordanschläge von Rom 
und Wien angekündigt hat will 
Syrien diese Gruppen schützen 
und könnte daher im libanesi- 
schen Luftraum seine Raketen 
einsetzen. Damaskus möchte 
Stärke demonstrieren. 


ms. Bonn 

Das ThiwHA«rbAitCT5inigteTTiim hat 
den von den Ortskrankenkassen er- 
hobenen Vorwurf zurückgewiesen, es 
mangele an Mut zu gesetzgeberischen 
Schritten für eine Kostendämpfung 
im Arzneimittelbereich. Der Parla- 
mentarische Staatssekretär Stefan 
Hopfinger erklärte am M ontag in ei- 
nem WELT-Gespräch: „Nicht fehlen- 
der Mut, sondern die politische Ent- 
scheidung für eme umfassende 
Strukturreform in der gesetzlichen 
Krankenversicherung hat den Ge- 
setzgeber davon abgehalten, im Jahre 
1985 üüwTAigphriite zur Kostendämp- 

fim g ArnyiilAitAW “ 

Die Erfahrungen mit der von der 
sozialliberalen Koalition in den sieb- 
ziger Jahren Atnggfeitpten „globalen 
Kostendämpfungspolitik haben ein- 
deutig gezeigt, daß einzelne dirigi- 
stische Eingriffe in das System der 
gps etylirhAn Krankenversicherung 
auf die Dauer nicht geeignet sind, die 
Probleme des ständigen Ausgaben- 
übexhangs zu lösen“. 


Die OrtataankBOhasBep haben für 
1986 «*Tne Erhöhung der Beitragssätze 
auf mehr als zwölf Prozent angekün- 
digt und dies mit einem zu erwarten- 
den Defizit von zwei Milliarden Mark 
begründet Ihr Hauptgeschäftsführer 
Oldiges hatte die Ausgaben für Arz- 
neimittel als den „größten Kostentrei- 
ber“ bezeichnet v “7 

Höpfinger erklärte, er wolle den 
Krankenkassen „nicht den Schwar- 
zen Peter“ zuschieben. Die Beitrags- 
erhöhung sei gerechtfertigt. Aber ein 
kritischer Einwaixa sei notwendig: 
Dip TTranlcAnlrassAn haben bisher ei- 
nen schlüssigen Vorschlag zur Ko- 
stendämpfung im Arzneimittelbe- 
reich nicht vorgelegt Offenbar sehen 
die Kasspn in der seit Jahren erhobe- 
nen Forderung nach Preisverhand- 
hmgen mit der pharmazeutischen In- 
dustrie ein Allheilmittel Die Kassen 
haben aber bisher keineswegs deut- 
lich gemacht wie man sich derartige 

vorzust e lle n hat Der Bundesverband 


der pharmazeutischen Industrie als 
eingetragener Verein kann wohl 
kaum als Vertragspartner der Kran- 
kenkassen in Befracht kommen, weil 
er nicht verbindlich für alle Herstel- 
lerfirmen handln bann Preisver- 
handlungen zwischen rund 1000 Her- 
stellerfirmen auf der einen und 1200 
Krankenkassen auf der andere Seite 
sind aber nur sehr schwer vorstellbar. 

Die Möglichkeit von vertraglichen 
Vergütungs- und Preisverhandlun- 
gen allein sei „noch keine Gewähr 
dafür, daß die Ausgabenexplosion 
einged ämmt wird. Die überhöhten 
Vergütungen beim Zahnersatz sind 
ein Beweis dafür, daß vertragliche 
Regelungen allem nicht ohne weite- 
res zur Eindämmung der Ausgaben 
führen“. Einsparungen seien auch oh- 
ne Einschaltung des Gesetzgebers 
möglich. Hier komme einer „wirksa- 
men Preisvergleichsliste“, die längst 
hatte zur Verfügung stehen kön n e n , 
besondere Bedeutung zu, betonte 
Höpfinger. 


Kohl: Die Zuversicht ist spürbar 

Der Kanzler sagt in seiner Silvesterrede eine halbe Million neuer Arbeitsplätze voraus 


gba.Boxm 

Das geistige Klima in der Bundes- 
republik Deutschland hat sich naeh 
Ansicht von Bundeskanzler Hebnut 
Kohl in den vergangenen Jahren po- 
sitiv verändert .Hoffnungslosigkeit 
und Pessimismus sind überwunden; 
Zuversicht und Optimismus sind 
überall spürbar“, sagte der Kanzler in 

Spippr v on F unk und ffArn ffebAn fihAT. 

tragenöi Silvester-Ansprache. 

Mit diesem neu gewonnenen 
Sel b st vertrau en wurden auch künftig 
im internationalen Wettbewerb Er- 
folge erzielt werden kö nn en, die der 
gAgamtAn Bevölkerung zugute kom- 
men würden und die vor aBem zur 
Schaffung neuer Arbeitsplätze füh- 
ren könnten. „So werden wir auch 
das schwierigste Problem meistern, 
das uns alle heute noch bedrückt 
Denken wir an die Mitbürger, die an 
der Wende zum Neuen Jahr arbeitslos 
«mH. Thnpn fehlt nirht nur ein Stück 
SinnerfüHung ihres Lebens, mit ih- 
nen sind auch in Sorge - und manch- 
mal in Not — ihre Familien, ihre Kin- 


der, ihre Angehörigen“, sagte der 
Bundeskanzler. 

Er zog eine positive Bilanz des Jah- 
res 1985, das ein „Jahr harter Arbeit“ 
gewesen sei „Wir haben sparsam und 
solide gewirtschaftet und gute Er- 
folge erzielt Wir konnten erste Fruch- 
te ernten -für Besonnenheit und Op- 
fer in den Jahren zuvor.“ Im einzel- 
nen zählte der Kanzler au£ 

• „Die Preise sind stabil“ 

• „Viele Millionen Arbeitnehmer ge- 
hen mit der Gewißheit ins neue Jahr, 
daß ihre Arbeitsplätze wieder sicher 
* q nH. Tn diesem »nd im nächsten Jahr 
AntstAhpn AinA halhp Million nftuer 
Arbeitsplätze“ 

• „Die Staatsfinanzen sind gut geord- 
net“ 

• „Die Rentner können wieder Ver- 
trauen in ihre Alterssicherung ha- 
ben.“ 

• „Die Maßnahmen für den Umwelt- 
schutz wirken sich positiv für Men- 
schen und Natur aus." 

0 Jim 1. Januar 1986 treten mit der 
Steuerreform finanzielle Verbesse- 


rungen für unsere Familien und viele 
andere Menschen in unserem Land in 
Kraft.“ 

• „Mit dem ersten Schritt der Steu- 
erreform werden besonders Familien 
mit Kinder n finanriAll entlastet Wir 
wollen, daß unsere Gesellschaft wie- 
der kinderfreundlicher wird.“ 

Im außenpolitischen Teil seiner 
Ansprache bekräftigte der Kanzler 
die fortdauernden Bemühungen sei- 
ner Regierung um die Sicherung des 
Friedens. „Unser Ziel bleibt Wir wol- 
len Frieden schaffen mit immer weni- 
ger Waffen! Das heißt Vorankommen 
auf dem schwierigen Weg der Abrü- 
stung.“ Im Ost-West-Dialog gebe es 
darum, zu Erleichterungen und zu 
mehr Miteinander zu kommen - be- 
sonders für unsere Landsleute im an- 
deren Teil Deuschlands. Es geht uns 
um Freiheit und die Achtung der 
Menschenrechte in Europa und in der 
Welt Wir wollen den Zusammenhalt 
der Deutschen stärken - im Bewußt- 
sein der Einheit unserer Nation.“ 


Erbgut hinterläßt „ Fingerabdrücke 


LUDWIG KÜRTEN, Bonn 

Die erstaunlichen Fortschritte der 
Gentechnologie kommen künftig 
auch Gerichtsmedizinem und Krimi- 
nalbeamten zugute. Molekularbiolo- 
gen an der Universität von Leicester 
haben jetzt ein Verfahren entwickelt, 
mit dem die Herkunft menschlicher 
Zellen oder Knrperflfi&tigkmten ein- 
deutig festgesteöt werden kann. Das 
Verfahren ist im Ergebnis ebenso si- 
cher wie die Identifizierung eines Tä- 
ters durch seine zurückgelassenen 
Fingerabdrücke. 

Die britischen Forscher fanden in 
AiTipm bestimmten Gen des Erbgutes 
eine Struktur, die so charakteristisch 
für jeden Menschen ist daß sie bei 
allen Erdbewohnern mght zweimal 
voxkommt Um das neue Verfahren 
routinemäßig in den Labors der Ge- 
richfamedfaner anwenden zu kön- 
nen, muß es nTiorriingg noch verein- 
facht werden. Dann wird schon ein 
kleiner Blütspritzer oder ein einzel- 
nes Haar den Kriminalbeamten siche- 


ren Aufschluß über die Identität ei- 
nes Täters geben. 

Im Erbgut aller höheren Lebewe- 
sen gibt es bestimmte Sequenzen, die 
nicht nur Amm al Vorkommen, son- 
dern in zahlreichen Kopien vorliegen, 
und die in AinAm typischen Muster in 
das Erbgut aus Desoxyribonuklein- 
säure (DNS) eingestreut sind. Diese 
sogenannten Minisatelliten werden 
nicht wie die normalen Gene abgele- 
sen, sie besitzen also keine „Ge- 
brauchsanweisung“ für die Herstel- 
lung eines Moleküls. Bei einigen Le- 
bewesen macht ein einzelner T^p die- 
ser Satellzten-DNS bis zu zehn Pro- 
zent des gesamten Erbgutes aus. Sol- 
che Genstücke verändern sich im Ge- 
gensatz zu den ab gelesenen Regionen 
sehr häufig und bilden immer wieda- 
neue Muster. So kommt es, daß zwei 
Individuen nie die gleiche Folge die- 
ser Geistücke aufweisen. 

Die britischen Biologen haben um 
ein Verfahren entwickelt, mit dem ei- 
ne bestimmte Satelliten-DNS, die in 
das Gen für das Muskelprotein Myo- 


globin eingestreut ist, isoliert und 
identifiziert werden kann. Aus jeder 
beliebigen Zelle eines Menschen 
kann somit an Hand der DNS ein 
„Fingerabdruck* 1 abgelesen werden, 
der ihn eindeutig identifiziert. Die 
Chance, daß dasselbe Muster bei zwei 
Menschen vorkömmt liegt bei fast 
eins zu einer Billion. 

Es wird also bald möglich sein, ei- 
nen Täter an Hand einer winzigen 
Spur, etwa eines einzelnen Haares, 
das er am Tatort oder an seinem Op- 
fer zurückgelassen hat eindeutig zu 
identifizieren. Besonders wichtig 
wird das Verfahren für die Überfüh- 
rung eines Täters bei Vergewaltigun- 
gen sein. Bislang war es sehr schwie- 
rig, an Hand einer Samenprobe eine 
eindeutige Aussage über Schuld oder 
Unschuld zu treffen. Auch Vater- 
schaftsnachweise können durch den 
Test mit fast lOOprozentiger Sicher- 
heit vorgenommen werden. Die bis- 
herigen, sehr zeitaufwendigen Blut- 
tests konnten oft nicht die von Juri- 
sten geforderte Sicherheit bieten. 


DAG: Aufschwung Bauwirtschaft 
erfaßt den setzt „große 

Arbeitsmarkt Fragezeichen“ 

DW. Hamburg hg. Bonn 

Die Zunahme der Beschäftigten- . deut f?® Bamnrtschaft rieht 
zahl in diesem Jahr um 200 0M ist ^ ^ns ch^, 

nach Ansicht des Vorsitzenden der Stecht ^Wjed abe lebung“. 

Deutschen Angestellten-Gewerk- Woifgang ferke^HauptgeschaftsEh- 
min o— „j, rer im Zentralverband des Deutschen 

elteuShS 'zähen dafiir, Fii der ^ s f we, tS? - Bontt 5™ art '* ® r 
wirtschaftliche Anlschwung inzwi- 1986 k™ Wachstum, aber auch ker 
sehen auch den Arbeitsmarkt erfaßt yn R uckga ng d« Bauvolumens. Die 

hat-, Brandt warnte jedoch, diese ^ ^ ™ 

Entwicklung dürfe nidrtden Blick P*“ nDch werter st^sagteBar- 
für die Pixfoteme der derzeitigen Mas- ke m einem Gespräch mit der WELT, 
senarbeitslosigkeit verstellen. Zu- „Große F rageze ichen“ sieht Barke 
sätzliche Anstrengungen von Arbeit- vor allem hinter dem von den Kon- 
gebern pTirf Bundesregierung seien junkturforschem vorausgesagten Zu- 
erforderlich, Mm die durchschnitt- wachs bei den öffentlichen Bauauf- 
Iiche Arbeitslosenzahl 1986 wenig- trägen. Die in der mittelfristigen Fi- 
stens unter die Zwei-Mühonen-Gren- nan z plan ung zugrunde gelegte Zu- 
ze zu drücken. Zu der geplanten Prä- wachsrate von 2 J5 Prozent könnte fe- 
zisierung des Paragraphen 118 im Ar- di glich die Preiserhöhungen auffan- 
beitsforderungsgesetz erklärte S ea - Weiterhin abwärts werde sich 
Brandt in seinem Neujahrsaufruf: der Wohnungsbau entwickeln: Der 

„Wer die Gleichgewichtigkeit der Ta- Zentralverband rechnet mit einem 
rifkontrahenten in Frage stellt, ge- Rückgang um fünf Prozent 
fährdet die Tarifautonomie.“ Seite 9*. Viele Fragezeichen 

Ziaul Haq hebt Assad und Hussein 

Kriegsrecht auf entsenden Botschafter 

DW. Islamabad DW. Damaskus/ Amman 

Der pakistanische Präsident Ziaul Syrien und Jordanien wollen offen- 
Haq hat am Montag die Aufhebung bar ihre diplomatischen Beziehungen 
des vor achteinhalb Jahren verhäng- verbessern und innerhalb der näch- 
ten Kriegsrechts bekanntgegeben. Er sten zwei Tage jeweils einen Bot- 
gab diese Erklärung bei einer ge- schafter in das andere Land entsen- 
meinsaznen Sitzung beider Paria- den. Dies wurde am Montag vor dem 
TMPntsiqimmAf n ab. General Zia, der Tr eff en zwischen dem syrischen Prä- 
im Juli 1977 mit einem Staatsstreich sidenten Assad und Jordaniens Kö- 
an die Macht gekommen war, erklärte nig Hussein in Damaskus aus gut un- 
auf der Sitzung von Nationaler- terrichteten Kreisen in Amman be- 
sammlung und Senat, die von ihm kann! Der letzte jordanische Bot- 
außer Kraft gesetzte Verfassung von schafter in Damaskus, Hussein Ha- 
ll 973 sei „voll wiederhergestellt“. Alle mamit, hatte Syrien 1982 verfassen. 
Kriegsrechtsbehörden und Militärge- Sein syrischer Kollege in Amman war 
richte seien abgeschafft worden. Von ein Jahr zuvor abberufen worden, 
den Kriegsrechtsbestimmungen blie- Seitdem tauschten beide Länder nur 
ben nur diejenigen in Kraft, die von Geschäftsträger aus. Assad und Hus- 
dem Parlament inzwischen legalisiert sein waren seit fast sieben Jahren 
worden seien. nicht mehr zusammengetroffen. 

Sette 5: General Zia lockert die Zügel Sette B: „Versöhnung“ mit Assad 

ln Usbekistan kündigt sich 
Ablösung der Parteispitze an 

Gorbatschow bereitet Wechsel mit Kritik in der ^Prawda“ vor 

DW. Moskau Vetternwirtschaft. Die „Prawda“ be- 

Der sowjetische Parteicbef Michail richtete auch, daß vier der ranghöch- 
Gorbatschow bereitet offenbar im sten Funktionäre auf einem Parteitag 
Zuge seiner Säuber ungskam pagne scharf gerügt worden seien. Die Dele- 
eine Ablösung führender F unkti on«, gierten hatten darauf verwiesen, daß 
re in der Sowjetrepublik Usbekistan die gesamte Republik unter densel- 
vor. Darauf deutet zumindest die Kri- ben Schwierigkeiten leiden würde, 
tik in der jüngsten Ausgabe der Par- Dazu gehörten vor allem die rück- 
telzettung „Prawda* 1 hin. Usbekistan ständige Entwicklung in der Wirt- 
ist die einzige der vier zentralasiati- schaft. 


DW. Moskau 

Der sowjetische Parteicbef Michail 
Gorbatschow bereitet offenbar im 
Zuge seiner Säuberungskampagne 
eine Ablösung führender Funktionä- 
re in der Sowjetrepublik Usbekistan 
vor. Darauf deutet zumindest die Kri- 
tik in der jüngsten Ausgabe der Par- 
teizeitung „Prawda* 1 hin. Usbekistan 
ist die einzige der vier zentralasiati- 
schen Republiken, in der in den ver- 
gangenen Monaten die Parteispitze 
noch nicht abgelöst wurde. Die KP- 
Sekretäre in den Usbekistan benach- 
barten Republiken Tadschikistan, 
Turkmenistan und Kirgisien waren 
von Gorbatschow wegen ineffizienter 
Arbeit, zum Teil auch wegen Überal- 
terung abgelöst worden. 

Die „Prawda“ kritisierte am Mon- 
tag mehrere hohe Funktionäre aus 
Usbekistan. Das Blatt hob hervor, 
daß in den vergangenen zwei Jahren 
allein in der Region Namagan 166 
Funktionäre entlassen worden seien. 
Viele von ihnen hatten die „morali- 
schen Nonnen“ verletzt In der sowje- 
tischen Presse ist dies eine gän g i ge 
Umschreibung für Korruption und 


Nach einer scharfen Kritik in der 
Parteizeitung an den wirtschaftlichen 
Zuständen in Turkmenistan hatte der 
dortige Parteichef Gapurow vor 
Weihnachten seinen Posten verloren. 
Das gleiche war eine Woche zuvor in 
Tadschikistan passiert Dort mußte 
Parteichef Nabjjew sein Amt an den 
Regierungschef Machamow abtreten. 
Die Ablösung des Parteisekretärs in 
Kirgisien war bereits im November 
erfolgt Nach diesen Umbesetzungen 
in den drei zentralasiatischen Sowjet- 
republiken stellte sich westlichen Be- 
obachtern bereits die Frage, wie fange 
die Parteispitze des benachbarten Us- 
bekistans noch an der Macht bleiben 
würde. 
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Aufstand der Genossen 

Von Inge Adham 

E in Laden wie jeder andere ist die co op AG wohl doch nicht 
Der Lebensmittel-Handelsriese mit rund zweitausend Lä- 
den und knapp vierzigtausend Beschäftigten servierte statt 
einer Vollzugsmeldung eine Überraschung. Aus dem geplan- 
ten Verkauf der neununddreißig co op-Prozent, die von der 
Gewerkschafts-Holding BGAG gehalten werden, an das genos- 
senschaftliche Spitzeninstitut DG-Bank wurde nichts. 

Die Kleinaktionäre, mit dem Wandel der co op von Konsum- 
genossen zu Aktieninhabern geworden, stellten sich quer. Mit 
ihnen die - genossenschaftsnahe - Pro Verwaltungsgesell- 
schaft, die sechzehn Prozent der co op- Aktien hält 
Das ist beileibe kein Krieg unter Genossen; eher schon der 
Aufstand von Menschen, die dem Gedanken der Konsumge- 
nossenschaften im ursprünglichen S inne verhaftet sind. Ihnen 
ist der Durchmarsch zu einer „normalen“ Kapitalgesellschaft, 
die möglichst schnell an die Börse gebracht werden sollte, zu 
rasch abgelaufen. Genau dies war beabsichtigt Die DG-Bank 
sollte nach dem Erwerb des Aktienpaketes für rund 200 Millio- 
nen Mark schnell an die Börse gehen und für eine breite 
Streuung sorgen. 

Mit dem von Kleinaktionären und Pro ausgelösten Bremsef- 
fekt ist das nicht mehr möglich; bis die co op AG die richtige 
Form für das Börsenparkett gewinnt, dürften wohl noch zwei 
Jahre vergehen. 

Damit die Gewerkschafts-Holding BGAG nicht im Regen 
stehenbleibt, erwarb der Bund deutscher Konsumgenossen- 
schaften die neununddreißig Prozent, und so bekam die 
BGAG doch die dringend benötigten 200 Millionen. Schließ- 
lich hatten die Gewerkschaften vor »>hn Jahren der damals 
sanierungsbedürftigen co op unter die Arme gegriffen. 

Jetzt braucht die BGAG Geld, um mit den Belastungen aus 
der Neuen Heimat fertigzu werden. D eshal b der Verkauf Die 
Gewerkschaften schmerzt es kaum; sie waren mit der co op 
ohnehin nie recht glücklich - das Klima im Lebensmittelhan- 
del ist zu rauh, als daß sich das Gewerkschafts-Unternehmen 
jemals hätte eine gemeinwirtschaftliche Voneiterrolle bei den 
Arbeitsbedingungen erlauben konhen. 


Gandhis Brandrede 

Von Peter Dienemann 

D er frische Wind, der seit einem Jahr Amtszeit Rajiv Gan- 
dhis durch Amtsstuben, Industriepaläste und Ministerien 
bläst, schüttelt jetzt auch das Laub vom knorrigen Stamm der 
in hundertjährigem Bestehen verdorrten Kongreßpartei. Ihre 
Mitglieder sind im Durchschnitt um etliche Jahre älter als ihr 
einund vierzigjähriger Präsident Rajiv Gandhi 
Die Partei sei geschrumpft, sagte Gandhi zur Hundertjahr- 
feier in Bombay, weil sie die Verbindung zu den Massen 
verloren hat Er zielte auf jene Kongreß-Größen, die die Mas- 
senbewegung zu einer „feudalen Oligarchie“ gemacht haben, 
von seiner Mutter aber gehegt und gepflegt wurden. Lebens- 
stil, Überheblichkeit und Korruption dieser Funktionäre pas- 
sen nicht zum Arbeitsstil des Ministerpräsidenten, der schon in 
den ersten Monaten seiner Amtszeit den von der Mutter über- 
nommenen Mitarbeitern in seinem Büro und in den Ministe- 
rien aus denselben Gründen den Laufpaß gab. 

Rajiv Gandhi will den Kongreß auf seine ursprüngliche 
Aufgabe zurückführen: Eine Bewegung, die seine Politik aktiv 
unterstützt und bis in die Basis, nämlich das Heer der Hun- 
derte Millionen Ungebildeten, prägt Jene, die arbeiten, müs- 
sen produktiver sein und weniger konsumieren, damit Geld 
übrig bleibt, das für die Armen investiert werden kann. Die 
Industriellen müssen sich auf unternehmerischen Geist und 
Risikobereitschaft zurückbesinnen, in Indien exportfähige 
Qualität produzieren, vom „Händlerinstinkt“ des schnellen 
Profits endlich ablas seru Auch die Gewerkschaften verschont 
Rajiv nicht: Rechte ohne Pflichten, Macht ohne Verantwort 
lichkeit, warf er ihnen vor; sie seien nur noch ein Schatten ihrer 
selbst Der Verwaltung schließlich lastete er an, das zu schädi- 
gen, was sie schützen soll: Polizei, die die Schuldigen deckt, 
Steuereintreiber, die die Steuerhinterzieher unterstützen . . . 

Wäre er nicht ein Hindu, man müßte von einer Kapuziner- 
predigt sprechen. Doch ob eine von oben verordnete Radikal- 
kur in Indien große Aussichten hat bleibt fraglich. Schon die 
Mogul-Invasoren und spater die Briten nutzten eben diese 
indische Schwäche, um das Land zu, regieren. Und bis zum 
Amtsantritt Rajiv Gandhis war keine Änderung erkennbar. 


Wende in Bremen? 

Von Enno v. Loewenstem 

B emerkenswert vielleicht sogar zu Hoffnungen berechti- 
gend, was der neue Bremer Bürgermeister da zum Jahres- 
wechsel sagt: Der Senat strebe die Zusammenarbeit „mit allen 
an, auch und gerade mit denen, die im Land Bremen als 
Unternehmer arbeiten oder sich hier ansiedeln wollen“. Ziel 
sei vor allem, Arbeits- und Ausbildungsplätze zu schaffen und 
so die überdurchschnittliche Arbeitslosigkeit im kleinsten 
Bundesland abzubauen. 

Dazu hatte Klaus Wedemeier auch praktische Hinweise: Die 
Preise für Gewerbeflächen lägen in Bremen um mehr als die 
Hälfte unter dem Durchschnitt der elf größten Städte der 
Bundesrepublik Deutschland, die Lohnkosten seien um acht 
Prozent niedriger, der Realsteuerhebesatz um sechs Prozent 
Man freut sich über solche Aussagen — nicht, weil man den 
Bremern etwa niedrigere Preise oder Löhne gönnte, sondern 
weil man ih n en vielmehr hohe Preise und Löhne wünscht und 
hoffen möchte, daß der einzige dorthin führende Weg nunmehr 
beschriften wird: Ermutigung der investierenden Wirtschaft 
Da sind niedrige Preise und Lohne gewiß ein Aus g an g spunkt. 
Aber nur einer. Die einst blühende Handelsstadt gehört heute 
zu den krasseren Beispielen für den Begriff Süd-Nord-Gefalle. 
Das liegt nicht an geographischen, sondern vor allem an ideolo- 
gischen Standortnachteilen. 

Was an Umslxukturierung versäumt wurde, war schlimm 
genug; schlimmer ist der Geist, der seit Jahren in Bremen 
regiert - buchstäblich. Das reicht vom Umgang mit den Unter- 
nehmern bis in die Schulpolitik; welcher Manager zieht schon 
gern an einen Ort, wo er weiß, daß er seine Kinder woanders 
hinschicken muß, wenn er sie ordentlich erzogen wissen will? 
Wedemeier trat an unter der Devise, nicht weniger an die 
konkrete Utopie zu glauben als sein Gegenkandidat Scherf 
Wenn er in den sprichwörtlichen hundert Tagen schon so viel 
gelernt hat, kann man nicht nur ihm, sondern vor allem Bre- 
men gratulieren. Aber dann weiß er auch: Mit Grundstücks- 
preisen allem kann man die Wirtschaft nicht locken; man muß 
mit ihr reden, um zu erfahren, wo der linke Schuh drückt Und 
man muß danach handeln. 



ExPLOsiver Umsatz klaus böhle 


Rosa Sonthofen 


Von Manfred Schell 

W ar 1985 ein gutes Jahr? Jeder 
wird diese Frage aus der 
Summe seiner persönlichen Erfah- 
rungen heraus beantworten. Er- 
folge und Glück, Freude und Ge- 
borgenheit in der Familie standen 
n eben KranVhpit, Depressionen 
und dem Tod von Menschen, die 
uns nahe waren. Nur scheinbar Los- 
gelöst von diesem privaten Auf und 
Ab steht unser Gemeinwesen, die 
R iindftsr ppnhiik Deu tschlan d. 

Für sie war 1985 ein erfolgreiches 
Jahr. Nicht nur das, es geht offen- 
bar so weiter - sonst hätte Bodo 
Hombach, Wahlkam p fmanag er des 
RPlX Kan^gHcnnHiriaten Rau, sei- 
ne Parteifreunde nicht gewarnt: 
„Für «ms Sozialdemokraten gibt 
es, wenn überhaupt, nur 1987 die 
Chance, noch in diesem Jahrhun- 
dert die Regierungsmacht in Bonn 
zurückzugewinnen. 1991 die Bon- 
ner Rechtskoalition abzulösen wä- 
re weitaus schwieriger. Denn dann 
wird sich der Arbeitsmarkt durch 
das Nachwachsen der geburten- 
schwachen Jahrgänge entspannen. 
Außerdem rechnen die Wirt- 
schaftsfachleute mit einer Erho- 
lung der Weltwirtschaft in den 90er 
Jahren.“ 

Im Klartext heißt dies: Die SPD 
hat nur in schwierigen Zeiten eine 
Chance. Ähnliches hat man e i nm al 
aus Sonthofen gehört Nun ver- 
steht man, woher in diesen Auf- 
schwungzeiten die zuweilen zum 
Volkssport geratende Kritik an so 
vielem kommt was sich im politi- 
schen Gefüge vollzieht 
Aber das ist nicht die herrschen- 
de Stimmung. Vielmehr spürt, wer 
die Menschen unbefangen reden 
laßt Die Deutschen haben sich 
wieder auf ihre Vitalität besonnen. 
TSnp Wende zu m Optimismus ist 
spürbar. „No ftiture“ - wo ist diese 
Klage noch zu hören? 

Von seiten der Jugend j edenfalls 
werden solche pessimistischen Tö- 
ne seltener. Hier schlägt das Pen- 
del zurück; die Jugend geht da ran, 
ihre Zukunft zu gestalten; sie be- 
greift zusehends, daß es Wohlstand 
und soziale Sicherheit nicht zum 
Null-Tarif geben kann, sondern nur 
durch Arbeit Die Politik kann im- 
mer nur die Rahmenhedmgungen 
schaffen, aber das ist schon sehr 
viel. Die Bundesrepublik Deutsch- 
land gehört zur Spitzengruppe der 
Weltwirtschaftsmächte. Der Geld- 
wert ist so stabil wie seit Jahrzehn- 
ten nicht mehr. Dieje ni g en , die 
1923 und 1948 bewußt erlebt haben, 
wissen, was Preisstabilität bedeu- 
tet Der Export floriert. Die Deut- 


schen haben die technologische 
Herausforderung der Asiaten und 
der Ame rikane r als Vorbild begrif- 
fen und angeno mmen. Breite 
Schichten, auch die Rentner, ma- 
chen Gebrauch von eine r reicheren 
Lebensausstattung. 

Deutsche sind beute als Touri- 
sten in der ganren Welt zu sehen. 
Wann hat es dies jemals gegeben, 
daß sich auch der „kleine Mann" 
die Sonne kaufen kann ? Auf unse- 
rem gut ausgebauten Straßennetz 
bewegt sich ein Millionenheer soli- 
der Mittel klass e wagen. Ein Netz 
von Bildungseinrichtungen gibt je- 
der Begabung Chancen. Eingebun- 
den ist dieser Lebensstandard in 
ein soziales Netz, das dicht ge- 
knüpft ist- so dicht freilich, daß es 
Probleme mit seiner Finanzierung 
gibt 

Das erklärte Ziel von Helmut 
Kohl und von Martin Bangemann 
ist es, die Koalition fortzusetzen. 
Nahem alle gesetzgeberischen Vor- 
haben sind abgeschlossen oder auf 
den Weg gebracht Auf dem Weg 
einer soliden und konsequenten Fi- 
nanzpolitik und einer Wirt- 
schaftspolitik, die Spielräume er- 
zwungen hat und damit kreativen 
Kräften Entfaltungsfreiheit schafft, 
entstand ein von vielen noch vor 
kurzer Zeit für unmöglich gehalte- 
ner Wirtschaftsaufschwung. Um so 
beachtlicher, daß zugleich auch in 
der Umweltschutzpolitik Maßstäbe 
gesetzt wurden. 

Zur Bilanz des zu Ende gehen- 
den Jahres gehört daß es weiter 
gelungen ist im klassischen euro- 
päischen Krisengebiet, von dem 



Wo der kleine Mann sich die Sonne 
kaufen kann: Deutsche unterwegs 

FOTO: DPA 


vor 1945 die großen Konflikte aus- 
gingen, den Frieden zu bewahren. 
Die beiden Supermächte, dies ge- 
hört zu den wichtigen Ereignissen 
dieses Jahres, haben im Um g an g 
miteinander auf höchster Ebene 
die Sprache wiedergefünden. 

Wie paßt um ein typisches Bei- 
spiel für Wohlstandsnörgelei her- 
auszugreifen, in so ein Umfeld die 
Erklärung des Reichsbundes der 
Kriegsopfer, Sozialrentner und 

Ffinter bl je h enen ein SO ä rmliches 

Weihnachtsfest wie in diesem Jahr 
habe es für Kranke, Arme lind Alte 
seit dem Ende des Zweiten Welt- 
krieges nicht mehr gegeben? Es 
gibt Gott sei Dank noch viele, die 
sich an Weihnachten 1945 erinnern: 
Zehnt ausende in den Gefangenen- 
lagern, die Städte in Trümmern, 
der Hunger allgegenwärtig, Millio- 
nen Vertriebene und Ausgebombte 
suchten eine neue Bleibe. Wo ist 
hier die Vergleichbarkeit zu 1985? 

Sollen diese Töne den Bundes- 
tagswahlkampf beeinflussen, von 
dem das Jahr 1986 geprägt wird? 
Was Helmut Kohls Gegner Johan- 
nes Rau bisher erklärt hat, stimmt 
nachdenklich. Erst wollte er alles 
zurückdrehen. Dann relativierte er, 
daß manches rückgängig gemacht 
werden müsse. Er sagte auch, er 
wolle sich kein Koalitionsgerede 
auf schwätzen lassen. Aber wie ver- 
hält er sich, wenn er 1987 ohne 
Mehrheit dasteht und die Grünen 
sich anbieten? Holger Börner hat 
auch für solche Situationen Maß- 
stäbe gesetzt. 

Hermann Rappe, ein besonnener 
Mann, wird nicht müde, zu warnen: 
„Jede der anderen Parteien, einge- 
schlossen die CSU, steht hier der 
SPD näher als die Grünen“, sagte 
er öffentlich. Von Rau gibt es sol- 
che Aussagen nicht Was also ist 
sein Konzept gegen den Kanzler 
des Aufschwungs? Hombach hat es 
offenbart Aber diejenigen, _ die 
glauben, mit apokalyptischen Äng- 
sten und mit dem übertriebenen 
Hang im Selbstmitleid, das in je- 
der W nhigtanHgg frg ellschaft zu fin- 
den ist, politische Geschäfte ma- 
chen zu können, spielen ein riskan- 
tes Spiel Die Grünen, ein Teil der 
Funktionäre und Politiker, maßlos 
in ihrer Sprache und in ihren For- 
derungen, finden immw weniger 
Echo. Sonthofen, diesmal rosarot? 
Jeder weiß, wie damals die Wähler 
reagiert haben. 


IM GESPRÄCH Suleyman Demirel ]}i‘ * 

Der Überlebenskünstler 


Von Volker Stahr 

I m September 1980 putschten in 
der Türke die Militärs, um das 
Land vor Anarchie. Chaos und wirt- 
schaftlichem Ruin zu retten. Zwei 
Jahre später verboten sie den führen- 
den Politikern jede politische Betäti- 
gung. Einer der Hauptbetroffenen: 
Ministerpräsident Suleyman Desu- 
rel zu ?yhn Jahren Abstinenz verur- 
teilt. 

Knapp drei Jahre spater laufen 
heute alle konservativen wie religiö- 
sen Fä den der Politik in Demirels 
Haus in Ankara zusammen. Demizels 
2982 verbotene Gerechtigkeitspartei 
hat vor kurzem unter dem Namen 
JDogzu Yol Partisi“ (Partei des richti- 
gen Weges) eine Ne u a ufla g e e rfahren . 
Vorsitzender ist der langjährige 
Rechtsberater Demirels. Demirel 
ma/»ht heute unter den Augen der 
Militärs, was er schon immer ge- 
macht hat, aber eigentlic h bis 1992 
niffht darf handfeste Politik. 

Srin* Karriere ist rin Stück türki- 
scher Geschichte. Sein Geburtsort 
trägt de n bezeichnenden Namen Is- 
lamköy - Islamdorf Dort hat er das 
Gnmdmuster einer islamischen Ge- 
sellschaft erfahren: Abhängigkeit 
und Verb undenhei t eines jeden mit 
j edem und mit Allah. Dort entwickel- 
te er ofteisichtlich auch ein ausge- 
prägtes Gespür für die Wechselwir- 
kungen des Gebens und Nehmais zu 
jedermanns Nutzen - getreu den Ge- 
setzen des Basars. 

MH wnww Stipendium kam er zur 
damalig en Technischen Hochschule 
Istanbul und danach zweimal in die 
USA Er arbeitete in hohen Staatspo- 
sitionen, leitete rin Ingenieurbüro 
und Anfang der sechziger Jah- 

re eint» Professur in Ankara. 

In den fiinfrigpr Jahren hatte Pre- 
mier Menderes mit einer breiten Wah- 
lennehrheit die Abkehr vom moder- 
nistischen Erbe Atatürks betrieben. 
Die Politik seiner Gerechtigkeitspar- 
tei ruhte auf zwei Säulen: großzügige 
Protegierung der ländlichen Gebiete 
und enge Westeinbindung. Ersteres 
führte zur Zerrüttung der Finanzen 
und ließ zudem den islamischen Itin- 
damentalismus aufblühe n. Dieser traf 
sich in »inw Ablehnung der West- 
Abhängigkeit mit den Linken. Folge: 
S tudonfpnnnnihpn und Terror. 1960 
putschten die Militärs, um den Kema- 
lismus wiedeifcerzusteüen. 

In Jahren trat Demirel auf 

die politische Bühne und schloß sich 



Die Offiziere müssen mit ihm leben: 
Demirel fotoiSväwmon 


der Gerechtigkeitspartei an, um bald 
deren Führer zu werden und die Poli- 
tik des hingerichteten Menderes auf- 
zugreifen. Die Bauern Anatoliens in- 
teressierten sich in der Tat nicht für 
die Gleichberechtigung der Frau, 
sondern für das tägliche Brot, die 
neue Eisenbahnverbindung und die 
neue Moschee. 1965 und 1969 bekam 
Demirel die absolute Mehrten* 

1971 zwangen ihn die Mftitäis zum 
Rücktritt Die Presse erhob da Vor- 
wurf, die Demirels seien in den letz- 
ten Jahren zur zweitreichsten Familie 
der Türkei aufgestiegen. Auch war 
von gekauften Abgeordneten zum Er- 
halt einer schwankenden Parlaments- 
mehrheit die Rede. Doch nach kaum 
vier Jahren war Demirel wieder Pre- 
mier. In dieser Zeit stürzte die Türkei 
von einer Krise in die nächste. Demi- 
rri löste sich mit seinem Intimfrind, 
dem Sozialisten Ecevit alle paar Mo- 
nate auf der Regierungsbank ab. Je- 
der sammelte Überläufer wie Aktien- ' 
pakete, und wer gerade mehr Stim- 
men hatte, bildete die Regierung. Im 
Land herrschten Terrorismus und 
wirtschaftliches Chaos - bis 1980 die 
Militärs wieder putschten Ecevit und 
Demirel wurden zu zehn Jahren poli- 
tischer Abstinenz verurteilt 

Aber Demirel behauptet sich dank 
seiner vielen Freunde und Beziehun- 
gen. Die Generäle stehen ohnmächtig 
daneben. Wie ein hoher Offizier sagte: , 
„Die türkische Politik könnte ohne 
Demirel leben, aber Demirel nicht oh- 
ne die türkische Politik. Und er ist ein 
Meister seines Faches - so müssen 
auch wir mit ihm leben.“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SÜDWEST PRESSE 

Die Ulmnr Zdtn«c(«ihil die Kernfrage, 

O» Km Im hiwfilm Jahr oft Hm 

wird: 

Als sich Johannes Rau in die Schu- 

steBen ließ, da wußte er, daß daran 
wie Pech die Frage klebt „Wie hältst 
du's mit der Koalition?“ Rau wird es 
nicht schaffen, diese Frage wegzuwi- 
schen, indem er immer wieder unver- 
drossen verkündet, er wolle die abso- 
lute Mehrheit im Parlament oder er 
interessiere sich nicht für Koalitio- 
nen, oder ein Bündnis mit den Grü- 
nen sei aus außen-, sicherheits- und 
industriepolitischen Gründen über- 
haupt nicht m ö glich . . . Ob die SPD 
mit den Grünen koaliert oder nicht, 
das liegt nicht in Raus H änden. Seine 
klare Haltung - und man kann Rau 
nicht absprechen, daß er meint, was 
er sagt — hat teiw haltbare Veranke- 
rung in seiner Partei 

BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 

Mt«d gdht nr WwJfthchBi SDI-Not* n 

Nun ist der Versuch, einen Spelt 
zwischen die Bundesrepublik und 
den Verbündeten, der ihr Überleben 
in Freiheit garantiert, wederneu noch 
verwunderlich und indirekt eher eine 


Rechtfertigung des Bonner Verhal- 
tens. Erstaunlich ist indes, daß dem 
Kreml so wenig einfallt, um die 
durchaus verhandenen Chancen, die 
eine uneinheitliche bundesdeutsche 
Meinung und die noch recht zöger- 
liche Haltung der Bonner Koalition 
bieten, in seinem Sinne nachhaltiger 
zu beeinflussen ... Wann, endlich 
wird es im Kreml dä mmern , welch 
unabsehbare politische Wirkungen er 
auf das ganze westliche Verteidi- 
gungssystem erzielen könnte, wenn 
er die SS-20 abbaute? 

WIESBADENER KURIER 

Er schreibt nr Entwickln« der besri- 

schen Grünen: 

Im Schlaglicht der formal gegrün- 
deten Gruppierung „Linke in den 
Grünen Hessen“ gerät das Votum 
(der Gegner grüner Regierungsbetei- 
ligungen innerhalb der linken Okolo- 
giepartei) nachträglich zum. Start- 
schuß für eine Entwicklung, die sich 
sehr wohl zu einer Spaltung der frü- 
heren Ökologiepartei auswachsen 
könnte . . . Holger Börners politisches 
Überleben im Landtag wird bis zur 
nächsten Wahl vor altem davon ab- 
hängen, ob sich weitere grüne Land- 
tagsabgeordnete dem politischen 
Druck des FnndpTnent a ^^tenfonims 
beugen. 




Marcos droht - aber ist Marcos überhaupt noch Marcos? 

Seltsames und Sorgen im Vorfeld der phüippinischen Wahlen / Von Christel Pilz 


M it nur sieben zu fünf ent- 
schied der Oberste Philippi- 
nische Gerichtshof die um ein Jahr 
vorgezogenen Präsidentschafts- 
Wahlen zuzulassen. Er hätte sie we- 
gen Verfassungswidrigkeit verbie- 
ten können. Denn die Verfassung 
sieht vor, daß im Fall vorgezogener 
Wahlen der Präsident mit der 
Wahlausschreibung zurücktreten 
muß. Marcos hat zwar der Form 
genügt, er tritt zurück - doch erst 
für den Moment, da feststeht, wer 
der Wahlsieger ist 
Marcos hat ein besonderes Ver- 
hältnis zur Demokratie. Noch in 
den Parlamentswahlen von 1984 
hat seine Gefolgschaft die Wahlaus- 
zählung so kräftig manipuliert , das 
die Opposition die Mehrheit ver- 
fehlte. Dennoch konnte sie 57 Sitze 
erringen und die Marcospartei 
„Neue Gesellschaft“ (EBL) auf 
zwei Drittel zu rückdrängen. War 
das ein erster Schritt auf dem Weg 
zum Sieg? 

In den Philippinen steilen mehr 
und mehr Beobachter eine andere 
Frage: Ist Marcos überhaupt noch 
Marcos? Mitglieder seiner engsten 


Entourage behaupten, er habe die 

F iinkt in figfahiglfP it geines Hnlo»n 

Beines verloren. Doch der Marcos, 
der sich der Öffentlichkeit zeigt, 
bewegt sich mühelos. Seltsam auch 
ist, daß sein Haar, noch vor Mona- 
ten sehr schütter, wieder jugendli- 
ehe Fülle aufweist Gerüchte kur- 
sieren, daß Marcos Doubles hat 
Das würde die Widersprüche in sei- 
nen Reden und Interviews erklä- 
ren, aber auch den Verlust seines 
Charismas. Seine Appelle klingen 
hohl gegen früher. 

Niemand aus seinem engsten 
Kreise will die Frage der Doppel- 
gänger bestätigen oder verneinen. 
Man gibt nur zu, daß Marcos „sehr 
krank“ ist und man sich sorgt ob er 
die Wahl überleben wird. Was, 
wenn er vorher oder bald nach dem 
Umengang stirbt? 

Die Mächtigen hinter Marcos 
können nicht länger auf Marcos 
bauen. Die Folge ist, daß hinter den 
Türen des Prasidentenpaiasts ein 
Machtkampf entstand. Nicht ohne 
guten Grund hat Marcos Anfang 
Dezember den Freispruch für alle 
Angeklagten im Prozeß um den 


Aquino-Mord erwirkt ihnen voran 
Generalstabschef Fabian Ver. Nur 
drei Stunden nach dem Freispruch 
saß General Ver wieder im Amt mit 
dem speziellen Auftrag, die Streit- 
kräfte zu reorganisieren. Man 
spricht von einer „Reorganisation 
der Loyalitäten“ für Marcos und 
Gattin Imelda. 

Sollte Marcos gehen müssen, 
möchte die ehrgeizige und extrava- 
gante rm riria an seine Stelle treten. 
Sie hat sich ihre eigene Hausmacht 
aufgebaut unter Politikern und Mi- 
litärs. Offensichtlich hatte sie da- 
mit gerechnet zur Vizepräsident- 
schaftskandidatin ernannt zu wer- 
den. Das hätte sie als Nachfolgerin 
legitimiert. Doch Marcos hat sich 
aus Imagegründen für Arturo To- 
lentino entschieden, einen Mann, 
der die Marcos-Administration hef- 
tig kritisiert und für umwälzende 
Reformen von innen plädiert 

Werden die Militärs Tolentino 
stützen, oder wird es noch vor den 
Wahlen einen Putsch von innen ge- 
ben, der Tolentino durch Imelda 
ersetzt? Wie werden Marcos und 
die Militärs reagieren, sollte sich 


zeigen, daß die Opposition gewin- 
nen wird? Präsidentschaftskandi- 
datin Cory Aquino, die durch den 

Mord an ihrem Mann auf die Bühne 

der Politik geriet und ihr Partner 
als Vizepräsident Salvador „Doy- 
Lauiel, werden so sehr vom Volk 
unyubelt daß Marcos schon die 
Behauptung ausstreut ihr Sieg 
würde den Sieg der Kommunisten 
bedeuten. Werden seine Leute Aus- 
schreitungen inszenieren und diese 
Hann zum Anlaß nphmm, die Wah- 
len abzusagen, eventuell sogar die 
Macht einer Junta übertragen? 

Wenn Marcos gewinnt wird ihm 
niemand einen Wahlsieg glauben; 
um so weniger, als die katholische 
Kirche sich an die Seite von Cory 
und Doy gestellt hat Achtzig Pro- 
zent der Filipinos sind Katholiken 
Die Kirche hat von Marcos genug, 
noch mehr von Imelda. 

Jahrelang hat der philippinische 
Primas Kardinal Sin Märeos zur 
Abkehr aufgerufen, zur Abkehr 
von Korruption und Repression. 
Die Kirchenführung hat Mühe, die 
jungen Priester abzuhalten, sich 
zum Kampf gegen Marcos zur kom- 


munistischen „Neuen Volksar- 
mee“ (NPA) zu scharen. VI fite sind f 
schon geg an g en. Viele stehen da- 
vor. Marcos wäre im Fälle seines 
Wahlsieges gezwungen, mit Gewalt 
einen Aufschrei der Empörung 
zum Schweigen zu bringen. Die 
Konsequenz wäre eine Radikalisie- 
rung der jetzt noch gemäßigten 
Opposition. Eindringlich warnen 
Cory, viele politisch aktive Bürger 
und selbst Mitglieder der Streit- 
kräfte, daß diese Wahlen die legte ■_ 
Chance zur Vermeidung eines Re- 
volutionskrieges sind. 

Was wäre, sollten Cory und Doy 
die Wahlen gewinnen? Sie müßten 
umwälzen, grundlegende Refor- 
men durchsetzen, sie müßten 
Machtgruppen des alten Regimes 
zerschlagen und dabei nach den 

Regeln einer parlamentarischen 

Demokratie verfahren. Niemand 
zweifelt, daß auch ein Regime- 
wechsel unruhige, ja stünnische 
Zei te n verheißt Aber eines ist 
ebenso gewiß: Er würde dm Willen 
zur nationalen Versöhnung auf- 
richten und Hoffnung auf einen 
Ausweg aus der Krise bringen. 
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Die ,Kanalarbeitcr‘ haben es schwer 


Em von Alter nnd Krankheit ge- 
acichtae ter Egon Franke muß 
sich im netten Jahr weiter vor 
dem Bonn» Landgericht als An- 
geklagter verantworten. Nichts 
ab diese persönliche Tragik 
: iouminch stnnfilliger den Zn- 
f stand der rechten SPD-Gruppie'- 
rtmg widerspiegeln, deren „Ka- 
nate Grande“ Franke einst war. 

'■ .VbnPEEER PHILIPPS 

wei Wettöi treffen iii item Pro- 
zeß vor dom Bonner Landge- 
r richt aufeinander, bei dem es 
Tan Ursache und Verantwortlichkö- 
'ten für das offensichtiicbß Ver- 
schwinden von 5,56 Etat-Mülionenjn 
der Zeit geht, als Egon Franke noch 
Chef des Innerdeutschen Ministe- 
riums und der mitangeklagte Edgar 
Hirt sein Ministerialdirektor war; 
« Ser Franke und Hirt, die in pragma- 
' tischen, praküsch-pohtischen Kate- 
gorien d enk en, dort der Vorsttzende 
Richter Manthei, der sich bei »IW 
notwendigen FinfiShbamireTt strikt 
an Akten und Fakten orientiert, die 
notwendige innere Distanz lodigHAh 
durch Ironie auf blitzen läßt 
Aber es fällt auch dies au£ Einem 
Juristen, der sich präzise auf die Ver- 
handlung vorbereitet hat, der sich in 
kühler juristischer Logik und Argu- 
mentation auskennt, der fast genuß- 
voll mit den Verteidigern die strafpro- 
zessuralen Florettklingen kreuzt, atzt 
genau gegenüber ein altgewordener 
politischer Haudegen, der manchmal 
den Eindruck erweckt, als ob er kaum 
versteht, was hier um ihn hemm vor- 
geht. Der dann notfalls vorüberge- 
\ hend die Augen schließt und auf Be- 
fragen treuherzig antwortet: „Ich ha- 
be kein Ve rhältnis zu dem, was vorge- 
tragen wird.“ Dies sei ihm im übrigen 
auch alles zu „monotonend*. 

Einst saß er als liniire schrankte 

N nmnipr F.inq Hon Wnwnlnrhwft am der 

SPD vor. Bundeskanzler und Frakti- 
onschefs, so mächtig sie sonst sein 
mochten, mußten auf ihn Rückacht 
nehme n, ihm regelmäßig ihre Auf- 
wartungen machen - spätestens beim 
jährlichen Spargelessen im damals 
noch nicht von Brandt bewohnten 
Rheinörtchen Unkel. Ohne Qm lief 
kaum eine Pers onalentscheidung. 
Aber dies war eben etwas anderes, 
^ was er damals betrieb, wenn er bei- 


spielsweise mit sichtlichem Behagen, 
so daß die breiten Hosenträger wie 
Markenzeichen aus dem geöffneten 
Jackett herausdrtngten, im „Kessem- 
cher Hof“ seinem vor Fröhlichkeit 
dröhnenden Hof-Staat rechter Sozial- 
demokraten präsidierte, den soge- 
nannten „Freunden sauberer Verhält- 
nisse“. Es ist, als ob der Comic-Gallier 
J&liestix* sich unversehens mit Rö- 
mern auseinandersetzen mußte, die 
von SALT und MBFR reden. 

„Oh quae mutatio raum“, sangen 
einst die Studenten, wenn sie ins Fhi- 
Hsterdasein hinan smnß fe n — <md so 
ähnlich könnten auch die rechten Ka- 
nalarheiter inzwischen sin gAp , seit- 
dem die SPD in Bonn nicht mehr an 
der Regierung ist Sie, die „Kanalar- 
beiter“, waren die Fraktion^- und Par- 
teitnippe, für die der unbedingte Er- 
halt der Manht am Rhein oberstes 
Gebot war. Von daher bezogen sie, 
auch vor sich selbst, den größten Teü 
Quer Legitimation, dies war ihr Credo 
und zugleich ihre Absolution, wenn 
sie wieder rinma l wnpn — nntfaTlg 
auch nur vermeintlich - linken Ge- 
nossen politisch i«>ngpgtent hatten. 
Seitdem die SPD in Bonn in der 
Opposition ist, ist der sichtbare Ein- 
fluß rechter Sozialdemokraten in der 
Partei so weit ziuückgagangen, daß 
die „Flügel“ kein Thema mehr sind. 

Auch ohne Franke 
ein fester Stimmenblock 


Aber in der Bundestagsfraktion 
stellen die Reste der alten Kanalarbei- 
ter, »IM «Htm» Kannte Gran- 

de“ noch immer einen festen S timm- 
block dar, der erst kürzlich bei den 
inmncmaBig en Wahlen z»m Frakti- 
onsvorstand zur Überraschung vieler 
reaktiviert und von Linken mit „Ver- 
geltung“ auf dem nächsten Parteitag 
bedroht wurde. Und in den Ortsverei- 
nen, an der vielbeschworenen Basis 
der Partei, gelten ebenfalls häufig 
hoch andere Gesetze als auf den geho- 
benen SPD-Ebenen. Dort, im Kreise 
der „einfechen“ Genossen aus Arbei- 
ter- und Kleinburgermüieu, hat sich 
vielfach nnrh der Tfnmnshmim typi- 
scher „Kanalarbeiter“ erhalten. 

Bei den Kandidaten -No miniera n- 
gen für die Bundestagswahl 1987, die 
seit einigen Mon a ten landesweit an- 


gelaufen sind, merken manche Funk- 
tionäre aus der „neuen“, den Jahren 
nach 1968 vorwiegend durch Jung- 
Akademiker geprägten SPD, daß sich 
die Partei nicht stro mlinienf örmig 
den Wünschöi und Plänen der polito- 
logischen Theorie anpassen läßt 

Hans Apel, Dieter Haack und Karl 
Haehser - sie waren Mitglieder des 
letzten Kabinetts Helmut Schmidt 
und sollten nicht me hr langertragbar 
sein als Repräsentanten der SPD- 
Wahler im Bundestag. Der Kölner 

u Rak Atenpa rt Arte g * mit Hath offiziell 

vollzogenen Abschied von der Linie 
des vorerst letzten sozialdemokrati- 
schen Bundeskanzlers gab den Hebel 
dafür her, die letzten Schmidt-Ge- 
treuen zur politischen Grabesruhe zu 
betten. Aber es traf genauso die weni- 
ger Prominenten. Dem Bundestags- 
abgeordneten und Reserve-Offizier 
Peter Würtz etwa wurde, nachdem er 
in Köln noch gemeinsam mit 
seinem alten Kanzler die Stimmhand 
gehoben hatte, von «wn«" Ortsver- 
eins- Vorsitzenden gesagt: Du wirst 
nicht wieder auffeesteDt! 

Doch eine Partei mit 120 Jahren 
Geschichte, vor allem als Arbeiterbe- 
wegung, hinter sich funktioniert an- 
ders. Zwar saßen schon immer die 
brillanteren Theoretiker »nd Schön- 
geister in ihren Tteihep eher auf der 
imkAn Sgite aber die brillanteren po- 
litischen Handwerker und Pragmati- 
ker — die letztendlich Wähler-Stim- 
men gammAtten — yar frn Sei fen Link» 

In der jüngsten SPD- Vergangen- 
heit laßt si ch dies kaum eindrucks- 
voller als mit der Gegenüberstellung 
der Namen Helmut Schmidt und Er- 
hard Eppler dokumentieren. Und 
Ha«t, was den im politischen Geschäft 
Erfahrenen wie etwa Apel und Haack 
das Mandat ahnehmen sollte, erwies 

der gAradA von Haw Tinkpn SO 

vielbeschworenen Basis denn eben 
doch als zu leichtgewichtig. Beide 
kämpften «im ihr Bonn-Ticket nnd 
werden zurückkehren - ebenso wie 
Würtz. 

Dennoch wird die alte „Kanalarbei- 
ter-Eieger“ im nächsten Parlament 
nur stark dezimiert wieder antreten 
lrnnnArv Kar l Haehsers Markenzei- 
chen Fliege wird ebenso fehlen wie 

V oraussichtlich auch Hte markante 

Silberlocke des Vorsitzenden des 
Parteirates, Karl Liedke. Nach langer 

parlamAntai-i scher Arbeit haben Man- 


fred Schulte und der ehemalige 
IG Bergbau-Chef Adolf Schmidt vor- 
zeitig auf den Kampf um eine erneute 
Kandidatur verzichtet Doch für die- 
sen rückt einer nach, der seit Jahren 
mit kräftiger Stimme für die rechte 
SPD-Sache streitet; Horst Nigge- 
meier, Chef in Recklinghausen, ei- 
nem der stärksten Partei-Unterbezir- 
ke. 


Der ergraute Vordenker 
„Rix“ gratuliert 


Richard „Rix“ Loewenthal, ergrau- 
ter Vordenker der Partei aus Berlin, 
gratulierte dieser Tage für alle, „die 
wie Du und ich wollen, daß unsere 
Partei einen klare n unH wir ksam An 
Kurs halt - nicht nur für ihr altes und 
immer neues ^ tel der snn'aten Ge- 
rechtigkeit, sondern auch für die 
gleich entschiedene Verteidigung 
von Freiheit und Frieden“. 

Daß an dieser Linie, der „Verteidi- 
gung von Freiheit und Frieden“, kei- 
ne Unscharfen im Bild der SPD auf- 
treten dürfen, der Frieden nicht an- 
statt oder vor der Freiheit rangieren 
knnpA i ist derzeit snm Hauptaktions- 
feld innerparteilicher Aktivitäten der 
rechten Sozialdemokraten geworden. 

Es wirkt wie ein Ersatz, seitdem 
man hainc Regierungsmacht mehr 
hat, die als oberstes Ziel zu verteidi- 
gen ist Und manchmal können dabei 
auch fragwürdige Ergebnisse her- 
auskommen. Aber es ist bei den mei- 
sten, vor allem den älteren JKana- 
km“ tiefe Überzeugung, die ihnen 
die Worte diktiert Denn sie wissen 
noch aus eigenem Erleben in Hitlers 
KZ und Zuchthäusern wie aus selbst 

erli tte nen Qualen in Ha ftanstalten dar 
„DDR“, daß Frieden seinen Wert erst 
in der Verbindung mit Freiheit hat 

Einer von ihnen ist Egon Franke, 
der freiwillig auf eine erneute Kandi- 
datur für den Bundestag verzichtet 
hat dem er seit 1951 angehört Nach 
1945 hatte er im Büro Schumacher in 
Hannover die SPD wieder mitbe- 
gründet Seine Tragik ist daß gerade 
sein politischer Lebensweg vor den 
Schranken des Landgerichts endet - 
er, der bisher nur Ainmal vor einem 
Richter stand, unter den Nazis, und 
anschlteBATiri im Zuchthaus »mH im 
Strafbattaiüon 999 leiden mußte. 



Ob KanakubeHer, Ex-Mlniste* oder Parteisoldat - Ha Bnffaft schwindet: Egon Froste, Harns Apel, Dieter Haack und Pater WDrtz (v. ünfci) 
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Die Kunsträuber kaufen bei den Campesinos 


Der Diebstahl alter Kimstscbat- 
ze aus dem Anthropologischen 
Museum von M ex ik o City ist 
nur die Spitze eines Eisbergs. 

4 K nnst ranb ist in Mittel- und La- 

" teinamerika ein gut organisier- 
tes und beinahe ungefährliches 
Gewerbe. Hauptabnehmer der 
unschätzbaren Kunstwerke sind 
Europa, der Orient und Japan. 

Von WEENER THOMAS 

D ie Kontrollen sind beispiellos. 
Auf den 55 Flughäfen des Lan- 
des wird jedes Gepäckstück 
durchsucht Die Polizei blo ck i er t den 
Straßenverkehr und inspiziert die 
Kofferräume. An den Grenzübergän- 
gen in die USA und nach Guatemala 

dauern die Wartezeiten Stunden. Prä- 
sident Miguel de la Madrid und der 
^ Kongreß haben die Ermittlungsbe- 
hörden aufgefordert, alles zu tun, um 
den spektakulärsten Diebstahl in der 
Geschichte Mexikos zu klären. Es ge- 
be um die „nationale Würde“ des 
Landes. 


<üe Marktlücke fußten. An Schätzen 
fehlt es nicht Lee Moore, em Kunst- 
händler aus Miami, nennt Mexiko 
und Guatemala „zwei riesige Mu- 
seen“. In Mraril»» köUlt man allein 
11 000 archäologische Stätten. Viele 
sind noch unbekannt Guatemala ist 
nach Ansicht von Moore noch weni- 
ger durchforscht als Mexik o. 

Die Gangster-Gilde beschäftigt 
„Saqueadores“ (Plünderer) oder 
kauft bei der Lokalbevölkerung, die 
per Zufell Objekte findet 

1968 entdeckte z-B. ein Bauern- 
junge in der m exik anischen Provinz 
Veracruz 32 Totenmasken der Ohne- 
ken-Epoche. Seine Familie verkaufte 
die JadeÄücke an einen lokalen 
Händler für 200 Dollar, der wiederum 
ein Geschäft machte (500 Dollar) mit 
einem Großhändler in Mexico City, 
Everett Rassigna. Rassigna verdiente 
später eine Million Dollar. 


Ein Katalog von Sotheby’s 
macht den Preis 


amerikanischen „National Geogra- 
phie Society“ und archäologischer 
Zeitschriftöl. Auf diese Weise erfah- 
ren sie oft über die Entdeckung neuer 
Ruinen -Orte, die dann sofort geplün- 
dertwerden. 

„Sie richten oft schreckliche Schä- 
den an“, klagt Dr. Jahne Litvak, der 
ehemalige Direktor der anthropologi- 
schöl Ab teilung der Nationalen Au- 
tonomen Universität (UN AM) in Me- 
xico City. Selbst Tikal, das eindrucks- 
vollste Maya-Museum in Guatemala, 
blieb nicht verschont Die Täter dort 
waren allerdings linke Guerrilteros, 
die sich ebenfalls an d iesem Geschäft 
hAteiHgATv „Am schlimmsten ist, daß 
viele Funde nicht archäologisch aus- 
gewertet werden können“, sagt Dr. 
Litvak. „Sie verschwinden in irgend- 
einer privaten Sammlung.“ 

Private Sammler im Ausland sind 
die besten Kunden der Schmuggler- 
Gilde, denn die meisten Museen mei- 
den Kaufe prakolumbianischer 
Kunst, weil sie den zwielichtigen 
Markt kennen. 


Archäologen äußern sich jedoch 
»kÄ pHcrh Cher die Erfhlgsaussichten 
- der Fahndungsaktionen. Die Räuber 
«den „Profis“ gewesen, sagt Muse- 
umsdirektoxin Marcia Castro Leon. 

Profis, die zu den Vertretern einer der 

lukrativsten Unterweltbranchen ge- 
hörten - den Kiinstschätze-Sdimugg- 
. fern. Ein Miß ionen geschäft wie der 
^ Ra u yh gifthpndAl , mar weniger ris- 
kant 

„Die Preise für die Kimstschatze 
sind gewaltig gestiegen“, sagt die 
New Yorker Autorin Bonnie Boiu- 
härf> die steh oft dem Thema Kunst- 
diebstahl widmet. Der Grund: Die 
meisten tatemamerikanischen Län- 
der verbieten seit den siebziger Jah- 
ren die Aiisftihrpräkrüumbianischer 
Kunst Da das Angebot schrumpfte, 
gingen die Preise in die Höhe. 

- Von dieser Entwicklung profitie- 
ren die illegalen Händler, die rasch 


In der Zwischenzeit kennen sich 
viele Gunperinos besser aus. Jose 
Saenz, Besitzer einer der größten Pri- 
vatsammlungen prähistorischer 
Kunst, erzählte, daß er von einem 
Bauern eine Maya-Maske für 2000 
Dollar kaufen wollte. Der Mann 
glaubte, das Angebot sei zu gering - 
»nd präsentierte einen Katalog des 
Auktionshauses Sotheby’s mit einem 
vergleichbaren Stuck. 

So ist die guatemaltekische Maya- 
Siedlung Najtunich wenige Wochen 
nach den Forschungsarbeiten eines 
„National GeograpbicVTeams ge- 
plündert worden. In Najtunich exi- 
stieren wertvolle Wandmalerien. Die 
Plünderer haben 14 der 27 wichtig- 
sten Maya-Orte in Mexiko und Guate- 
mala hrimgesuebt 

Die T reffen Plünderer sind auf- 
merksame Leser des Magazins der 


Seit 1073, seit die amerikanischen 
Gesetze die Rückgabe der ins Land 
geschmuggelten Kunstschatze garan- 
tieren, hat sich der Markt nach Eu- 
ropa, dem Orient und Japan verla- 
gert Viele US-Bürger umgehen je- 
doch mit gefälschten Papieren diese 
Hürden. 

Die lateinftitwiTawigAhAn Lände r 
steten dem Schmuggel fest machtlos 
gegenüber. Marcia Castro Leon, die 
Direktorin des anthropologischöl 
Museums, glaubt, daß täglich 300 
Skulpturen und Juwelen Manko ver- 
lassen. „Ein 100 000 Dollar teures Ja- 
de-Stuck paßt in ein«» Meine Handta- 
sche“, sagt uns Kunstsammler Jaime 
litvak. „Die masten Zollbeamten su- 
chen nach Rauschgift, nicht nach 
Skulpturen.“ Nur wenige Schmugg- 
ler würden festgenommen oder gar 
verurteilt werden. Nicht selten lassen 


sich Probleme bei der Kontrolle mit 
Bestechungsgeldera lösen. 

Die akuten Geldproblenie der Mu- 
seen t atrinmerikas haben den illega- 
len KTingthan/tei gefordert, da sie als 
Käufer immer mehr ausfallen. Dem 
Nationalmuseum in Guatemala City 
bleiben z. B. nur 63 Dollar im Monat 
für Einkäufe. 


Die Wächter feierten 
fröhlich Weihnachten 


Die I Jtteinam A rikanpr behaupten, 
daß viele ausländische Museen ihre 
präkolumbianische Kunst auf mehr 
oder wengfer dubiose Weise erhalten 
hätten und fordern eine Rückgabe. 
Die Reaktion war bisher beschei d e n . 
1976 retournierte das Peabody-Muse- 
um der amerikanischen Harvard-Uni- 
versität 600 Jade-Stücke der Maya- 
Stadt Chichen Itza. 1982 griff der me- 
xikanische Journalist Jose Luis Ca- 
staneda zur Selbsthilfe. Er raubte den 
berühmten Azteken-Kodex „Tonal- 
matiaubin“ aus der Pariser National- 
bibliothek und brachte die Beute zu- 
rück in die Heimat Er wurde damals 
als Nationalteid gefeiert 

Wirksam geschützt sind die Schät- 
ze allerdings nicht In dem jetzt be- 
stohlenen anthropologischen Muse- 
um, das die größten Schatze präko- 
lumbianischer Kunst beherbergt 
(11000 Objekte von Milliardenwer- 
ten), herrschten laxe Sicherheitsvor- 
kehrungen. Es gab keine elektroni- 
schen Alarmanlagen. Die acht Wach- 
beamten trugen keine Waffen. Aber 
auch das hätte nichts genützt denn 
sie waren zu einer privaten Weih- 
nachtsfeier versammelt als sich der 
unerwartete Besuch ereignete. Die 
Räuber konnten durch einen offenen 
Schacht der Klimaanlage klettern. 

Museumsdirektorin Castro Leon 
versicherte: „Wir werden einiges än- 
dern Wfr haben aus diesen Erfahrun- 
gen gelernt“. 



Jochen Hasoamayer. Vier voneinander anabtiö»gige Atomsysteme schütze« dm Hydro-Speleologen 
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Expedition in den „Blautopf ‘ - 
Beginn der inneren Raumfahrt 

Meter lang, 25 Meter breit Der 
Helmscheinwerfer durchbricht die 
Fläche und leuchtet ins Leere. Zu 


Er tauchte dorthin, wo noch nie 
ein Mensch gewesen ist; er 

tanrht nnii brin g t cr iwngfli a ft . 

liehe Sensationen mit. Nach ei- 
ner Fahrt ins Innere der Erde, in 
den ^l&ntopf* am Fuß der 
Schwäbischen Alb, ist Jochen 
Hasenmayer sicher: Unter dem 
Alpenvorland liegt das größte 
Thermalwassex^Vorkommen 
der Welt 

Von ARMIN RECK 

M ehr als 26 Kilogramm Luft 
auf «fern Rücken, Stahlfla- 
schen, SrMpiirhf» Flansche, 
Vers chlüsse - drei Zentner Technik-, 

und ifonniyh gfoitet , der Mpnwh 

schwerelos durch ein Universum von 
auf blitzenden Partikeln. Nie zuvor in 
Jahrminionen batte die vorbeistrei- 
chende Maw «Hrhthft r Gestalt ange- 
nommen, sie ruhte im Dunkel, be- 
deckt von einem Gebirge aus Kalk, 
geformt von prnem Wasserstauen. 
Jetzt fingt die Materie an zu leben, 
der Scheinwerfer hat die Ewigkeit 
durchbrochen. Nur ein Mensch konn- 
te bisher diese Welt eröffnen, die Welt 
der Kanäle im Inneren der Erde Kei- 
ner taueht e tiefer, keiner tauchte wei- 
ter, kpinor tauchte längen Jochen Ha- 
senmayer ist einmalig 
Er hinterfragt nicht, er fragt, wie 
geht es dahinter weiter. Er fragte rieh, 
woher kommt das Wasser im Blau- 
topf? Welch gewaltige Locher müs- 
sen die Tausende Tonnen Wasser pro 
Sekunde -mehr als irgendwo sonst in 
Deutschland - in den Fels gespült 
haben? Er hatte die unweit vom Blau- 
topf gelegene Falkensteiner Höhle 
auf drei Kilometer Tiefe erforscht 
Die Blau-Quelle bei Blaubeuren 
schüttet zweihundertmal soviel Was- 
ser. Sie müßte theoretisch zweihun- 
dertmal so lang sein, 600 Kilometer. 

Der Hydro-Speleologe (Wasser- 
Höhlenforscher) fand Beweise, daß 
die unterirdischen Flußläufe älter 
waren als die sie umgebenden Täler. 
Das Wasser konnte demnach auch 
nicht in diese abgeflossen sein. Für 
Hasenmayer ein weiteres Mosaik- 
steinchen seines geologischen Bildes: 
ein gigantisches, Nordost-Süd ost ge- 
richtetes System von Unterwasser- 
läufen. Vom Bodensee bis Linz, von 
Regensburg bis Alpenrand. 

Hasenmayer fragte, wie komme ich 
da hinunter, und baute sich ein lei- 
stungsfähigeres Tauchgerät Er frag- 
te, wie komme ich 22 Meter tief unter 
der Oberfiche der Quelle durch die 80 
mal 150 Zentimeter enge Düse, durch 
die das Wasser mit gewaltigem Druck 
schießt, und er verbesserte sein 
Tauchgerät Er fragte nach 1000 Me- 
tern im Berg, was kommt noch? Er 
tfiftpitp weiter und drang tiefer. Es 
gibt nur wenige, die soviel fragen und 
■geh die Antworten auch noch selbst 
erarbeiten. Der zierliche Pforzheimer 
ist TflinTrilrampfer . 

1967, sechs Jahre nach Hasenmay- 
ers erstem Thuchvorstoß, würgte die 
Quelle einen Toten hervor. Zwei jun- 
ge Männw hatten versucht, weiter zu 
kommen als er. „Der Junge muß Was- 
ser aus seinem Lungenautomaten ge- 
schluckt haben. Und der Reserve- 
automat war leer. Der Begleiter half 
nicht, oder konnte nicht helfen“, sagt 
der ehemalige technische Leiter eines 
kleinen Uhrgehäuse-Herstellers. 

Mit einer Handbewegung lenkt er 
den Blick auf ein übergroßes Farbfo- 
to an der Wand seiner winzigen Eta- 
genwohnung im schwäbischen Bir- 
kenfeld- „Vier voneinander unabhän- 
gige Systeme, jedes lebenswichtige 
Detail mehrfach vorhanden. Alles 
aelbstentwickelt, xmal durchge- 
checkt“ Das Bild zeigt mehr eine Ma- 
schine als einen Mann inTauchausrü- 
stung. Es ist ein Tauchsystem, an das 
ein Mensch geschnallt ist 
Aber gibt es Sicherheit in einer 
Umgebung, für die der Mötsch nicht 
pwhaff pn ist? Warum taucht er nicht 
zu zweit, warum taucht er allein? 
„UberiebenswiUe. Ich habe lieber 
vier Atemgeräte als einen Begleiter, 
der mir doch nicht helfen könnte.“ 
Wer sollte ihn auch begleiten, wenn er 


in Tiefen vorstoßt, in die kein anderer 
dringöi kann? JDie Hinfahr t gleicht 
dem Schweben in klarem Quellwas- 
ser. Der Rückweg ist eine Horror- 
fahrt Jede Bewegung rührt feinsten 
Sc hlam m vom Boden auf Man sieht 
nichts mehr. Blindflug.“ Zeichen- 
sprache im Dunkeln? Einem anderen 
helfen^ wenn man ihn nicht sieht und 
nicht weiß, was ihm fehlt? 

Er, dem auf einer seiner Tauchfahr- 
ten im Blautopf zwei seiner drei 
Atemsysteme ausgefallen sind, sagt, 
er könne die Verantwortung für einen 
Begleiter nicht übernehmen. Er kann 
sich auf seinen Körper, seinen Willen 
und seine Ausrüstung verlassen. Da 
ist kein Platz mehr für einen anderen. 
Wenn er sich „am Rande“ befindet 
wie er es ausdrückt sei ein anderer 
schon längst in einer nnsichprpn Ge- 
mütslage. Das ist tödlich. Man kann 
nicht auftauchen wie im Meer. Man 
muß den Weg wieder zurück. Blind 
zurück, der S chlamm narrt die Sinne. 

Der 16-mm-FQm rauscht durch den 
Heimprojektor. Ist das jetzt der Bo- 
den, die Decke oder eine Wand der 
Höhle? Der Mhdreh-Effekt bei einem 
Film von giwm Flu gzeug aus ge- 
dreht kommt nicht aut es fehlt der 
Horizont als Bezugspunkt Hasen- 
mayer zieht seine Kamera hinter sich 
her. Er liegt auf einem propellerge- 
triebenen Torpedo. Der Scheinwerfer 
tastet geologische Formationen ab. 
Über den „B unker “ und den „Ski- 
hang" gebt es zur „Kartoffeldüse". 
Braunkrustiges GeröB wird sichtbar. 
Der Entdecker nimmt sich das Recht 
der Namensgebung: Der auf einer 
Rolle ablaufende m e ta llene Ariadne- 
faden zeigt daß wir 500 Meter tief 
gedrungen sind. Namen wie „Kirch- 
turm“ oder „Fallgrube“ können die 
Da rmgchling up g en des Ganges nur 
undeutlich beschreiben. 

Der Lichtkegel bleibt auf eine fla- 


che Mulde gerichtet Nichte Sensatio- 
nelles. Für den Geologen Hasen - 
mayer aber von höchstem wissen- 
schaftlichen Wert Das Licht erfaßt 
noch eine Mulde und wieder eine. 
Hier muß Oberflächenwasser in ho- 
her Geschwindigkeit geflossen sein. 
Gletschermühlen. Ein Stein wirbelte 
in oinw Vertiefung im Wasser »nd 
scheuerte ein typisches Loch. Das 
kann nur in einer Zeit geschehen 
sein, als der Grundwasserspiegel tie- 
fer lag, in der Rißeiszeit vor 100 000 
Jahren, als die einzig mögliche Ab- 
laufrinne, die Donau, noch 30 Meter 
tiefer floß. Wie aber entstanden in so 
kurzer Zeh so riesige Höhlen? Un- 
möglich. 25 Mfllinnen Jahre wsnhpi . 
nen Hasenmayer realistischer. 

Nach 1150 Metern zeigt die Tauch- 
uhr nur noch eine Tiefe von zehn 
Metern an. Hasenmayer war sich in 
der Nacht vom vierten auf den fünf- 
ten November seiner Sensation be- 
wußt Bei 1250 Metern hatte er den 
Beweis: versunkene Tropfsteine. Sie 
entstehen nicht unter Wasser. Die Ka- 
mera kann sich nicht satt sehen- Und 
dann die quecksilberferbene Wasser- 
oberfläche eines Sees, ein See, 120 


hoch ist der Baum. 40 Meter hoch, wie 
später ein in die glasklare Luft aufge- 
lassener Heliumballon anzeigen wird. 
Ein Dom, an dessen Wanden zehn 
Stockwerke hohe, Milli onen Jahre al- 
te Tropfct einkaska dpn abfeilen. Der 
größte bisher in Deutschland gefun- 
dene unterirdische Raum wird als 
JÄörike-HaHe“ in die Geschichte ein- 
gehen. Benannt nach der „schönen 
Lau“, einer Fee, die der Dichter am 
Grunde des Blautopfes darben ließ. 

Der sonst so kühle Denker gerät 
ins Stockem „Es ist das letzte Aben- 
teuer auf der Erde. Es ist die letzte 
Möglichkeit noch etwas zu sehen, 
was unbekannt ist topographisches 
Neuland zu betreten.“ Das ist mehr 
als Rekordrausch. Die Stimme klang 
anders, als er den Ttefentauch-Re- 
kord einer Experten-Crew für eine 
französische Spezial-Firma be- 
schrieb, um dann den Weltrekord mit 
eigener Ausrüstung auf 205 Meter zu 
steigern. Stockend zeigt sich For- 
scherglück. Den Vergleich mit Rein- 
hold Messner läßt Hasenmayer nicht 
gelten. Rekorde um des Rekords wil- 
len. Er hat seit mehr als zwanzig Jah- 
ren seine Theorie von der Entstehung 
von Höhlen in Karstgebieten. Er fand 
wissenschaftliche A bhandlungen un- 
ter der Erde nicht bestätigt verglich 
seine Ideen mit dem Vorgefundenen 
und sah diese belegt Das befriedigt 
ihn. Aber er ist ein Wissenschaftler 
ohne Brief und Siegel 

„Wenn seine Arbeit ein Projekt der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
gewesen wäre, hätte man gesagt .pri- 
ma, Ihr habt etwas gefunden, also hat 
es sich gelohnt*“, sagt der Tübinger 
Professor für Geologie und Paläonto- 
logie, Frank WestphaL Der Experte 


für den ur gesch i c h t lichen Werdegang 
Südwest-Deutschlands hat die Ideen 
Hasenmayers bereits verinnerlicht 
Der tauchende Geologe wurde von 
niemandem gebeten zu forschen, er- 
go wird dessen Arbeit meist nur als 
sportliche Leistung abgetan. 

Hasenmayer wird weitere Beweise 
finden müssen, bis das Geologische 
Landesamt in Frei bürg seinen Ge- 
danken- und Höhlengängen folgt; der 
Idee, daß, bewiesen durch Größe und 
Verlauf der Blautopf- und anderer 
Hohlen, das Wasser der Schwäbi- 
schen Alb in einem alten unterirdi- 
schen System bis zu den Alpen fließt 
und dort in 4000 Mieter Tiefe aufge- 
heizt das größte Thennalwasser-Re- 
servoir der Welt bildet Ein Reservoir, 
das angebohrt und zur Energiegewin* 
nung genutzt werden könnte (Grafik). 

Hasenmayer ist sich sicher, daß er 
schon im Frühjahr noch gewaltigere 
Hallen in der Hefe der Blau-Höhle 
findöi wird. Einen Namen für die 
schönste von allen hat er schon reser- 
viert „Die Hatte der schonen Lau“. 
Sagenhaft? Die „innere Raumfahrt“, 
wie er die Hydro-Speleologie nennt 
hat erst begonnen. 



Me Theorie He ue— a yora : Die süddeutsche Iwa platte verkarstete und 
bildete eia unterinfisches RaSsystera. Die Höhlen bestehen noch und 
bilden ein sich Imm e r w i ed e r auffPllendes Wannwasserreservoir. 


+ * + 


1 

4 POLITIK 


Frau Honecker sieht 
Zeichen von Dekadenz 

de, die Redncrin habe sich mit eini- 


Delegieren fällt Dohnanyi schwer 

CDU^Oppositioti: Bürgermeister maß seinen Arbeitsstil ändern / Gegen Verfassnngsändernng 
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Kloos von Dohnanyi Hartmrt Pwrsduw 
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R-R.KARUTZ, Berlin 

Nicht nur der verbale Rund Um- 
schlag des abgesetzten Ost-Berliner 
SED-Chefe Konrad Naumann im eng- 
sten Genossenkreis gegen Inter- 
shops, die Kirchenpolitik und angeb- 
liche persönliche Minuspunkte von 
Erich Hnonecker erinnern daran, daß 
in internen „DDR“ -Zirkeln kein Blatt 
vor den Mund genommen wird. Das 
gab jetzt auch Erich Honeckers Frau 
Margot unfreiwillig zu. Bei einer Päd- 
agogen-Konferenz räumte sie ein, daß 
in ihrem Land über einen „besseren“ 
Sozialismus diskutiert wird. 

In ihrem Referat, das kürzlich im 
„Neuen Deutschland“ auszugsweise, 
aber erst In der „Deutschen Lehrer- 
Zeitung“ mit allen politisch delikaten 
Zitaten publiziert wurde, fehlte es 
nicht an Kritik. „Pendler zwischen 
zwei Welten“ gebe es, klagte die 
Volksbildungsmiiusterin. Es gebe zu- 
dem in der „DDR“ Leute, die von 
dem „genießen wollen, was an bür- 
gerlicher Lebensweise bekömmlich 
erscheint“. Dies sei ein Zeichen von 
„Dekadenz“ . Ob sie damit auch „Kon- 
ny“ Naumann meinte, steht dahin. 
Zugleich gab die Ministerin, der die 
kommunistische Erziehung von 1,9 
Millionen Oberschülern obliegt, das 
„Wirken des Gegners“ zu. Er rede 
„salbungsvoll von Idealen, die man in 
der sozialistischen Wirklichkeit nicht 
finden könnte“. 

Eine Bestandsaufnahme 

Die bemerkenswerten Aussagen 
der Ministerin, die vom Kindergarten 
bis zum Lehrerausbilder für die ge- 
samte „DDR“ -Pädagogik in Theorie 
und Praxis zuständig ist, spiegeln 
aufschlußreiche Einsichten in das 
Fühlen und Denken in der „DDR“ 
wider. Frau Honecker hatte auf einer 
Konferenz ihres Ministeriums Mitte 
November in Erfurt eine ausführliche 
Bestandsaufnahme der sozialisti- 
schen Erziehung vorgenommen 
(WELT v, 29.11JL Den kompletten 
Wortlaut ihres Referats druckte jetzt 
die „Deutsche Lehrer-Zeitung“ in ei- 
ner Beilage ab. 

Was in der Zusammenfassung im 
„Neuen Deutschland“ lediglich mit 
der Formulierung umschrieben wür- 


gen Aspekten bürgerlicher Freiheits- 
begriffe auseinandergesetzt, liest sich 

im Original durchaus spannend. 
Denn Frau Honecker attestierte dem 
„Gegner“ (westlichem Denken, d. 
Red.} Einfl uß. Die Bemerkungen da- 
zu lauten im Zusammenhang: 

Leitauftrag für Lehrer 

„An der Macht, an der Herrschaft 
des Volkes . . . lassen wir nicht rüt- 
teln. Das weiß der Gegner zu gut Auf 
jene spekulierend, die keinen festen 
Standpunkt haben (folglich in der 
,DDR‘ selbst, d. Red.}, redet er nun 
salbungsvoll von Idealen, die man in 
der sozialistischen Wirklichkeit nicht 
finden könnte, empfiehlt einen ande- 
ren Sozialismus. Er wendet sich an 
solche, die gern alle Früchte des So- 
zialismus in vollen Zügen genießen, 
die sich aber auserkoren fühlen, ei- 
nen .besseren* Sozialismus zu be- 
schwören. Bei genauerem Hinsehen 
stellt sich dies so dar Wir reden gern 
mit, aber wir möchten nicht so viel 
Verantwortung; wir sind gegen den 
Imperialismus, aber wir mochten die 
.Freiheit*, zwischen zwei Welten zu 
pendeln, nicht die Freiheit, arbeitslos 
zu sein, aber von dem genießen, was 
an bürgerlicher Lebensweise be- 
kömmlich erscheint, von dem, was 
sich im Grunde als dekadent er- 
weist.“ 

Die Bemerkungen der wichtigsten 
Erziehungs-Funktionärin der 

„DDR“, deren Wort - auf einer derar- 
tigen Konferenz „ex cathedra“ ge- 
sprochen - für die 335 000 Lehrer und 
Erzieher zugleich Leitauftrag besitzt 
beziehen sich offenkundig auf eine 
weitverbreitete Strömung in der Be- 
völkerung. Sie scheint auch im SED- 
Parteiapparat vorhanden zu sein, 
denn Frau Honecker vermeidet aus- 
drücklich einen allgemeinen Hinweis 
auf „Bürger“, deren Geisteshaltung 
sie beschreibe. 

Die Spitze gegen jene, die zwar 
gern „mitreden“, aber Verantwortung 
ablehnten, zielt anscheinend auf die 
vielen Lippenbekenntnisse, die tag- 
täglich in der „DDR“ von Berufstäti- 
gen, Funktionären, Schülern oder 
Studenten abgefordert werden. 


UWE BAHNSEN, Hamborg 

Für das neue Jahr hat sich Ham- 
burgs Bürgermeister Klaus von Doh- 
nanyi viel vorgenommen: Er wül 
nicht nur im November die SPD- 
Mehrheit verteidigen und bis dahin 
auch das beenden, was er die „Aus- 
beutung“ seiner Stadt durch den 
Länderfinanzausgleich nennt - auch 
die Verfassung Hamburgs aus dem 
Jahre 1952 mißfallt dem Regierungs- 
chef 

Seiner neuerlichen Übung entspre- 
chend, zentrale Probleme Hamburgs 
nicht mehr zuerst vor der Bürger- 
schaft, sondern vor dem vornehmen 
Übersee-Club zur Sprache zu brin- 
gen, hatte Dohnanyi dort am 26. No- 
vember in einer Rede „Das geistige 
Gesicht Hamburgs“ beleuchtet In 
diesem Vortrag war der Bürgermei- 
ster ersten Mal auf die von »hm 
ausgemachte „Gefahr mißverstande- 
ner Tradition“ eingegangen und hatte 
auch gleich «klärt, was er damit 
meinte: Die Stadt sei „wegen der Zu- 
aammenfiig un g von Kommune und 
Land wohl besonders schwierig zu 
regieren“. 

Mittlerweile hat er bei verschiede- 
nen Gelegenheiten deutlich werden 
worum es ihm in der Sache 
geht Durch Straffüng der Entschei- 
dungswege, durch die Abschaffung 
von Gremien, die er für überflüssig 
hält, und die Verkleinerung der wirk- 
lichen Entscheidungsorgane möchte 
der Bürgermeister das Regienmgsge- 
schäft vereinfachen. Er will die 
Doppelbelastung abbauen, die in sei- 
nen Augen aus der Doppelfunktion 

seines Amtes resultiert -Ministerprä- 
sident eines Bundeslandes und zu- 
gleich Oberbürgermeister einer Groß- 
stadt zu sein. 

Dohnanyi nimm t diese beiden Auf- 
gaben mit pinem Arbeitsaufwand 
wahr, der nicht nur die Folge seiner 
unbestreitbaren Gründlichkeit, son- 
dern auch seines Hangs zum Perfek- 
tionismus ist Es gibt heute kaum ei- 
nen wichtigen Politikbereich in der 
Hansestadt, dem Dohnanyi sich nicht 
höchstpersönlich widmet - vom 
Schulwesen über die Wirtschaftspoli- 
tik und den Länderfinanzausgleich 
bis zu den Vertragsverhandlungen 
mit Theaterintendanten. 

Die Verfassung jedoch weist dem 


Ersten Bürgermeister konkret die 
Aufgabe zu, „die Senatsgeschäfte zu 
leiten, das innere und äußere Gedei- 
hen des Staatswesens zu überwa- 
chen, für wichtige Staatsangelegen- 
heiten persönlich einzutreten und 
grundlegende Arbeiten auf dem Ge- 
biet der Gesetzgebung und Verwal- 
tung zu fördern“. Das ist eine Defini- 
tion, die klar besagt, was der Erste 
Bürgermeister nicht tun soll: in die 
Ressorts seiner Senatskollegen hin- 
einregieren. 

Die Schwelle dahin freilich bat 
Dohnanyi langst überschritten. In der 
Kulturpolitik etwa fällt überhaupt 
fc-pinp Entscheidung von einig« Rele- 
vanz mehr, ohne daß Dohnanyi damit 
zuvor ausführlich befaßt wurde und 
sein Placet gegeben hat Das ist der 
wichtigste Grund für seinen 14 bis 16 
Stunden füllenden Arbeitsalltag. Da 
wird kaum noch delegiert; der Bür- 
germeister ist Motor, Macher, Mah- 
ner, sozusagen der Chefkoch und der 
Saucier zugleich für das wöchent- 
liche Regierungsmenü. 

Gremien wie die ehrenamtlichen 
Deputationen bei den Fachbehörden, 
in denen sich Bürgerverstand und -er- 
fahrung zur Geltung bringen soll, und 
etliche Mrtwirkungsausschüsse 
möchte Dohnanyi gern ab geschafft 
sehen; doch wird das auf den erbitter- 
ten Widerstand der CDU stoßen, die 
daraus einen bestimmten Anteil am 
Herrschaftswissen des Senats zu 
schöpfen pflegt. In einem Punkt frei- 


lich stimmen Dohnanyi und die Kri- 
tiker seiner Verfassungsschelte über- 
ein-' Die Gefahr von Fehlen tscheidun- 
gen als Folge eines Zeitdrucks, der 
eine wirklich gründliche Priifüng der 
Sache nicht ertaubt, ist groß. Dafür 
gibt es schlimme Beispiele aus der 
Vergangenheit, etwa das mißlungene 
Persien-Geschäft des Senats, das 
Hamburg fast 240 Milli onen Mark ge- 
kostet bat, oder die Deponie GeorgSr 
werder, deren Sanierung eine Milliar- 
de Mark kosten wird. 

Die Christdemokraten freilich, oh- 
ne deren Zustimmung «ne Änderung 
der Verfassung nicht zu haben ist, 
sehen das Remedium dagegen nicht 
in anderen Verfassungsbestimmun- 
gen, sondern in einem veränderten 
Arbeitsstil des Bürgermeisters, der 
für sich selbst Priorität«! setzen müs- 
se. Die derzeitige Landesverfassung 
jedenfalls, so findet Oppositionsfüh- 
rer und Dohnanyi-Herausforderer 
Hartmut Perschau, „hat noch keinen 
Ersten Bürgermeister daran gehin- 
dert, ein erstklassig« Präsident des 
Senats zu sein. Herr von Dohnanyi 
müßte seine Termine sortieren“. 

Um Beispiele ist die Opposition 
nicht verlegen. Am 13. Dezember et- 
wa veranstaltete der Erste Bürger- 
meister eine Pressekonferenz zu ul* 
nem Thema von wahrlich grundle- 
gend« Bedeutung: Der Regierungs- 
chef stellte das neue Fernsprechbuch 
der Hamburg« Verwaltung vor. 
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Erziehungszeiten - wer 
hat Anspruch auf Rente? 

Was sich 1986 im Stener-nnd Sozialrecht ändern wird 
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PETER JENTSCH, Beim 

Zum Jahreswechsel treten in der 
Rgri tem re rqiic h»n i ng zwei wichtige 
Änderungen in Kraft Die Einfüh- 
run g y nn Ki fl derenriehirogsaeiten. die 
Hentenanspxüche begründen und 
steigern kn^nen. Zum anderen lauft 
zum 3 L 12. 1985 die Frist für nicht- 
versicherungspflichtige Selbstän- 
dige, freiwillig Versicherte oder 
Hausfrau«! ab, in der sie durch Bei- 
tragsleistungen ihren Invaliditäts- 
schutz aufrechterbatten kö nnen . 

Von Januar an können bei Perso- 
nen ab Gebartsjahrgang 1921 Zeiten 
der Kindererziehung bis zu «nem 
Jahr je Kind in der gesetzlichen Ren- 
tenverricfaening als Verskberungs- 
zeit rentenbegründend oder renten- 
steigemd berücksichtigt werden. Be- 
günstigt sind vor allem Mütter, unter 
bestimmten Voraussetzungen aber 
auch Väter sowie Arioptiv-, Stief- 
oder Pflegeeltem. Das Kmdererae- 
hungsjahr wird mit 75 Prozent des 
Dunfaschnütsentgäts alter Versi- 
cherten bewertet, das heißt, d« erzie- 
hende EKemteü wird emera Erwerbs- 
tätigen gleichgestellt, der 75 Prozent 
des Purr h y hnirt ^ >nt g p it jS verdiölt 
hat Das entspricht im kommenden 
Jahr ein« monatlichen Beate von 25 
Mark je Kind. 

125 Mark im Monat 

Um das an einigen Beispielen zu 
verdeutlichen: 

- W« 1986 das 65. Lebensjahr vollen- 
det, nie eigene Rentenbeiträge be- 
zahlt aber fünf Kind« erzogen hat 
erhält fünf Erziehungsjahre ange- 
rechnet und damit eine Rente von 125 
Mark monatlich. 

- W« zwei Kind« (das gilt uch für 
Zwillinge) erzogen hat und drei Jahre 
lang versidbermigspflichtig beschäf- 
tigt war, erhält mit Vollendung des 
65. Lebensjahres eine Rente. Denn 
die beiden Eraehungajahre erfüllen 
gemeinsam mit doi drei Vereiche- 
rungsjahren die „Wartezeit“ für das 
Allersruhegeld vom 65. Lebensjahr 
an. 

-W« vier Kindw erzogen hat, ab« 
nie eigene Rentenbeiträge gezahlt 
hat erhält mit Vollendung des 65. 


Lebensjahres noch keine Rente. In 
d fcspm Falte laßt sich jedoch ein eige- 
ner Rentenanspruch, durch eine frei- 
willige eigene Beitragszahlung erwer. 
ben. Dazu reicht der Mi nd e st beitrag I 
von heute 90 Mark monatlich (1080 
Mark Jahresbeitrag}, um die „Warte- 
zeit“ von fünf Jahren zu erfüllen. Aus 
Zahlung und den Ecriehungs- 
jahren ergibt sieb nach heutigem 
Stand eine Rente von monatlich 109 
Mark; das heißt nach rehnmaoati- 
gem Rentenbezug sind die freiwilli- 
gen Beiträge bereits wieder zurück- 
gezahlt 

Auch für Adoptivmütter 

Die Kindereraehungszeiten wer- 
den nicht nur leiblichen Muttem, son- 
dern auch Adoptivmüttern, Stief- und 
Pflegemüttern für die Erziehung im 
ersten Lebensjahr angerechnet Bei 
Ehepaaren., die 1986 ein Kind erwar- 
ten, kann sich auch der Eh emann die 
Erziehungszeit anrechnen lassen. 

Insbesondere Frauen des Jahr- 
gangs 1921 sind von den Rentenversi- 
cherung st rä gem aufgerufen, die Er- 
ziehungszeiten jetzt zu beantragen, 
und zwar entweder beim Versiche- 
rungstrag« oder bei den Stadtver- 
waltungen. 

Bei den Versicberungstragern soll- 
ten sich bis zum Jahresende auch 
freiwillig Versicherte, Hausfrauen 
oder nicht versicherungspflichtige 
Selbständige melden. Zwar sind die- 
se Gruppen seit 1984 grundsätzlich 
von der Rentengewährung bei Er- 
werbsminderung (Berufe- od« Er- 
werbsunfähigkeit) ausgeschlossen. 
Wenn sie jedoch für die Zeit vor 1984 
mind estens 60 Monate Versiche- 
rungszeit nach weisen können und 
seit Januar 1984 für jeden nicht beteg- 
ten Monat einen freiwilligen Beitrag 
gezahlt haben od« zahlen, wird der 
Invaliditätsschutz aufrechterhalten. 
Fehlende freiwillige Beiträge für 1985 
müssen spätestens bis zum 31. De- 
zember beim Rentenversichexungs- 
träger eingegangen sein. Eine Nach- 
zahlung für zurückliegende Zeiten ist 
nicht mehr möglich. Monatlicher 
Mindestbeitrag ist 90 Mark, der 
Höchstbeitrag liegt bei 1037 Mark. 



Darauf können sich 
Familien freuen 


Eltern fällt es jetzt 
leichter, mehrfiir Familie und 
Kinder zu tun: 


1.1.86: 10 Monate 
lang Erziehungsgeld und 
Erziehungsurlaub 

Nach der Geburt eines 
Kindes können Mütter oder 
Väter 10 Monate Erziehungs- 
urlaub nehmen, um sich 
ihrem Kind zu widmen - ab 
1988 sogar 12 Monate. 
Solange gilt auch eine 
Beschäftigungsgarantie und 
monatlich werden 600 Mark 
Erziehungsgeld gezahlt 
Das Erziehungsgeld erhal- 
ten alle - nicht nur 
erwerbstätige Mütter oder 
Väter. 


1.1.86: Wer Kinder hat, zahlt 
weniger Steuern 
Der Kinderfreibetrag wird 
kräftig erhöht - auf 2.484 
Mark. Wessen Einkommen 
zu gering ist, um diesen Frei- 
betrag voll auszuschöpfen, 
der bekommt bis zu 46 Mark 
mehr Kindergeld je Kind: 

Das bedeutet für das erste 
Kind fast eine Verdoppelung. 
Auch die Ausbildungsfrei- 
beträge werden um bis zu 
900 Mark angehoben. 

1.1.86: Mehr Wohngeld für 
Familien 

Um 900 Millionen Mark wird 
das Wohngeld auf rund 
3 Milliarden insgesamt auf- 
gestockt. Kinderreiche Fami- 
lien werden besonders 
begünstigt Für einen 4-Per- 


sonen-Haushalt zum Beispiel 
kann sich das Wohngeld im 
Schnitt um 60 Mark pro 
Monat erhöhen. Auch das 
Zusammenleben mehrerer 
Generationen unter einem 
Dach wird durch Wohngeld 
stärker gefördert 

Informieren Sic sich über die gesetz- 
lichen Neuerungen in den nächsten 
Tagen wieder an dieser Stelle. 

Coupon £ 

' Wenn Sie mehr zum The ma Familie 
wissen wollen, kleben Sie diesen 
Coupon auf eine Postkarte, die Sie mit 
einer 60 Pf-Briefmarke freimachen, und 
schicken Sie diese an das 

Presse- und Informationsamt 
der Bundesregierung 
Postfach 13 00, 5300 Bonn 

Name 

Straße 

PLZ/Ort 


# 

Eine Information der Bundesregierung 


Die Bauern begegnen 
Barschei mit Reserve 


Von GEORG BAUER 
T"X « Ministerpräsident des nörd- 
I llichsten Bundeslandes resü- 
J— ^mierte mit Zufriedenheit vor 
dem Landtag Schleswig-Holsteins 
seine Arbeit: „Die Regierung hat na- 
hezu alte Programmpunkte, die sie 
bei d« Vorlage der Regierungserklä- 
rung im Märe 1883 angekündigt hatte, 
auf den Weg gebracht Wese n tlic h e 
Ziele sind bereits erreicht“ In sein 
Urteil schloß Uwe Barschei den Na- 
tionalpark Wattenmeer ebenso ein 
wie das Verhältnis seines l indes zu 
Hamburg, zur dänisch orientierten 
Minderheit in Schleswig od« das MR- 
lionen Mark teure Kulturprogramm, 
das das Land von seinem etwas haus- 
backenen Image in der Kunst be- 
freien soll. 

Und auch die Wirtschaft kommt 
auf Trab. Im Vergleich d«vi« nord- 
deutschen Land« nimmt Schleswig- 
Holstein eine Spitzenstellung ein. 
Selbst SFD-Oppositionsführer Björn 
Engholm erkannte jüngst die wirt- 
schaftliche Erholung an. Er vergaß 


Landesbericht 

Schleswig-Holstein 


allerdings nicht zu erwähnen, daß bei 
ein« Arbeitslosenrate von mehr als 
elf Prozent von Zufriedenheit keine 
Rede sein könne. Die günstigen Zah- 
len relativierte auch das Kiel« Insti- 
tut für Weltwirtschaft, als es im Ver- 
gleich zum Bundesdurchschnitt ein 
für Schleswig-Holstein geringeres 
Wirtschaftswachstum prognostizier- 
te. Die Probleme im Schiffbau, der 
Landwirtschaft und im Baugewerbe 
schlagen yieh in d« Bilanz nieder. 

Und zufrieden ist cter umtriebige 
Politik« Barschei nur streckenweise 
Die Schuld für noch nicht erreichte 
Ziele ist sein« Meinung nach ab« 
wenig« in Kiel zu suchen. In dem 
Bonnern glaubt «den Adressaten für 
den verhaltenen Fortschritt seines 
Landes ausfindig gemacht zu haben. 

Der Verdruß Barscheis über die 
Bundesregierung wird aus verschie- 
denen Quellen gespeist Zum einen 
ist es die ^no«Landrattenmentali- 
tat“, die die Bundesregierung nicht 
erkennen lasse, daß die Zukunft der 
Republik nicht nur in der Luft, son- 
dern auch auf dem Meeresgrund lie- 
ge. Barschei wird daher nicht müde, 
die Bonner zur Ansiedlung von Insti- 
tuten zu bewegen, die sich der Mee- 
resforschung und der Entwicklung 
von Techniken zur Nutzung der Res- 
sourcen im Wasser widmen. 

Ausdruck seiner Unzufriedenheit 
ist die im Rahmen der Kabinettsum- 
bildung vorgenommene Amtertren- 
nung. Henning Schwarz, bis vor kur- 
zem Justizminister und fQj 

Bundesratsangelegenheiten, soll sich 

fortan nur noch auf Bonn konzentrie- 
ren. 

Mit Spannung wird in Schteswig- 


Holstein die Arbeit des neuen Wirt- 
srhftfttmiiTiister a Manfred Biermann 
verfolgt, cter auf Empfehlung des 
CDU-Landesvorritzenden Gerhard 
Stoltenberg ins Kabinett gekommen 
sein soll Vor der Ernennung lieferte 
der frühere Lübeck« Wirtschaftsse- 
nator auch gleich einen Beweis seiner 
Eigenwilligkeit Manövriermasse bei 
einer möglic h en Koalition mit d« 
FDP nach cter nächsten Landtags- 
wahl im Herbst 1987 sei « nicht, bau- 
te « nach Informationen aus Lübeck 
für die Zukunft vor. 

Frischer Wind wird auch in der 
CDU-Fraktion erwartet Im Gegen- 
satz zu seinem Vorgänger Heiko Haff- 
mann, cter als Justizminister ins Kabi- 
nett wechselte, ist cter neue Frakti- 
onsvorsitzende, Klaus Kribben, ein 
Charakter, dem wenig« Nachsicht 
und Hansomebedürfrüs nachgesagt 
werden. Auch gegenüb« dem beherr- 
schenden Regierungsstil Barscheis 
kündete er ein eigenständiges Auftre- 
ten cter Fraktion an. 

Meßpegel für die Stellung cter Par- 
teien im Lande werden die Ergebnis- 
se der Kommunatwahl am 2. Marz 
sein. Bundes- und landespolitische 
Themen - Aufschwung contra Ar- 
beitslose - werden den Wahlkampf 
beherrschen. Vorsorglich meinte be- 
reits cter CDU-Generalsekretär, Rolf 
Rüdiger Reichardt, daß es entschei- 
dend auf Bonn und die Darstellung in 
den MWH»» ankomme. 1 

Mit Stimmeneinbußen ab« muß 
die CDU an d« Westküste rechnen. 
Mit seinem entschiedenen Vorgehen 
bei cter Verabschiedung des Gesetzes 
„Nationalpark Wattenmeer“ hatte 
Barschei die auf ihre Sribs tfindigki et 
bedachten Nondfriesen am Nerv ge- 
troffen. Auch in einigen Städten wie 
Lübeck od« Bad Segeberg leistete 
sich die CDU in cter Vergangenheit 
arge Schnitz«, Und die Bauern ste- 
hen cter Partei zwar nicht ablehnend, 
so doch reserviert gegenüber. 

Ein Fragezeichen steht hinter cter 
Person von En gholm Dem früheren 
Bildungsminister in Bonn ist die par- 
lamentarische Bühne in Schleswig- 
Holstein zu dürftig. Er läßt wissen, 
daß « nicht mehr in den Landtag 
zuiückkefaren würde, sollte er beim 
zweiten Anlauf das Amt des Minister- 
prasktenten nicht erktimraen. 

Solide finanzierbare Alternativen 
zur Politik der Landesregierung feh- 
len der SPD, wenn es um die Pro- 
blembereiche des Landes geht: 
Schiffbau und Westküste. Das Rezept 
lautet: Der Staat wird’s schon richten. 

Ungewiß ist die Zukunft der FDP. 
Insbesondere für den FDP-Landes- 
vorsitzenden, Wolf-Dieter Zumpfort, 
wird dieser Tag zum Tag der Wahr- 
heit Er wird zagen, ob die von 
Zumpfort dargebotene Polit-Mi- 
schung aus WirtschaftsliberaKsmus 
und einer Axt Liiiksliberalismus in 
den Bereichen Recht, Verteidigung 
und Deutschlandpolitik der Partei 
die so dringend benötigten Wähler 
wieder Zufuhren kann. 



Reiseverbote für 
Mitglieder von 
„Sühnezeichen" 

DWJepd, Berlin 

Klage üb« die Beschränkung der . 
Begegnungsmöglichkeiten zwischen 
Ost und West hat d« Leiter cter Ak- 
tion Sühnezeichen in der „DDR“, 
Pfarrer Wem« Liedtke, geführt Auf 
dem Jahrestreffen d« Organisation 
mit mehr als 200 Teilnehmern in Ost- 
Berlin, erklärte «, daß in den zurück- 
liegenden Monaten die „DDR “-Be- 
hörden wiederholt Mitgliedern der Ak 
tion Sühnereichen Reisen in west- 
liche Land« verweigert haben. 

Ebenso durften Mitglied« aus dem 
Westen nicht in die „DDR“ einreisen, 
darunter cter Berlin« Altbischof Kurt 
Schart Ihm wurde während der dies- 
jährigen Friedensdekade die Teilnah- 
me an giner Veranstaltung in Leipzig 
nicht gestattet 

Bei dem Treffen bedauerte der 
Ost-Ecrhner Generalsuperintendent 
Günter Krusche, daß es trotz einig« 
Ansätze im Lutheijahr bisher nicht 
zu einem Dialog zwischen Christen 
und Marxisten in d« „DDR“ gekom- 
men ist Zu cter Freilassung von rund 
50 inhaftierten Wehrdienstverweige- 
rern Anfang November in der „DDR“ 
sagte Krusche, daß es sich um einen 
„Gnadenakt d« Regierung aufgrund 
kirchlich« Bemühungen“ gehandelt i 
hat 

1 

Sat 1 vor einem 
»Fahr der Offensive“ 

Nach oitiem „Jahr cter Stabilisie- 
rung“ steht das erste private deutsche 
Satellitenfemsehen Sat 1 vor einem 
„Jahr der Offensive“. Dies betont der 
Geschäftsführer von Sat 1, Jürgen 
Doetz, in einem Interview, das wäh- 
rend der Sendung „ Rin Jahr Sat 1“ 
zum Neujahrstag ausgestrahlt wer- 
den wird. Dieses einzige nationale 
Privatferosehprogramm ist inzwi- 
schen in allen deutschen Bundeslän- 
dern (mit Ausnahme von Bremen und 
Hessen) und in Österreich zu empfan- 
gen. Trotz vielfaltig« Kursschwan- 
kungen in der Medienpolitik und der 
sich daraus ergebenden perawnaaten 
Notwendigkeit auf eine faire Ent- 
wicklung schance für privates Fernse- 
hen zu dringen, sei es Sat 1 gelungen, 
sich sowohl bei seinen Zuschauern 
als auch bei den Programmkonkur- 
renten einen viel beachteten und 
nicht mehr in Frage zu stellenden 
Platz in cter deutschen Ru n dfu nk - 
landschaft zu sichern. Von zentral« 
Bedeutung für die Zukunft des priva- 
ten Fernsehens sei die Nutzung aller 
Möglichkeiten, die Reichweite für das 

Programm zu vergrößern. 
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Behutsam testet Algier 
etwas Privatwirtschaft 


Schwierigkeiten mit Opposition and Volk / Zwei Prozesse 


ACHIM REMDE, Bonn 

130 Jahre fianzösscherHarschaA 
hinterlassen ihre Spuren, ob man es 
wiD oder nicht So hat auch das unab- 
hängige islamische Algerien, in dem 
der Freitag den Sonntag als Ruhetag 
abgelöst hat, noch .immer eigentlich 
das Bedürfnis nach einer Weihnachts- 
und Neujahrepause. Doch als ob die 
politischen Instanzen ihren bewuß- 
ten Bruch mit der kolonialen Vergan- 
genheit in diesem Jahr besonders ak- 
zentuieren wollten, - die Weihnachts- 
zeit war von politische Terminen ge- 
prägt, die vor dem Hintergrund des 
sonst wenig spektakulären Charak- 
tere der algerischen Innenpolitik um 
so markanter erscheinen. 

Der Gerichtshof für Staatssicher- 
heit in Medea, 100 Kilometer südlich 
von Algier, hat sich in zwei Prozessen 
mit den wichtigsten Gruppierungen 
von Regi m eg eg nem auseinanderge- 
setzL Im Rahmen des Systems der 
algerischen Einheitspartei, die och 
als politische Verlängerung der Be- 
freiungsbewegung versteht und de- 
ren Namen trägt, ist jede Opposition 
illegal Aber während die radikal-isla- 
mischen Integristen, die als Opposi- 
tionsgruppe ihre Existenz seit gerau- 
mer Zeit auch durch gewalttätigen 
Widerstand unter Beweis gestellt ha- 
ben, deswegen von der Regierung in 
der Vergangenheit immer als ge- 
wöhnliche Kriminelle abgetan wor- 
den waren, haben sich die Angehöri- 
gen der »Algerischen Liga für Men- 
schenrechte“ und des „Komitees der 
Söhne von Freiheitskämpfern“ be- 
wußt jeder Gewalttat enthalten und 
durch Bildung ihrer Vereinigungen 
das Regime lediglich dem peinlichen 
Vorwurf ausgesetzt, daß die Ein- 
heitspartei mit ihrem politischen 
Ausschließlichkeitsanspruch den er- 
klärten Zielen der algerischen „Revo- 
lution 1 ' nicht gerecht wird. 

Verbotene Blumen 

Die 23 Angeklagten des eisten Pro- 
zesses erhielten außer einem, da* frei- 
gesprochen wurde, Gefängnisstrafen 
zwischen sechs Monaten und drei 
Jahren wegen Bildung einer illegalen 
Vereinigung und Verteilung verbote- 
ner Flugblätter. Die „Söhne von Frei- 
heitskämpfern“ hatten versucht, au- 
ßerhalb der offiziellen Feierlichkeiten 
Blumen am Monument für die Opfer 
des Befreiungskrieges niederzulegen 
und waren daraufhin verhaftet wor- 
den. . - 

Der zweite Prozeß, der am 21. De- 


zember begann, richtet ach gegen an- 
gebliche Anhänger des osten Präsi- 
denten Algeriens nach der Unabhän- 
gigkeit, Ahmed Ben Bella, der nach 
Hjähriger Haft seit 1979 im Exil lebt 
und sich dort-für viele überraschend 
- zum Sprecher der islamischen 
Opposition gemacht haL Zusammen 
mit einem anderen historischen Füh- 
rer des algerischen Freiheitskrieges, 
Hodne Ait Ahmed, hat er noch am 16. 
Dezember auf einer Pressekonferenz 
in London zur Einführung eines de- 
mokratischen Systems in Algerien 
aufgemfen. Allen Oppositionsbewe- 
gungen ist gemeinsam, daß sie auch 
eine offizielle Anerkennung da Ber- 
berkultur fordern, deren Diskriminie- 
rung in der Vergangenheit zu spora- 
dischen Unruhen in Tizi-Ouzou. 
Hauptstadt der Kabylei, geführt hat 

Pragmatischer Kurs 

Was in den Prozessen zum Aus- 
druck kommt, ist nur die Spitze eines 
Eisbergs weit verbreiteter Unzufrie- 
denheit mit den politischen Verhält- 
nissen in Algerien, die vor allein auch 
durch deprimierende Lebensverhält- 
nisse bedingt ist Präsident Chadli 
Benjedid versucht, dem durch eine 
pragmatische Ausreichung des star- 
ren, ideologisch auf Sozialismus fi- 
xierten Systems Rechnung zu tragen 
und die unproduktiven Staatsbetrie- 
be zugunsten da Privatwirtschaft ab- 
zubauen. Da andererseits die „soziali- 
stische Option" zu den heiligen Kü- 
hen gehört, die in der „Nationalen 
Charta" von 1976 festgeschrieben ist, 
kommt seine Politik einem Eiertanz 
gleich und war bisher nicht von sicht- 
baren Erfolgen geprägt Unter ständi- 
ger Beteuerung, riaft die „soziali- 
stische Option“ irreversibel sei und 
nicht angetastet würde, ist man auf 
den Ausweg verfallen, eine „Anrei- 
cherung der Nationalen Charta" zu 
diskutieren, die der Privatwirtschaft 
einen ergänzenden Platz einraumt 

Sie zu sanktionieren, war Aufgabe 
des Kongresses der Einheitspartei 
vom 24. bis 26. Dezember. Der dort 
verabschiedete Text wird nach erneu- 
ter Fassung durch eine Kommission 
am 16. Januar dem algerischen Volk 
in einem Referendum zur Annahme 
vorgelegt Daß die Mehrheit der Alge- 
rier eine Liberalisierung des Wirt- 
schaftslebens begrüßt, steht außer 
Zweifel Vielleicht gibt dieser über- 
fällige Schritt der Regierung ein we- 
nig Luft gegenüber dem Drängen auf 
eine politische Liberalisierung. 


Ziaul Haq lockert die Zügel 

Pakistan öffnet sich der Demokratie / Kriegsrecht aufgehoben / Zahlreiche Absicherungen 


P. DIENEMANN. Neu-Delhi 

Das versprochene Weihnachtsge- 
schenk kam verspätet Nach vier Ta- 
gen Spekulationen in Islamabad hat 
Präsident Ziaul Haq gestern bei einer 
gemeinsamen Sitzung von National- 
versammlung und Senat das seit 
achteinhalb Jahren andauernde 
Kriegsrecht in Pakistan aufgehoben. 
Die elf in der „Bewegung zur Wieder- 
einführung der Demokratie“ zusam- 
mengefaßten Parteien der Opposition 
mit der P akistanischen Volkspartei 
(PPP) an der Spitze, hatte Zia bis zum 
letrten M oment im unklaren über sei- 
ne Abrichten gehalten. Einschnei- 
dende Änderungen, so meint diese 
Opposition, wird die Aufhebung des 
Kriegsrechts und die Übernahme des 
Landes durch eine zivDe Regierung 
nicht bringen. 

3000 Tage statt der kurz nach seiner 
Machtübernahme im Juli 1977 ver- 
sprochenen 90 hat Ziaul Haq per 
Kriegsrecht über Pakistan ge- 
benscht, langer als je ein pakistani- 
scher Herrscher zuvor. Zweimal 
schon, vom 7. Oktober 1958 für vier 
Jahre und vom 25. März 1969 für drei 
Jahre herrschte Kriegsrecht in Paki- 
stan. Die Aufhebung des Kriegs- 
rechts hatte Zinn! Haq in den letzten 
Monaten geschickt vorbereitet, um 
auch unter einer zivilen Regierung 
keine Marvhtofn hti 8 en hinnghmgn ZU 
müssen. Das im Februar dieses Jah- 
res gewählte parteilose Parlament 
Pakistans hatte im Oktober ein Ge- 
setz verabschiedet. Ha«; den Militär- 
coup Zias von 1977 sanktioniert und 
den meisten der seitdem von der Mili- 
tärregierung verabschiedeten Ver- 


ordnungen auch unter einem neuen 
System Gesetzeskraft gibt 

Zweiter Schachzug Zias im „De- 
mokratiespiel“ war ein Dekret, kürz- 
lich vom Parlament verabschiedet, 
das allen politischen Parteien des 
Landes Genehmigungszwang auf er- 
legt Kriterien zur Genehmigung 
durch die Wahlkommission sind Un- 
terstützung der islamischen Ideologie 
des Landes, keine Kritik im Partei- 
programm an der Judikative und am 
Militär. Parteien, die dies nicht aner- 
kennen, so wie bisher die PPP, müs- 
sen weiter in der Illegalität arbeiten. 

Auch wenn Ziaul Haq jetzt den 
Waffenrock mit einem zivilen Ge- 
wand vertauschen würde, indem er 
sein Amt als Armeechef abgibt, be- 
deutet das nicht das Ende seiner Kon- 
trolle über die tatsächliche Machtba- 
ris im Land, die Armee. Zahlreiche 
Änderungen in der unter dem Kriegs- 
recht suspendierten Verfassung ha- 
ben sowohl der Armee als auch ihm 
als Präsidenten Instrumente der Au- 
torität gesichert. Überdies hat rieh 
Ziaul Haq sein Amt als Präsident 
durch das Referendum im Jahre 1984 
bis 1990 gesichert. 

Freilich - das Regime Zia hat der 
Opposition in den letzten Tagen auch 
Entgegenkommen gezeigt So wur- 
den 250 anläßlich einer Demonstra- 
tion in Labore am Weihnachtstag ver- 
haftete Oppsitio ns politik er kurz dar- 
auf ohne Verurteilung wieder freige- 
lassen. Und am Sonntag ließ der Prä- 
sident die Gouverneure der vier paki- 
stanischen Provinzen, allesamt Mili- 
tärs, durch Zivilisten ersetzen, von 


denen allerdings drei einen militäri- 
schen Hintergrund haben. 

Hoffnung auf ein Stück mehr Libe- 
ralität macht sich die pakistanische 
Opposition nach der Erklärung des 
Ministerpräsidenten Mohammed 
Khan Junejo vor dem Parlament 
„Die fundamentalen Prinzipien einer 
Regierung“ seien, daß alle das Land 
betreffenden Angelegenheiten aus- 
führlich offen diskutiert werden und 
nicht mehr hinter verschlossenen Tü- 
ren. Politische Beobachter erwarten, 
daß Junejo, der bisher stets „zweite 
Geige“ hinter Ziaul Haq gespielt bat- 
te, jetzt politisch mehr zu sagen hat 

Erste praktische Auswirkung der 
Aufhebung des Kriegsrechtes ist die 
Schließung der Militärgerichtshöfe, 
die wegen ihrer harten Urteile, die 
nicht angefoehten werden können, 
gefürchtet waren. Noch am Sonntag 
wurden von den Militärs 200 Urteile 
mit hohen Zwangsarbeits-Strafen ge- 
fällt. Prominentester Verurteilter ist 
Murtaza Bhutto, Sohn des Hingerich- 
teten Zia-Vorgängers Zulfikar Ali 
Bhutto. 14 Jahre Zwangsarbeit lautet 
der Spruch gegen Murtaza, der als 
Gründer der Guerrilla gruppe Al-Zul- 
fikar im Exil in Damaskus lebt. 

In Neu-Delhi wurde die Entwick- 
lung der letzten Wochen in Pakistan 
aufmerksam beobachtet Denn die 
Aufhebung des Kriegsrechtes erleich- 
tert jetzt die begonnene Annäherung 
zwischen Indien und Pakistan. „Je- 
des Stückchen mehr Demokratie in 
unserem Nachbarland", so meint ein 
Politiker der indischen Kongreß-Par- 
tei. „kann uns nur willkommen sein“. 


Segovia, der Stammsitz der Könige von Kastilien 


Segovia rühmt rieh seiner langen 
Geschichte - um so überraschender 
war für die Leser die Anonymität in 
der die rund zweitausend Jahre alte 
spanische Pr ovinzhauptstadt im 
gestrigen WELT-REPORT verblieb: 
Durch ein technisches Versehen 
fehlte nämlich die Bildunterschrift. 
Sie lautete: Fast ununterbrochen seit 
1400 Jahren residiert ein Bischof in 
Segovia, der Metropole der gleichna- 
migen Provinz mit allein 20 romani- 
schen Kirchen. Gegründet bevor die 
Römer die iberische Halbinsel er- 
oberten, war die Stadt im Mittelalter 
während zwei Jahrhunderte Sitz der 
Könige von Kastilien. Heute ist Sego- 
via ein florierendes Zentrum der 
Textil- und keramischen Industrie. 




Die Kathedrale von Segovia (links), errichtet auf dem höchsten Berg 
der historischen Provinzhauptstadt foto- rossenbach/zefa 



Moskau Reagans Rede 


HERMANN JAGER, Worms 


Im wahrsten Sinn des Wortes Tag 
und Nacht setzen die meisten Regime 
in den Ostblock-Ländern ihre Stör- 
sender ein, wenn es gilt, zum Beispiel 
eine Rede des Präsidenten der USA, 
kurz vor dem Gipfel in Genf, zwi- 
schen Werra und Amur unhörbar zu 
machen. Das Potential dafür ist ge- 
waltig. 

j Ein Beispiel: Wenige Tage vor dem 
Gipfel in Genf hat die „Voice of Ame- 
| rica" (VOA) am 9. November eine Re- 
I de ihres Präsidenten gesendet, in der 
| sich dieser gezielt an die Bewohner 
I der UdSSR wandte. Reagan wollte 
den Menschen im unfreien Osten - 
abgeschnitten vom freien Fluß der 
Informationen - mitteilen, mit wel- 
chen Wünschen, Vorstellungen, Zie- 
len und mit welchem Vertrauen er in 
die Verhandlungen in Genf geben 
werde . . . 

Es versteht sich auch für den Laien 
fast von selbst, daß die VOA eben 
diese Rede (und deren Aussendung! 
sehr kurzfristig ankündigte: Schließ- 
lich sollten die Befehlshaber über die 
Störsender im Osten erst möglichst 
kurz: von der Sondersendung erfah- 
ren. Die Rede Reagans wurde später 
wiederholt, zwischen dem 9. Novem- 
ber und dem Treffen in Genf in vielen 
Programmsprachen der VOA gesen- 
det, vor allem natürlich in russisch 
und zwar über möglichst viele Sen- 
der, uro eben so viele russische Hörer 
wie möglich anzusprechen. 


| Nicht alle Frequenzen 
1 sind leicht zu stören 


Es kam wie erwartet: Der Einsatz 
von Störsendern gegen diejenigen 
I Sender der VOA, die die russische 
Fassung trugen, war dicht, komplex 
und rücksichtslos. Mehr noch: Wie 
der Auslandsdienst des ORF in Wien 
über „Radio Österreich Internatio- 
nal“ berichtete, wurden „sogar die 
Sender gestört, die die Reagan-Rede 
in englischer Übersetzung verbreite- 
ten“. In einer Sprache also, deren 
! Programme aus den USA für den Ost- 
j block normalerweise nichtjgestört 
! werden! Der KW-Sender in Wien zo- 
; gerte denn auch nicht, Aufnahmen 
j der Reagan-Rede in russisch mit Stör- 
| sender-„Begleitung“ seinen Hörem 
! (als Aufnahme des ORF) vorzuspie- 
| len. Das Rauschen war eindrucksvoll 

Aber auch der Laie des Kmzwel- 
j len-Radios weiß, daß es nicht möglich 
j ist, ein unerwünschtes Programm 


ganz abzudecken. Das laßt die Physik 
der KW-Ausbreitung nicht zu. Vor al- 
lem dann nicht, wenn zwischen Sen- 
der und Störsender verschiedene Zei- 
ten des Tages (Helligkeit, Dämme- 
rung, Dunkel) herrschen und wenn 
zum Beispiel die Sendefrequenzen 
des zu störenden Senders zu hoch 
sind. Bei der Re 2 gan-Rede waren Fre- 
quenzen zu beobachten, die - obwohl 
auch gestört einen Empfang zulie- 
ßen. Das Gros der Frequenzen mit 
der Russisch-Fassung der Reagan- 
Rede vom 9. November war natürlich 
voll überlagert und nicht abzuhören. 


Entscheidend ist der 
politische Wille 


Um so befremdlicher muß es an- 
muten, wenn manche Zeitungen, zunr 
Beispiel die „Frankfurter Rund- 
schau“ in ihrer Ausgabe vom 12. No- 
vember zu diesem Thema berichte- 
ten, daß „die Sowjets darauf verrich- 
tet hätten, die Rede... zu stören“. 
Die „Hack- und Piepsgeräusche“, so 
das Blatt weiter, seien „ausgeblie- 
ben“. Von der Formulierung „Pieps- 
geräusche“ für den Höllen-Lärra der 
Störsender abgesehen, gibt es keine 
Belege für diese Feststellung. Sie gilt 
allenfalls für die Frequenzbereiche, 
die die Störsender nicht erfassen. 
Aber in diesem Fall kann von einem 
„Verzicht“ kaum die Rede sein, zu- 
mal die anderen Bereiche mit allen 
Mitteln überrauscht wurden. 

Die VOA hat die Reagan-Rede zum 
Gipfel in Genf bei weitem nicht nur in 
russisch und englisch verbreitet: Sie 
wurde nacheinander und an verschie-, 
denen Tagen in praktisch allen 40 
Programmsprachen der VOA gesen- 
det Eine zunächst angekündigte si- 
multane Sendung in allen VOA-Spra- 
ehen, über alle VOA-Sender, ist un- 
terblieben. Das hätte wohl den Ein- 
satz von KW-Sendem für die Rus- 
sisch-Fassung zu sehr eingeschränkt 

Die Störsender im Ostblock haben 
rieh auch diese „Gelegenheit“, eine 
wichtige Rede aus der freien Welt so 
gut wie möglich „abzuschotten“, „zu- 
zudecken“, „draußen vor der Tür zu 
lassen“, etwas kosten lassen. Sonder- 
schichten in den Störsender-Zentren, 
Sonder- Aufwendungen an Strom und 
Personal an Monitor-Arbeit und so 
fort Das Störpotential ist vorhanden. 
Ob es angewandt wird, ist eine poli- 
tische Entscheidung. Auch beim 
Neujahrsgruß Präsident Reagans an 
das russische Volk morgen abend. 


Q 

eit Jahren sind Pfandbriefe und 
K.ommunaiobligationen die 
ertoigieichsten deutschen Wertpa- 
piere" Auch in diesem Jahr haben sich 
unsere Kunden fiir Sicherheit und 
hohe Zinsen entschieden und mehr 
als 100 Mrd. DM in unseren Papieren 
angelegt. 

"Wir - die Spczialinstirute fiir Wert- 
papiere r.lagcn und Festzinsfinanzie- 
rungen - bedanken uns bei unseren 
Kunden und Sparern fiir das entge- 
gen^ brachte Vertrauen und wün- 
schen ein glückliches und crfolg- 
reiches neues Jahr. 
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STAND® PUNKT 

Ein neues 
Lehensgefühl 

Von WILLI WEYER 

D er Deutsche Sportbund ist 35 
Jahre alt geworden. Das schön- 
ste Geburtstagsgeschenk kam von 
den über 61 000 Vereinen, die in den 
letzten fünf Jahren 23 Millionen neue 
Mitglieder aufnahmen; gleichzeitig 
wurden 8068 neue Tum- und Sport- 
vereine gegründet 

Wo liegt der Impuls für diesen Auf- 
schwung? Er ist in der Tatsache be- 
gründet daß der Sport einerseits mit 
der wachsenden gesundheitlichen 
Selbstverantwortung ein neues Le- 
bensgefühl schafft und daß sich ande- 
rerseits immer noch Frauen und Män- 
ner finden, die freiwillig in diesem 
Gemeinschaftswerk der Millionen 
mitar beiten wollen. „Eine freiheit- 
liche Demokratie kommt ohne diese 
freiwillige Leistung ihrer Burger 
nicht aus“, sagte Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker bei der Ver- 
leihung der Sportplakette für 
100jährige und ältere Vereine. 

1985 - das war auch ein Jahr zähen 
Ringens um einen verbesserten Sta- 
tus des Sports. Noch immer warten 
wir auf die Entlastung vom bürokrati- 
schen Ballast Noch imm er bleibt in 
wichtigen Bereichen die Steuerge- 
rechtigkeit aus. Noch immer schütr 
zen unsere Gesetze spielende Jugend- 
liche oder Feierabend-Sportier unzu- 
reichend vor Klagen eigennütziger 
Nachbarn oder Umweltschützer. Mit 
Versprechungen ist es nicht mehr ge- 
tan; wir brauchen die politische Ent- 
scheidung - auch zur weiteren Festi- 
gung unserer jungen Demokratie. 

1985 war ein Jahr, das uns recht 
deutlich gemacht hat daß die nach 
1945 gewonnene Einheit im Deut- 
schen Sportbund, die gefördert wur- 
de von den bitteren Erfahrungen aus 
der Uneinigkeit des Sports vor 1933 
und der Zwangsehe im NS- Regime, 
ein zerbrechliches Geschenk ist 

Bedroht ist diese Einheit heute 
durch die fortschreitende Koramer- 
zdalisierung, die Breiten- und Spitzen- 
sport auseinanderzudividieren droht 
Die Finanzierung unserer wachsen- 
den Aufgaben verlangt daß wir auch 
die Chancen des Marktes nutzen. 
Dies findet aber dort seine Grenze, 
wo wir nicht mehr Herr im eigenen 
Haus sein sollen- Ein Grund mehr, 
sich nicht vom goldenen Zügel des 
Geldes lenken zu lassen. 

Willi Weyer (68) ist seit 1974 Präsident 
des Deutschen Sportbundes (DSB) 


FUSSBALL / WELT-Interview mit dem Teamchef Franz Beckenbauer 


• Das Jahr 1985 brachte dem 
deutschen Fußball mit der 
Qualifikation für die Weltmei- 
sterschaft im nächsten Jahr ein 
positives Ergebnis. Deshalb 
sagt auch Teamchef Franz Bek- 
kenbauer (Foto): „Mit diesem 
Resultat bin ich zufrieden." Mit 
den vielen sportlichen Einbrü- 
chen, die jedoch ohne Folgen 
blieben, ist auch Beckenbauer 
nicht einverstanden. Bernd 
Weber sprach mit Becken- 
bauer über das abgelaufene 
Jahr. Für die Weltmeisterschaft 
in Mexiko im nächsten Jahr 
wagt der Teamchef eine opti- 
mistische Prognose. 


WELT: Also gradlinig ist das nun 
auslaufende Jahr für Sie und Ihre 
Mannschaft wirklich nicht verlau- 
fen. Strahlenden Siegen wie dem 
2:1 in Lissabon gegen Portugal 
oder dem 5:1 in Prag gegen die 
CSSR standen finstere Einbrüche 
gegenüber. 

Beckenbanen Das ist absolut richtig, 
vor allem die Rückspiele gegen diese 
beiden WM-Quaüfikationsrunden- 
Gegner und dazu das 0:1 im Freund- 
schaftsspiel gegen die UdSSR in 
Moskau haben mich maßlos geärgert 
Und dennoch, unter dem Strich bin 
ich sehr zufrieden mit dem, was wir 
erreicht haben. Letztendlich haben 
wir die Weltmeisterschafts-Qualifika- 
tion zwei Runden vor dem Abschluß 
geschafft, das sollte man nicht über- 
sehen. 

WELT: Die Kritik fiel trotzdem 
häufig sehr heftig aus, auch für Sie 
persönlich. Laut einer Umfrage 
zählen Sie zu den Schlußlichtern 
des Jahres . . . 

Beckenbanen Darüber kann ich 
nicht jammern, denn schließlich tra- 
ge ich für alles die Verantwortung. 
Mithin auch dafür, daß die National- 
mannschaft in diesem Jahr sechsmal 
hintereinander nicht gewonnen, ja so- 
gar viermal in Serie verloren hat Bei 
solch einer Bilanz kann ich wohl 
kaum Wohlwollen oder Schonung er- 
warten. 

WELT: Ihr früherer Trainer Hel- 
mut Schön hat vor kurzem gesagt, 
dem Teamchef Beckenbauer fehlt 
der durchschlagende Erfolg, weil 
ihm die Spielerpersönlichkeit 
Beckenbauer fehlt 
Beckenbanen Die Fans hierzulande 
sind durch die Erfolge früherer Jahre 



einfach zu verwöhnt Über Jahrzehn- 
te haben wir Deutschen im Fußball 
fast alles gewonnen, was es zu gewin- 
nen gab. Das knnnti» nicht nnpnrilir»h 
so weitergehen . . . 

WELT : . . . eben weil es die Spie- 
lerpersönlichkeiten von damals 
nicht mehr gibt 

Beckenbanen Das ist ein weltweites 
Problem. Als ich bei der WM-Auslo- 
sung in Mexiko mit meinen Kollegen 
zusammenkam, habe ich sie alle dar- 
über klagen gehört 
WELT: Bei uns aber scheinen die 
Nöte besonders groß zu sein. Wie 
anders ist es zu erklären, daß sich 
bei der neuesten Wahl zu Europas 
Rißballer des Jahres 1985 kein ein- 
ziger Bundesliga-Profi qualifizie- 
ren konnte? 

Beckenbanen Na imm erhin, mit 
Bernd Schuster, mit Kalle Rumme- 
nigge und mit Hans-Peter Briegel 
sind drei Deutsche unter den ersten 
zehn gelandet Richtig ist anderer-' 
seits natürlich auch, daß die erste 
Geige nicht mehr in der Bundesliga, 
sondern in Italiens höchster Klasse 
gespielt wird. Und ohne Frage gibt es 
derzeit im zentralen Mittelfeld, ich 
würde meinen weltweit nur noch ei- 
ne überragende Persönlichkeit - Mi- 
chel PlaÜni, den Franzosen von Ju- 
ventus Turin. Er wurde völlig zu 
Recht Erster bei der WahL 
WELT: Haben Sie eigentlich noch 
Hoffnung, daß Bernd Schuster be- 
reit ist die deutschen Mittelfeld- 
probleme bei der WM zu lösen? 
Beckenbanen Es gibt keine Anzei- 
chen dafür, daß er in die National- 
mannschaft zurückkehren wilL 
WELT: Das heißt Sie haben gar 
keinen Kontakt mehr zu ihm ? 


Beckenbanen Im Gegenteil, ich 
stehe in regelmäßiger, ja ich würde 
sogar sagen in freundschaftlicher 
Verbindung zu ihn] , Bernd hat sich 
zum Beispiel unheimlich darüber ge- 
freut daß ich ihm kurz vor Weihnach- 
ten telefonisch zum Geburtstag gratu- 
liert habe. Ich habe es getan, weü ich 
ihn wirklich ma g 

WELT: Gehen wir also mal davon 
aus, Schuster in Mexiko nicht 
dabeisein wird. Was rechnen Sie 
sich ohne ihn aus? 

Beckenbanen Daß wir mit Uruguay, 
mit Scho ttland und Dänemark die 
mit Abstand schwerste Gruppe zuge- 
lost bekommen haben, brauche ich 
wohl nicht mehr herauszustreichen. 
Trotzdem werden wir nicht hängen- 
b leiben. Ich bin absolut sicher, daß 
wir weiterkommen werden. 

WELT: Und wenn nicht würde das 
bedeuten, daß Sie von Ihrem Po- 
sten zurücktreten würden? 
Beckenbauer Grundsätzlich stehe 
ich zu den Abmachungen, die getrof- 
fen worden sind. Und vereinbart ist 
daß ich bis zur Europameisterschaft 
1988 Teamchef bleibe. Andererseits 
klebe ich nicht an meinem Posten 
und will auch keine Rente vom DFB. 
Wenn im Falle eines Scheitems der 
DFB keine Basis mehr sähe, mit mir 
weiterzumachen, würde ich das ak- 
zeptieren - und gehen. 

WELT: Was macht Sie eigentlich so 
optimistisch, daß Ihre Mannschaft 
in Mexiko nicht in der ersten Run- 
de ausscheidet? 

Beckenbanen Ich weiß, daß, wenn es 
um was geht alle Spieler willig und 
leistungsbereit sind. 

WELT: Damit sind die mentalen 
Probleme nicht aus der Wett ge- 
schafft Unter Druck, so hat man 
zumindest den Eindruck, ist nur 
der Kölner Torhüter Toni Schuma- 
cher zur Höchstleistung fähig. 
Beckenbauer: K eine Frage, mir wäre 
es auch lieber, wenn alle Spieler eine 
ebenso stabile Psyche wie Schuma- 
cher hätten. Aber ob Sie es glauben 
oder nicht ich habe beobachtet daß 
auch die anderen Fortschritte ge- 
macht haben. Und bis zur WM wer- 
den sie hundertprozentig motiviert 
sein. 

WELT: Freuen Sie sich auf Mexi- 
ko? 

Beckenbanen Ich wäre ein Lahm- 
arsch, wenn ich diese Frage nicht mit 
einem eindeutigen Ja beantworten 
würde. Ich selbst habe als Spieler an 
drei WM- Endrunden teilgenommen, 
und dreimal fand ich es riesig. So viel 
Überzeugungskraft traue ich mir 
schon zu, daß ich unserer Mannschaft 
klarmarhpn kann, was es bedeutet 
beim Turnier der Besten der Welt da- ■ 
beisein zu dürfen. 


„Unter dem Strich bin 
ich sehr zufrieden“ 


SPORT-NACH RICHTEN 



40 Monate Strafe 

Brüssel fdpaj - Ein Strafgericht in 
Brüssel hat einen englischen Riß. 
ball-Fan, der sich am 29. Mai an den 
Ausschreitungen im Heysel-Stadion 
beteiligt hatte, zu 40 Monaten Haft- 
strafe und einer Geldstrafe von rund 
750 Mark verurteilt Er hatte einen 
Italiener mit einer Eisenstange so 
schwer geschlagen, daß dieser mehre- 
re Wochen im Koma lag. 

Madrid: Fünf Siege 

Madrid (sid) - In fünf aufeinander 
folgenden Punktspielen der spani- 
schen Fußballmeisterschaft blieb 
Real Madrid ohne Niederlage. Zuletzt 
wurde Betis Sevilla 4:1 besiegt. Der 
FC Barcelona (mit Bernd Schuster) 
schlug Racing Santander 2:0. 

Rekord gescheitert 

Mexico City (dpa) - Der italieni- 
sche Radrennfahrer Roberto Paoletti 
hat es nicht geschafft, den Amateur- 
Stundenweltrekord des Dänen Oer- 
stedt zu brechen. Oerstedts Rekord 
steht bei 48300 Kilometer, Paoletti 
schaffte 47368 km. 


Niedergestochen 

Berlin (dpa)- Der frühere deutsche 
Schwergewichtsmeister der Box-Pro- 
fis, Bernd August (33), wurde auf ei- 
nem Berliner Trödelmarkt durch 

mehrere Messerstiche verletzt Der 
Täter wurde von der Polizei wieder 
auf freien Riß gesetzt 

Paoly ausgezeichnet 

Menchengiadbach (dpa) - Der 
M*ini4n>ngl»rihwf»hpr Dieter Pauly (42) 
wurde vom Deutschen Fußballbund 
(DFB) für die beste Leis t u n g der Sai- 
son 1984/85 zum „Schiedsrichter des 
Jahres“ ernannt 

H3fe ans China 

Peking (dpa) -China hofft, daß sich 
die beiden koreanischen Staaten am 
8J9. Januar auf die gemeinsame Aus- 
tragung der Olympischen Sommer- 
spiele 1988 einigen. Der ch i nesis che 
Sportminister Li Menghua schrieb 
das in wnpm öffentlichen Brief an 
seinen nordkoreanischen Amtskolle- 
gen Köm Yu-Sun. 


SKI NOWHSCIf ; 

Nordische Kotnbin*tk*^ zweiter 
von sieben Weltcup- Wettbewerben kä 
Oberwiesentfaal/J>DB“, - Eadstand 
myh Springen und 15-ksQwXaogbuf: L 
Müller (Deutschland) illfö Punkte, 

2. Dotzauer (»DDR“) 407385, 3. Wein- 

bacb 407.7 B. Schwäre 8W.705. . . . 

11 . Pohl 384^75 (alle Deutschland) - 
Stand im Weltcup: L Müller 40 Punkte, 

2. Andersen 38. 3. WeiUbnch 35. 4. 
Dotzauer 20. . . . 13. Schwärz 8... . 19. 
Wucher (Deutschland) 2. - . 

BSHOCKETV 

Janioren-WK in der -ICtaadischen 
Provinz Ontario, 3. Spieltag Finnland 
- Deutschland 7:2. Kanada — USA 5:2. 
UdSSR - Schweden 7:3, Schweden - 
CSSR 3:2.- IntemtioMdekTamler in 
Gannisch- Partenkirchen: UBln - Düs- 
seldorf 10:8, Rießersee - Torpedo Gor- 
ki 4: 12. -Endstand: 1. GorWftO Punkte, 

2. Köln 4:2, 3. Düsseldorf 2:4,4. Rfeßer- 
see Q*. - Spengler-Cap in Davos: 
Spartak Moskau - Roseuhdm 10:3. 

FUSSBAU ■ - ' 

Hallenturnier in Dortmund, Spiel 
um platz 3: Bielefeld - Dortmund 6:4 r-‘ 
(3:3 nach Elfmeterschießen!. - End- i? 
spiel: Hannover 96 - Düsseldorf 3:1. 

GEWINNZAHLEft 

Answaktwette Jß aus 45“: 6, 8. 30, 31. 

38, 4L Zusatzspiel: 5. - fcanihtott: 
Rennen A: 6. 12, 7. - Rennen B: 35. 27. 

2L (Ohne Gewähr). 




SKI NORDISCH / Die deutschen Springer haben kräftig abgespeckt 


Diätpläne vom Computer - mit fünf Kilo 
weniger will Klauser in die Weltspitze 


R. von HOLST, Obastdorf 

„T homas Klauser . 1JJ0 m groß, kam 
im Sommer mit 79 Kilogr amm Ge- 
wicht zum ersten Lehrgang, war also 
viel zu schwer. Jetzt wiegt er nur 
noch 72,5 Kilogramm*, erzählte Rudi 
Tusch, der Assistent von Bundestrai- 
ner Ewald Roscher. Und Roscher, 
den sie den Professor der Skispringer 
ngnnpn , hat schließlich mal gesagt 
„Ein Stein fliegt schneller zu Boden 
als eine Feder.* 

Leicht zu sein wie eine Feder, um 
auch so zu fliegen - das ist denn auch 
die Faustregel für den erfolgreichen 
Skispringer unserer Tage. Andreas 
Bauer aus Oberstdorf 21 Jahre alt 
und trotzdem schon seit sechs Jahren 
im internationalen Springer-Zirkus 
mit von der Partie, ist in der Vorberei- 
tung auf die gestern in Oberstdorf 
begonnene 34. Vier-Schanzen-Tour- 
nee in der deutschen Mannschaft 
denn auch vom fleißig abspeckenden 
Thomas Klauser vom ersten Platz 
verdrängt worden. Bauer „Thomas 
hat den Absprung geschafft Er wird 
sich freuen, denn er ist ja genauso 
lange dabei wie ich. Und er hat hart 
gearbeitet Er hat mehr trainiert als 


die anderen, hat fünf Küo abgenom- 
men und seine Technik verbessert* 

Über sich weiß Andreas Bauer zu 
berichten: „Ich habe Ende Juni mei- 
ne kanftwännigcha Lehre beendet 
und mußte dann zur Bundeswehr. 
Durch den Grundwehrdienst konnte 
ich im Sommer nur wenig t rainieren 
Zum Beispiel hatte ich im Vorjahr 500 
Mattena p rihigp , in Jahr waren 

es 200. Das wirkt sich aus.* 

Aber auch wenn es am Training 
gemangelt hat - ein Ernährungswis- 
senschaftler aus Freiburg stellte im- 
merhin per Computer individuelle 
Diätpläne für die Springer der deut- 
schen Na tionalmannschaft zusam - 
men, so daß man sich wenigstens auf 
diesem Gebiet dem neuen Trend 
anpassen konnte. 

Und zwar konsequent Peter Roh- 
wein zum Beispiel mißt 1,85 Meter. Er 
hat mittlerweile ein Wettkampfge- 
wicht von 75 Kilogramm. Trainer 
Tusch: „Weniger geht nicht, er ist ja 
schon so mager.* Vom Fettgehalt 
könne man bei den deutschen Sprin- 
gern also nicht mehr herunterbxin- 
gen, meint der Trainer. 

Andreas Bauer sagt denn auch: 


„Die Zeiten, wo eine Mannschaft, wie 
beispielsweise die DDR, mit neuen 
Methoden aufwartet, sind vorbei Was 
der eine heute weiß, weiß morgen der 
andere. Die Weltspitze ist schon des- 
halb so eng zusammengerückt, daß 
heute jeder jeden schlagen kann." 

Und wenn die Springer des Deut- 
schen Ski-Verbandes auch vor heimi- 
schem Publikum wieder zu jenen 
Athletöi gehören, die nicht jeden 
schlagen können? „Jeder, der da kri- 
tisiert*, sagt Andreas Bauer, „sollte 
doch erst einmal selber die Strapazen 
auf sich nehmen. Man steht nämlich 
nicht einfach nur oben und springt 
runter. Wenn nichts mehr geht dann 
geht nichts mehr. Man kann ja nicht 
für die Galerie sein Leben riskieren.“ 

So sieht es wohl auch der vor dem 
Springen in Oberstdorf im Weltcup 
führende Primoz Ulaga aus Jugosla- 
wien. Er hat die Oberstdorfer Schat- 
tenberg-Schanze nach einem schwe- 
ren Sturz vor einem Jahr in unange- 
nehm«: Erinnerung. Ulaga hat ganz 
einfach Angst vor ihr, »mH deshalb 
springt er bei dieser Vier-Schanzen- 
Toumee erst am Neujahrstag in Gar- 
misch-Partenkirchen. 



Das „ 

aktuelle 

Fachbuch 


Vom Wörterbuch 
zur Datensammlung 

U ber neunzig Jahre nach Er- 
scheinen des Erstdruckes 
kennzeichnet die vorliegende, 255. 
Pschyrembel-Auflage eine wichtige 
Etappe in der Geschichte dieses ur- 
sprünglichen „Wörterbuches der 
medicinischen Kunstausdrücke*. 
Bereits drei Jahre nach Erscheinen 
der 254. Auflage legt die Pschyre na- 
be 1- Redaktion jetzt ein völlig über- 
arbeitetes. aktualisiertes und erwei- 
tertes Klinisches Wörterbuch vor. 
In Verbindung mit einem elektroni- 
schen Informationssystem, gingen 
Ideen, Hinweise und nicht zuletzt 
zahlreiche Tips aus der Leserschaft 
mit in diese große Sammlung ein. 
Seit Generationen steht der „Pschy- 
rembel“ als Synonym für präzise 
und praxisbezogene Information 
über medizinische Zusammenhän- 
ge. Er ist der Begriff für ein medizi- 
nisches Wörterbuch schlechthin, 
das auch jetzt seinem traditionellen 
Ruf als wichtigste klinische Infor- 
mationsquelle gerecht wird. Das 
Lexikon wendet sich an Ärzte aller 
Fachrichtungen, an Pflegepersonal 
und Medizinstudenten, an Angehö- 
rige der medizinischen Assistenzbe- 
rufe und interessierte Laien, die 
präzise Informationen über medizi- 
nische Zusammenhänge brauchen. 
Ob jedoch neu aufgenommene 
Stichwörter, wie eine fünfspaltige 
Abhandlung über Aids, eine nach- 
geschobene Passage über Diethy- 
lenglycol oder ganze 33 Zeilen über 
Dioxine dem Buch die nötige Ak- 
tualität verleihen können, bleibt da- 
hingestellt Anfragen fachlicher Na- 
tur können - auf beigelegten Form- 
blättern - an die Redaktion gerich- 
tet werden, die diese dann an die 
Fachautoren weiterleitet und mit 
ihrer Hilfe im Einzelfall zu beant- 
worten versucht Als störend, ja ge- 
radezu ärgerlich empfindet man die 
im wissenschaftlichen Teil ver- 
streuten ganzseitigen Farbseiten 
mit Pharma- und Verlagswerbung. 
Das hätte man einem qualifizierten 
Nachschlage werk b esser ersparen 
sollen. DIETER THIERBACH 


ibel, klinisches Wörter- 
dinischen Syndromen 
na anatomica". 255., 
arbeitete und stark er- 
tiiflage. 1873 Seiten, 
düngen, davon 647 in 
Tabellen. DM 64,-. Ver- 
de Gruyter & Co., Ber- 
ti 1-007 91 6-X. 


Der Natur ins Werk gepfuscht? 

Über Sinn und Unsinn einer aufwendigen Winterfutterung bei hungernden Vögeln .. 


Von ALBERT SCHMIDT 

D er Einbruch der Frostperiode 
und der schon im November 
gefallene erste Schnee dieses 
Winters haben wie jedes Jahr viele 
Vogelfreunde dazu animiert, mit der 
Fütterung der bei uns überwintern- 
den Vögel zu beginnen. Diese Vogel- 
futterung ist inzwischen zu der popu- 
lärsten und finanziell aufwendigsten 
Tierschutzmaßnahme geworden, für 
die von Gemeinden, Naturschutzor- 
ganisationen und tierliebenden Bür- 
gern jährlich über 100 Milionen DM 
ausgegeben werden. 

Auch in diesem Jahr melden sieb 
bereits wieder sowohl kritische Stim- 
men, die vor übermäßiger und fal- 
scher Fütterung warnen, als auch 
Verfechter der Winterfütterung, die 
auf die Not der Vögel und ihren erzie- 
herischen Wert hinweisen. 

Die Landesanstalt für Ökologie, 
Landschaftsentwicklung und Forst- 
planung in Nordrhein-Westfalen 
(LÖLF) versucht deshalb anhand von 
Fakten die Frage zu beantworten, ob 
die Winterfütterung tatsächlich sinn- 
vollen Vogelschutz 
darsteÜL 

Von den bei uns 
brütenden Vogelar- 
ten sind fast die 
Hälfte in ihrem Be- 
stand gefährdet Die 
meisten dieser Vo- 
gelarten sind jedoch 
nicht deshalb in Ge- 
fahr geraten, weil ih- 
nen bei Eis und 
Schnee die Nahrung 
fehlt, sondern weü 
ihnen durch 

menschliche Ein- 
griffe der Lebens- 
raum genommen 
wurde. 

Ein Blick in die 
Rote Liste der ge- 
fährdeten Vogelar- 
ten zeigt, daß gerade 
die Vögel nicht zu 
den gefährdeten Ar- 
ten zählen, die an 
den von Menschen 
eingerichteten Fut- 
terplätzen erschei- 
nen. Die gefährde- 
ten Vogelarten ver- 
bringen nämlich 
größtenteils als Zug- 
vögel den Winter im 
warmen Süden. 

Nach der Rückkehr 
finden sie häufig ih- 
re Lebensräume wie 


me gefällt oder Hecken gerodet vor. 

Die Vögel dagegen, die wie Sper- 
ling, Amsel oder Kohlmeise im Win- 
ter ihre Nahrung im Futterhaus su- 
chen, sind noch überall mehr oder 
weniger zahlreich anzutreffen. Dies 
ist jedoch kein Erfolg der Winterfutte- 
rung. Nichtziehende Vogelarten ha- 
ben vielmehr in der Regel wesentlich 
mehr Nachkommen als vergleichbare 
Zugvogelarten. Sie können deswegen 
viel eher die Ausfälle des Winters wie- 
der ausgleichen. 

Mit der Winterfütterung wird - un- 
ter biologischen Gesichtspunkten - 
der Natur ins Handwerk gepfuscht. 
Durch die Rettung schwacher und 
weniger tüchtiger Individuen wird 
die unbedingt notwendige natürliche 
Auslese eingeschränkt 

Dieser „biologische Schaden" 
kann großer sein als die Rettung eini- 
ger weniger in ihrem Bestand gefähr- 
deter Vögel die sich hier und da an 
solchen Futterplätzen pinfinden kön- 


auch, daß die Ansammlung vieler ver- 
schiedener Vögel an ungeeigneten 
oder verschmutzten Futterstellen zu 
einem epidemieartigen Auftreten von 
Erkrankungen, besonders mit Salmo- 
nellen, führen kann. Daran gehen oft 
mehr Vögel zugrunde, als durch die 
Winterfütterun g gerettet werden. 

Die Winterfutterung hat jedoch 
auch einen positiven Aspekt Das 
Füttern einer bunten Vogelschar 
stellt eine ausgezeichnete Möglich- 
keit dar, Kontakt mit der Natur zu 
pflegen, vor allem Kinder können so 
an die Natur herangeführt werden. 
Dieser erzieherische Wert der Winter- 
fütterung kann gar nicht hoch genug 
bewertet werden. Auch sollte nicht 
übersehen werden, daß für viele Mit- 
bürger der tägliche Kontakt mit den 
Vögeln an einem Futterhäuschen ei- 
ne wichtige Bereicherung des Le- 
bensinhalts bedeutet 

Wer also auch in diesem Winter 
wieder Vögel füttern will der sollte 
sich bewußt sein, daß er damit keinen 
unmittelbaren Beitrag zum Vogel- 
schutz leistet Wir- 
kungsvoll kann den 
in ihrem Bestand 
bedrohten Vogelar- 
ten nur durch Ge- 
staltung, Pflege, nö- 
tigenfalls durch An- 
kauf gefährdeter Le- 
bensräume geholfen 
werden. 

Diese aufwendi- 
gen Hilfsmaßnah- 
men werden bisher 
in erster Linie durch 
die Naturschutzbe- 
hörden durchge- 
führt denen es oft 
an den notwendigen 
finanziellen Mitteln 
und dem erforderli- 
chen Personal fehlt 
Deswegen sollten 
sich künftig ver- 
stärkt auch Natur- 
schutzverbände, mit 
der Naturverbunde- 
ne Vereine sowie 
Privatpersonen an 
diesen wichtigen 
Maßnahm en eines 
effektiven Vogel- 
schutzes beteiligen. 

Albert Schmidt Ist 
President der Lan- 
desanstalt für Ökolo- 
gie, Landschaftsent- 
wkklung und Fo«l- 

a kjnung Nordrttein- 
estfmen In Rede- 
fing hausen. 



etwa Feuchtgebiete trockengelegt 
Flußufer begradigt ältere Bzutbäu- 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Aids-Statistik 

Genf (epd) - Von den mehr als 
1000 Aids- Kranken, die bisher in Eu- 
ropa gemeldet wurden, haben sich 
nur knapp fünf Prozent über das 
Einspritzen von Rauschmitteln infi- 
ziert Das geht aus einer detaillierten 
weltweiten Statistik über die Im- 
munschwäche hervor, die von der 

UN-Weltgesundheitsorganisation 
(Genf) jetzt in der Monatsschrift 
‘‘Weltgesundheit'' veröffentlicht 
wurde Danach traten bis Oktober 
1985 genau 1011 Aids-Fälle in Eu- 
ropa auf Eine unreine Bluttransfu- 
sion wurde in zwei Prozent der Fälle 
in Europa als einziger Risikofaktor 
ausgemacht. 51 Prozent aller an der 
Seuche erkrankten Menschen sind 
nach Angaben der Weltgesundheits- 
organisation bereits gestorben. 91 
Prozent von ihnen waren männli- 
chen Geschlechts. 42 Prozent der 
Aids-Toten waren zwischen 30 und 
39 Jahren alt 

Bleifreies Benzin 

Washington (dpa) - In den USA 
wird mit Beginn des neuen Jahres 


der Bleianteil im Benzin von derzeit 
noch 0,5 Gramm pro Gallone (3,8 
Liter) auf 0,1 Gramm gesenkt Ab 1. 
Januar 1988 soll es nur noch blei- 
freies Benzin in den Vereinigten 
Staaten geben. Laut Untersuchun- 



gen der US-Umweftbehörde ist Ben- 
zin derzeit zu 80 Prozent für die 
Luftverschmutzung mit Blei verant- 
wortlich und eine wesentliche Ur- 
sache für Krankheiten und Gesund- 
heitsschäden wie Blutarmut und 
Nervenerkrankungen. Unter den 
rund 155 Millionen Pkw und Lkw 
auf den Straßen der USA gibt es 
noch rund 40 Millionen Fahrzeuge, 
die vor 1975 zugelassen wurden und 


somit das etwas billigere, mit Blei 
versetzte Benzin tanken dürfen. Für 
diese Fahrzeuge wird es bis zu ihrer 
Verschrottung noch ausreichend 
Benzin mit Blei geben. Seit 1975 zu- ! 
gelassene Wagen müssen „bleifrei“ 

fahren. 

Neuer Super-Transporter 

Marietta (AFP) - Die amerika- 
nische Luftwaffe hat jetzt die erste 
von 50 neuen Luftransportmaschi- 
nen erhalten. Die „C-5 B“ ist das 
größte Transportflugzeug der Welt. I 
Wie die Herstellerfirma Lockheed in ! 
Marietta (Georgia) mitteilte, erfolgte ! 
die Übergabe trotz der im Herbst 
aufgetretenen Probleme drei Tage 
vor Termin. Das erste Exemplar hat- 
te bereits im vergangenen Juli die 
Werkhallen verlassen und im Sep- 
tember den ersten Flug unternom- 
men. Die FTugerprobung wurde je- 
doch für einen Monat unterbrochen, 
da 12 000 fehlerhafte Schrauben aus- 
getauscht werden mußten. Der vier- 
strahlige Super-Lifter ist 82 Meter 
lang, hat eine Spannweite von 74 
Metern und kann 130 Tonnen Nutz- 
last befördern. 


Hochbetrieb im Weltraumbahnhof 

Neuer Rekord: Für 1986 bat die Nasa 16 Starts von Raumflugzeugen fest eingeplant 


Von WOLFGANG WILL 

B lickt man auf den Nasa-Flug- 
plan des neuen Jahres, be- 
kommt man den EinHnirlr, als 
müßten die Startrampen heißlaufen: 
Insgesamt 16mal sollen Raumflug- 
zeuge von nunmehr insgesamt drei 
Startrampen abheben. Im Kennedy 
Space Center ist die Modifizier ung 
der einstigen Mond-Rampe 39 B be- 
endet worden, so daß von hier am 22. 
Januar die .Challenger* mit der Leh- 
rerin Sharon Christa McAuliffe abhe- 
ben kann - bisher wurde, nur die ein- 
stige Mond-Rampe 39 A benutzt 

Das „große Jahr" der Raumfahrt, 
dem eine längere Durststrecke folgt, 
wird bereits am 4. Januar eröffnet, 
wenn die „Columbia" zu ihrer verspä- 
teten Mission startet Sie war im De- 
zember mehrere Male verschoben 
worden, zuletzt wegen eines Fehlers 
im Zusatzraketen-VentiL Aber es ist 
weniger die Zahl der Starts, die beein- 
druckt als der Charakter der Missio- 
nen, die 1986 geflogen werden. „Wir 
stehen zweifellos vor einem Hö- 
hepunktJahr“, urteilt am Startkap 
Nasa-PR-Direktor Hugh Harns. In 
Washington klassifiziert der Nasa- 
Wissenschaftler Burton Edelson 1986 
als „ein extrem erregendes und wert- 


volles Jahr*, ffiw einige der geplan- 
ten Flüge und Höhepunkte: 

• Die von Domier gebaute Sonde 
.Ulysses* wird am 15. Mai aus der 
Frachtluke der „Challenger“ heraus- 
katapultiert und mittels einer neuen 
Centaur-Rakete in Richtung Sonne 
befördert 14 Monate nach dem Start 
soll die Sonde am Jupiter eintreffen, 
um die Strahlung dieses Planeten zu 
messen. An Bord der 370 Kilogramm 
schweren Sonde befinden sich nwin 
Instrumente, darunter auch eines des 
Bonner Radioastronomischen Insti- 
tuts. 

• Nur sechs Tage später startet die 
„ At lan t is“, um die Nasa-Sonde „Gali- 
leo" auf ihren Weg zu bringen. Nie 
zuvor sind zwei Raumflugzeuge bin- 
nen weniger als einer Woche vom 
Kennedy Space Center gestartet wor- 
den. Zwei Jahre wird „Galileo" unter- 
wegs sein, um dann die Erforschung 
des Planeten Jupiter »nri seiner Mon- 
de zu beginnen. Drei deutsche Insti- 
tutionen sind direkt mit „Galileo" be- 
faßt Das Max-Planck-Institut für 
Kernphysik ist hauptverantwortlich 
für ein Staub- Analysegeiüt, das vor 
allem die Quellen fiir den Staub um 
Jupiter identifizieren soll, die Univer- 
sität Bonn ist mit dem Helium-Was- 
serstoff-Mfißinstrument an Bord be- 


faßt, und die Universität Kiel ist zu- 
ständig für das Messen von Elektro- 
nen und Protonen in den inneren Re- 
gionen des Jupiter-Strahlengürtels. 

• Die größte jemals von einem 
Raumflugzeug beförderte Nutzlast 
wird - mit der „Atlantis* - am 8. 
August gestartet um auf einer Um- 
laufbahn in 588,8 Kilometer Höhe pla- 
ziert zu werden: Das Hubble Space 
Telescope (Kostenpunkt eine Milliar- 
de Dollar) soll für die nächsten 15 
Jahre - völlig ungetrübt von der Erd- 
atmosphäre - einen Blick ins Univer- 
sum ermöglichen. Mit diesem Tele- 
skop und seinem optischen Spiegel 
von fast drei Meter Durchmesser lie- 
ßen sich die Sterne in einer amerika- 
nischen Flaggt» aus 5000 Kilometer 
Entfernung klar fotografieren- 
Der Januar enthält einen weiteren 
w issenschaftlichen „Leckerbissen“, 
dessen Start allerdings auf daß Jahr 
1977 zurückgeht D amals begann die 
Nasa-Sonde „Voyager 2“ ihre un- 
glaubliche Exkursion, die 1Ö79 und 
1981 schon zur Übermittlung phanta- 
stischer Fotos von Jupiter und Saturn 
führte. Am 24. Januar wird „Voyager 
2* im Vorbeiflug den Planeten Ura- 
nus fotografieren - der Funkweg zur 
Erde beträgt zwei Stunden und 45 
Minuten. 








Das erste 

Jahrhundert 
des Automobils 

Ende. 
Neues! 



ln wenigen Tagen ist es soweit: ! Durch anspruchsvolle Technik und 

Das Automobil wird hundert Jahre alt ! eine schon sprichwörtliche Qualität j 

Gottlieb Daimler und Karl Benz waren j Im nun zu Ende gehenden Jahr wurden , 

es, die 1886 die ersten Automobile gebaut \ Entwicklungen eingeleitet die Daimler ; 

haben. Unser Unternehmen hat die Ent- j Benz neue Wachstumsmöglichkeiten er- 

wicklung des Automobils entscheidend j öffnen. 

Denn nur das Unternehmen hat Erfolg. : 


das sich selbst die höchsten Ziele setzt 
Daimler-Benz geht auch in Zukunft 
weiter seinen eigenständigen Weg: aus Tradi- 
tion und Verpflichtung gegenüber seinen 
Kunden, seinen Zulieferern, seinen Aktio- 
nären und nicht zuletzt seinen Mitarbeitern. 
Ihnen allen gilt unser Dank. 



DAIMLER-BENZ AG 
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Hussein zahlt für die 
„Versöhnung“ mit Assad 

Jordanien fuhrt keine separaten Verhandlungen mit Israel 


PLO-Eliteeinheit geht nach Kairo 

„Kommando 17“ fühlt sich in Ägyptens Hauptstadt sicherer als in Amman und Bagdad 
JÜRGEN LIMINSKI, Bonn 


PETER M. RANKE, Jerusalem 

Erstmals seit sieben Jahren hat der 
jordanische König Hussein gestern 
das Nachbarland Syrien besucht Die 
Beziehungen der beiden Lander hat- 
ten 1980 ihren Tiefpunkt erreicht als 
Syrien Truppen an der Grenze zur 
Jordanien zusammenzog 

Als sich im Frühjahr 1985 wieder 
Anzeichen mehrten, daß König Hus- 
sein mit Israel verhandeln wollte, rea- 
gierte Damaskus mit wütenden Dro- 
hungen, mit Verratsvorwürfen gegen 
Hussein und seinem Bündnis Twit der 
Arafat-PLO. Da sich Syrien nun im 
Libanon fest etabliert hat ohne daß 
der Westen Einspruch erhebt und da 
der neue JjYiedens prozeß“ am Wider- 
stand der PLO und anderer Araber- 
Staaten nicht vorbeikommt sucht 
der König den Ausgleich mit dem viel 
stärkeren Syrien, das ja nichtnurvon 
den Sowjets, sondern auch vom We- 
sten umworben wird. Seit September 
verhandelten der syrische Regie- 
rungschef Kassem und sein jordani- 
scher Kollege Rifäi viermal über die 
Rückkehr zu normalen Beziehungen, 
über die Aufhebung der Handels- und 
Reisebeschränkungen. Dahinter 
steht vor allem auch der Wunsch Sau- 
di-Arabiens nach arabischer Einheit 
Der Vermittler, Kronprinz Abdalah, 
ist zudem mit einer Nichte von Präsi- 
dent Assad verheiratet Das Zusam- 
mentreffen von Präsident Assad und 
König Hussein in Damaskus krönt 
die politische Aussöhnung, wenn- 
gleich Differenzen bestehen bleiben. 

„Historisches Treffen“ 

Wegen der Versuche, sie auszurim- 
bipti, wurde Treffen nochmals um 
zwei Tage verschoben, aber die Zu- 
sammenarbeit des Königs mit dem 
syrischen Präsidenten wird jetzt in 
Amman als „historisch“ bezeichnet 
Hussein wollte auf alle Fälle den An- 
schein eines Ganges nach „Canossa“ 
vermeiden, also ein Nachgeben ge- 
genüber den Syrern. Doch sind sich 
politische Beobachter einig, daß der 
König einen politischen Preis be- 
zahlt Hussein hat zwar in persönli- 
chen Botschaften an Präsident Muba- 
rak in Kairo und Präsident Saddam 
Hussein in Bagdad beteuert an seiner 
Freundschaft und an seiner Bündnis- 
treue sei nicht zu rütteln . dennoch 
wird er wieder als wankelmütig hin- 
gestellt werden. Syrien betrachtet 


Irak und Ägypten als Feinde, ah 
Komplizen der USA und Israels. Zwi- 
schen den drei Präsidenten Assad. 
Mpbarek und Saddam Hussein mu£ 
der jordanische König also einen äu- 
ßerst vorsichtigen und abgewogenen 
Kurs steuern, um nicht von neuem 
zwischen alle Fronten zu geraten. 

An der Seite Iraks 

Gegenüber Damaskus hat Kn-nig 
Hussein zunächst in folgenden Punk- 
ten nachgegeben, ohne damit allge- 
meinen Unwillen in Kairo oder Bag- 
dad auszulösen: Jordanien wird keine 
separaten Verhandlungen mit Israel 
fuhren, ob mit oder ohne Palästinen- 
ser. Das ist eine glatte Absage an Wa- 
shington, das noch vor vier Wochen 
geglaubt hatte, König Hussein werde 
die Syrer zum JpYiedensprozeß“ 
überreden können. Assad und Hus- 
sein sind sich einig, weiterhin eine 
internationale Nahost-Konferenz mit 
sowjetischer Beteiligung anzustre- 
ben. Das Verhältnis zur Arafat-PLO 
wird von Seiten Jordaniens auf Null 
geschaltet, die im Februar geplante 
jordaniscb-palästmensische Delega- 
tion gehört der Vergangenheit an. Die l 
PLO erhält in Amman hwn Heimat- i 
recht, sondern siedelt nach Bagdad 
um. Allerdings hat Hussein durchge- 
setzt, daß pro-syrische Arafat-Rebel- 
len nicht von Jordanien aus gegen 
Israel operieren dürfen. Jordanien 
wird keinerlei Aktivitäten der Mos- 
lem-Brüder zulassen, wenn sie sich 
gegen Syrien richten. Jede anti-sy- 
rische Agitation von Jordanien aus 
wird verhindert. Ein entscheidender 
Gegensatz zwischen Hussein und As- 
sad bleibt bestehen: Die konträre 
Stellung im Golfkrieg. 

Teheran erhielt von Damaskus die 
Garantie, daß Syrien das Ayatollah- 
Regime im Golf krieg unterstützt und 
dafür persisches Erdöl zu Vorzugs- 
preisen erhält Jordanien wiederum 
steht weiterhin an der Seite Iraks und 
erlaubt wichtige Nachschublieferun- 
gen an die imlrisdien Streitkräfte 
über jordanisches Gebiet Wenn sich 
Assad und Hussein umar men, kämp- 
fen die von ihnen unterstützten 
Streitkräfte gegeneinander, bombar- 
dieren sich mit den über Syrien oder 
Jordanien gelieferten Raketen oder 
ermöglichen den Beginn neuer irani- 
scher oder irakischer Offensiven mit 
Mutigen Verlusten. (SAD) 


In die Formationen der PLO ist seit 
dem Angriff israelischer Flugzeuge 
auf das Hauptquartier in Tunis Bewe- 
gung gekommen. Tunis gilt nicht 
mehr als sicherer Ort Während der 
größte Kampfverband, die Fatah, ver- 
sucht, sich in Bagdad einzurichten, 
hat die Arafat direkt unterstehende 
Terroreinheit und Elitetruppe „Kom- 
mando 17“ jetzt offenbar Zuflucht in 
Kairo gefunden. Wie die WELT über- 
einstimmend aus informierten Krei- 
sen in Kairo und Beirut erfahrt, soll 
Präsident Mubarak seine Zustim- 
mung gegeben ha htm, rfaR die Einheit 
ihr en Hauptsitz in der ägyptischen 
Hauptstadt hat, allerd ing s nicht als 
Zentrum für Planung und Vorberei- 
tung von Terroraktionen. 

Dem Beschluß, nach Kairo zu ge- 
hen und dort um eine nffiriplk» Auf- 
nahme zu bitten, waren intensive 
Konsultationen in Tta gdad zwischen 
Arafat und verschiedenen Führern 
des ergebenen Flügels der PLO sowie 
die Weigerung des jordanischen Kö- 
nigs Hussein, dem „ KnnriTniiTiyfa 17“ 

in Amman eine Basis zu gewähren, 
vorausgegangen. Unter den PLO- 
Führera war auch Abu Hol, der Si- 
cherheits- und Geheimdienstchef der 

„DDR“-Transit für 
Asylanten erschwert 

dpa, Kopenhagen 

Die stark benutzte Einreiseroute 
für Asylbewerber aus dem Nahen 
Osten und Asien nach Dänemark 
über die „DDR“ scheint jetzt gänzlich 
geschlossen zu sein. Wie die däni- 
schen Zollbehörden im Fährhafen 
Gedser b ekanntgaben, wurden am 
vergangenen Wochenende zum er- 
sten Mal in diesem Jahr überhaupt 
keine über die Fährverbindung War- 
nemünde-Gedser kommenden 
Flüchtlinge registriert 

Die „DDR“ hat sich in der vergan- 
genen Woche gegenüber Dänemark 
und Schweden verpflichtet Transit- 
visa nur noch an Asylbewerber auszu- 
stellen, die gültige Einreisevisa für 
eines der beiden skandinavischen 
Länder vorweisen können. Vor dieser 
nach anhaltende m Druck auf die Re- 
gierung in Ost-Beriin zustandege- 
kommenen Einig un g hatten die 
„DDR“-Auslandsvertretungan Tran- 
sitvisa an praktisch alle Antragsteller 
ausgestellt 


Fatah. Er führte anschließend die Ge- 
spräche Ende November in Kairo. 
Bei diesen Gesprächen ging es um 
Details, während Arafat die prinzi- 
pielle Zustimmung bei Besu- 
chen in Kairo »inhnH^L Mittlerweile 
smd mehrere Führer der Eliteemheit 
in Kairo eingetroffen. 

Bei dem „Kommando 17“ handelt 
es sich um eine Einhat, die Anfang 
der siebziger Jahre von Ali Hassan 
Salameh als Leibwächtergarde für 
den Schutz von Arafat und anderen 
FLO-Führem gegründet worden war. 
Sie wuchs bis zur Vertreibung aus 
Beirut im Spätsommer 1982 zu einer 
Truppe von rund 800 EJitekämpfem 
an. Nach der Vertreibung richtete sie 
ihr Hauptquartier in Tunis «in. Ali 
Hassan Salameh gehörte auch zu den 
führenden Mitgliedern der Terroror- 
ganisation „Schwarze: September“ 
und war unter anderem an der Pla- 
nung des Anschlags auf die israe- 
lische Mannschaft wahrend der 
Olympischen Spiele von 1972 betei- 
ligt Der Name geht auf seine Num- 
mer des Telefonanschlusses im 
Hauptquartier der Fatah in Beirut zu- 
rück. Salamgh soll 1979 von einem 
nahöstlichen Geheimdienst getötet 
worden sein. Sein Nachfolger als 

In Prag Proteste 
gegen die SS 20 

AFP, Prag 

In der CSSR wird eine Petition ge- 
gen die Aufstellung von Nuklearwaf- 
fen „in beiden Teilen Europas“ vorbe- 
reitet Sie wurde von 295 jungen 
Tschechen und Slowaken unter- 
schrieben. Wie am Montag aus Prager 
Dissidentenkreisen verlautete, war 
die TTrr te rqc^ri ftonsnmmhjng am 8. 
Dezember gestartet worden. Ab- 
schriften wurden bereits Staats- und 
Parteichef Gustav Husak sowie den 
Botschaften der USA und der UdSSR 
in Prag zugesandt 

Mehrere hundert Jugendliche rie- 
fen während einer Demonstration Pa- 
rolen wie „Wir wollen Freiheit wir 
wollen Frieden“, „Keine Rakete ist 
friedlich“, „Nieder mit der roten 
Bourgeoisie“, „Nieder mit den SS 20“ 
und „Wieder mit der Armee“. Über 
den Polizeifunk sei den Ordnungs- 
kräften befohlen worden, nicht einzu- 
schreiten. berichteten Regimekriti- 
ker. Die Polizisten hätten ach mit 
Personenkontrollen begnügt 


Chef des „Kommandos 17“ ist Oberst 
MnhmnH Ahmed Mahm ud Natur, ge- 
nannt Abu Tayeb. Auch er befindet 
sich bereits in Kairo. Abu Tayeb resi- 
dierte zuvor in Amman. 

Unter Tetamg Abu Täyebs wurde 
Ende Dezember 1984 im Regency Ho- 
tel in Amman bei einem Treffen füh- 
render Kommandeure der Einheit be- 
schlossen, den Terror gegen Israel zu 
verstärken und einen neuen Rahmen 
für die Anschläge zu schaffen. Zu die- 
sem Rahmen gehöre ein logistisches 
Netz in unmittelbarer Nachbarschaft 
Israels. Als sicherster Ort dafür galt 
bislang die jordanische Hauptstadt 

Amman Durch die Annäherung Kö- 
nig Husseins an Damaskus »nd die 
damit Tugan^Tnenhängenri e Entfrem- 
dung zwischen König Hussein und 
Arafat ist dieser zwar logistisch gün- 
stige Ort jedoch zu einem Unsicher- 
heitsfaktor geworden. Auch in Bag- 
dad fühlt sich die Terroreinheit nicht 
sicher. Die Kontrollen der Irakis sind 
zu "scharf und durch den Kriegszu- 
stands Iraks mit Israel ist jederzeit ein 
Luftangriff wie auf Tunis als Vergel- 
tungsschlag nach Terroraktionen 
möglich. Kairo dagegen bietet durch 
den Friedensvertrag von Camp David 
mehr Schutz. 

Honecker Haltung 
zu C-Waffen prüfen 

DW. Berlin 

„DDR “ -Staatsratsvorsitzender 
Erich Honecker hat in einer An- 
sprache zum Jahreswechsel die Bun- 
desrepublik Deutschland aufgefbr- 
dert, ihre Haltung zu den Vorschlä- 
gen der „DDR“ und der CSSR über 
Ver handlung en zur Schaffung einer 
chemiewaffenfreien Zone in Mitteleu- 
ropa zu überdenken. „Es wäre zu 
wünschen, daß Bonn «»»»** b isherigle 
Haftung noch einmal überdenkt «mH 
zu einer regionalen Lösung beiträgt, 
die leichter zu erzielen wäre als eine 
globale, rai glpifh aber wn internatio- 
nales Verbot der C-Waffen fördern 
würde“, sagte der SED-CheC Prag 
und Ost-Berlin hatten Bu ndeskanzler 
Kohl im September jeweils in einem 
Schreiben aufgefordert, Verhandlun- 
gen über eine chemiewaffenfreien 
Zone aufau nehmen. Kohl hatte dies 
jedoch abgelehnt und eine Erörte- 
rung dieser Problematik im Rahmen 
der Genfer Abrüstungsgespräche 
vorgeschlagen. 


Spaniens Parlamentarier 
für Verbleib in der NATO 

Ausgang der versprochenen Volksabstimmung ungewiß 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Unter dem Beifall der bürgerlichen 
Opposition legte das spanische Parla- 
ment ein eindeutiges Bekenntnis zum 
Verbleib in der NATO ab. Nur neun 
Abgeordnete (Kommunisten und 
marxistisch orientierte Regionalver- 
treter) stimmten dagegen. In der Be- 
völkerung sieht das Büd allerdings 
andersaus. 

Bis spätestens Mitte Februar muß 
Ministerpräsident Felipe Gonzalez 
endg ültig bekanntgeben, ob die 
Volksbefragung über den Verbleib in 
der NATO im März '86 stattfindet 
Und wenn ja, wird vor allem der 
Wortlaut eine wichtige Rolle spielen. 

Bei einer Fragestellung „NATO ja 
oder nein“ dürfte sich eine Mehrheit 
derer, die zur Urne gehen werden - 
und das wird nicht einmal die Hälfte 
der Wahlberechtigten sein für 
„nein“ entscheiden. Nach einer in der 
Zeitung „La Vanguardia“ veröffent- 
lichten Umfrage würden heute 45 
Prozent der Spanier für den Austritt 
aus der NATO und 32 Prozent für den 
Verbleib stimmen. Sollte die Frage 
des Ministerpräsidenten dem Inhal t 
nach lauten „Wollt ihr mich behalten, 
und ich bin für die NATO“, dann 
könnte auch das „Ja" überwiegen. 
Die Opposition jedenfalls will sich 
der Stimme enthalten. 

Am Referendum selber dürfte 
kaum noch zu rütteln sein, auch wenn 
es seinen ursprünglichen Zweck ver- 
loren hat und aus dem einstigen Ver- 
sprechen an die Wähler längst ein 
Geschenk an die Kommunisten als 
den gftrag pn Nutznießern geworden 
ist 

Für Landesverteidigung 

Mit dem Referendum wollte die so- 
zialistische Partei eigentlich den Aus- 
tritt aus der NATO betreiben; sie er- 
hielt dafür auch prompt viele Stim- 
men selbst aus dem Lager der KP. 
Erst Mitte 1983, nach den ersten 100 
Regierungstagei], wurde der Stim- 
mungsumschwung des pragmati- 
schen Regierungschefs und der Kabi- 
nettsmehrbeit für einen Verbleib in 
der NATO bekannt Die Regierung 
hatte erkannt, daß die Mitgliedschaft 
im Atlantischen Bündnis der einzig 
mögliche Rahmen für eine sinnvolle 
Landesverteidigung ist und darüber 
hinaus den angestrebten Beitritt zur 
Europäischen Gemeinschaft fördert 


Das Referendum hatte damit seinen 
ursprünglichen Sinn, den Wiederaus- 
tritt, verloren- Viele rote Hähne kräh- 
ten trotzdem nach dem Versprechen. £ 
Die Botschafter der NATO-Staaten in 
Madrid gaben beruhigende Berichte 
in ihre Hauptstädte. Hohe Militärs 
der Verbündeten, die ihre spanischen 
Partner bei gemeinsamen Übungen 
fragten, erhielten die befriedigende 
Auskunft- Selbst wenn es zur Abstim- 
mung kommt - Spanien wird in der 
NATO bleiben, weil sich die Mehrheit 
dafür entscheiden wird. 

Unmögliche Forderung 

Diese Gewißheit gibt es nicht 
mehr. Erstaunt mußten die Europäi- 
schen Partner in NATO und EG zur 
Kenntnis nehmen, mit welcher 
Leichtfertigkeit die Regierung Gon- 
zalez auch noch die amerikanischen 
Basen in Frage zu stellen versuchte. 

Die von Gonzalez geforderte Verrin- 
gerung der amerikanischen Militär- 
präsenz in Spanien - möglichst noch 
vor der NATO- Abstimmung - sollte 
den Verbleib im Atlantischen Bünd- 
nis schmackhaft mach«! Aber die 
Basen sind, nicht nur für die Sicher- 
heit des Überseehandels und der 
Energieversorgung ganz Westeuropas 
von Bedeutung, sondern auch für die 
6. US-Flotte im Mittelmeer und damit 
für die Stabilität im Nahen und Mitt- 
leren Osten. Inzwischen hat Washin- 
ton die Spanier von der Unmöglich- 
keit einer solchen Forderung über- 
zeugt 

Wie die Regierung, so zeigt sich 
auch die bürgerliche Opposition ent- 
schlossen, ihre Karten bis zuletzt aus- 
zureizen. Die Spitze der Volkskoali- 
tion aus Konservativen, Christdemo- 
kraten und Liberalen beschloß, beim 
Referendum die „aktive Abstinenz“ 
zu üben, d. h., sie wird ihren Anhän- 
gern empfehlen, nicht an die Urnen 
zu gehen. 

Die Parteien der Rechten sind 
nicht bereit, für die spanischen Sozia- 
listen die Kastanien aus dem Feuer zu 
holen. Aber ob Felipe Gonzalez nach 
einem für ihn negativen Ergebnis zu- 
rücktreten wird oder nicht, den Scha- 
den hat die Atlantisch-Europäische 
Gemeinschaft und damit auch Spa- 
nien selbst, ob unter einer sozialisti- 
schen oder einer bürgerlichen Regie- 
rung. (SAD) 



wenn die Glocke Mitternacht 
schlägt, haben Sie Ihre Vorsätze für 

das Neue Jahr gefaßt: 

Wir wünschen Ihnen, 
daß Sie weniger stark rauchen 

und sagen 
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Noch offene 
Fragen 

dos - Wie immer in den letzten 
Monaten, wenn es um Neuigkeiten 
über den Einstieg der Volkswagen 
AG .beim spanischen Automobil* 
Hersteller Seat ging, stammt die 
Nachricht aus Mfrdiid. Diesmal al- 
lerdings reagiert auch Wolfsbarg. 
Bestätigt wird die Unterzeichnung 
eines «Memorandums of Under- 
standing“ zwischen der Seal-Hol- 
ding Institute National de Industrie 
(INI) und VW. Die Erklärung, a r yfr 
wenn sie lc^iww» vertraglichen Cha- 
rakter besitzt, war überaus wichtig. 
Die spanische Regierung war näm- 
lich nur bereit, Seat zu entschulden, 
wenn dieses Papier vorlag. 

VW versichert, daß noch immer 
nicht alle Punkte geregelt sind. Die 
Verhandlungen mit INI werden in 
den nächsten Wochen writergehen. 
Gemessen an der Tilgung der Seal- 
Altlasten allerdings dürften die 
noch offenen Ri nyhing wi eher als 
weniger bedeutsame und leichter 
au lösende Fragen gelten. Die Neu- 
strukturierung bei Seat für 
beide Seiten tragfähig sein. Das be- 
deutet Übereinrtimmung bei als 
notwenig erachteten Investitionen, 
bei der Beschäftigtenzahl und bei 
der Abs timmung der Produktions- 
abläufe in den Seat-Fabriken. 

Zum konkreten Inhalt des Me- 
morandums will sich VW - wie ge- 
habt - nicht äußern, ebensowenig 
zu der Frage, welche Bedeutung der 
vorweihnachtlichen Unterscbrifts- 


legung zukommt Offenbar spielt 
aber der Anfang des Jahres wirk- 
sam werdende Beitritt Spaniens zur 
Europäischen Gemeinschaft eine 
entscheidende RoDe, weil ab 1986 
auch für Seat die Brüsseler Bilanz- 
riehtiinien gelten. Die damit ver- 
bunden»! Verfahren hätten das 
Prozedere des VW-Einstiegs erheb- 
lich belastet 

Lohnopfer 

J. Sch. - Daß Arbeitnehmer frei- 
willig auf Lohnerhöhungen verrich- 
ten, ist in JYankreidi bisher nur 
sehr vereinzelt bei w»in«»n nnt. 
jridenden Privatuntenehmen vor- 
gekommen, die von der Belegschaft 
auf diese Weise meist wieder in 
Schwung gebracht wurden. Jetzt 
aber haben die drei (gemäßigten) 
Gewerkschaften FO, CGC und 
CETC ein solches Abkommen mit 
der Verwaltung der zum verstaat- 
licht»! Stahflconzem Sacflor gehö- 
renden Walzwerkgesellschaft Soflac 
unterzeichnet Das Abkommen ist 
aflerriings weniger dazu bestimmt, 
die SoDac-Verluste - 400 Millionen 
Franc 1985 -zu überwinden, als zu- 
sätzliche Investitionen von 800 Mil- 
lionen Franc zur Erhaltung von Ar- 
beitsplätzen zu erlauben, was ni ch t 
unbedingt den Kapazitätsauflagen 
der EG entspricht Aber müßte 
Brüssel nicht ein Auge zudrücken, 
wenn statt staatlicher Subventio- 
nen die BAl o gsphyft einspringt? Je- 
denfalls wird hierein Exempel sta- 
tuiert das auch in anderen Großun- 
ternehmen Schule machen könnte. 


BAUGEWERBE / Viele Fragezeichen hinter Prognosen der Konjunkturforscher 

„So haben wir uns das Sparen der 
öffentlichen Hand nicht vorgestellt 44 


HANNA GIESKES, Bonn 
„Zwischen Krise und leichter Wiederbelebung* - so beschreibt die 
deutsche Bauwirtschaft ihre Situation zum Jahreswechsel Wolfgang Bar- 
ke, Hauptgeschäftsführer im Zentralverband des Deutschen Baugewer- 
bes, sieht noch „viele Fragezeichen* hinter der vorhergesagten Erholung 
am Bau, vor allem bei Öffentlichen Aufträgen: „Der Staat verspricht 
schnell etwas und hält sich dann nicht daran.* 


Chancen am Arbeitsmarkt 


Barke begründet seine skeptische 

Ha ftung Tiittt pjpgn „mit Erfa frning p fl 
aus dem abgelaufenen Jahr*. Zum 
anderen verweist er auf die mittelfri- 
stige Fmanzplanung von Bund, Län- 
dern und Gemeinden, in der sich ein 
weiterer Rückgang der Investitions- 
quote der öffentlichen Hand abzeich- 
ne. Bis 19B9 sollen die Sachinvestitio- 
nen der Gebietskörperschaften zwar 
um 2J> Prozent steigen - bei einem 
geplanten Zuwachs der Ausgaben um 
insgesamt 3,1 Prozent - „ab» mit die- 
ser Steigerung wird allenfalls die 
Preiserhöhung aufgefangen“. 

So habe man sich das Sparen des 
Staates »nd die Knnsniidi>p in g der 
nffc»nrtir»hgfl Haushalte nicht vorge- 
stellt, meint der Chef dieses vorwie- 
gend TTOttrfgtandi g/>Tu*r< Verbandes, 
dessen Mitglieder rund 74 Prozent 
der knap p über eine Million zählen- 
den Mitarbeiter in der Branche be- 
schäftigen. Die magere Zuwachsrate 
bei den öffentlichen Investitionen 
müsse ja vor dem Hintergrund gese- 
hen werden, daß die Gebietskörper- 
schaften ihre Sachinvestitionen zwi- 
schen 1980 und 1984 um mehr als ein 
Fünftel zuxückgefehren hätten. 

. Barke halt es zwar für richtig; daß 
die Staatsquote gesenkt werden soll. 


„aber wenn der Rotstift bei den inve- 
stiven Ausgaben angesetzt wird, dann 
ist das ein Widerspruch in sich". Er- 
stens, weil mehr Arbeitsplätze nur 
über mehr Investitionen zu haben 
seien, und zweitens, weil es Bereiche 
gebe, in denen kein anderer als die 
öffentliche Hand tätig werden könne, 
beispielsweise im Straßenbau oder 
beim Bau von Kläranlagen. 

FÜr d a<: ftnTnTTifrnHp J ahr rechnet 

Barke „unter Vorbehalten“ mit einem 
realen Zuwachs von drei Prozent bei 
den öffentlichen Bauaufträgen, die 
mit rund 27 Prozent am baugewerbli- 
chen Produktionsvolumen beteiligt 
sind , Weniger Schwierigkeiten macht 
ihm die Prognose für den Wohnungs- 
bau, „denn da wissen wir, wo es lang- 
geht". Abwärts nämlich, und zwar 
um fünf Prozent, schätzt man beim 
Zentralverband. Dieser Bereich, der 
1985 um 14 Prozent geschrumpft ist, 
stellt für die im Zentralverband orga- 
nisierten Bauunternehmer die Stütze 
des Geschäfts dar, und zwar mehr als 
die Hälfte des gesamten Volumens. 
Darum sei der Rückgang am Woh- 
nungsmarkt für seine Mitglieder be- 
sonders hart zu verkraften, betont der 
Bau-Funktionär. 

Manche indes verkraften ihn „er- 


staunlich gut", weil die Not sie flexi- 
bel gemacht habe. Es gebe Rohbaufir- 
men, die sich inzwischen erfolgreich 
im „riesigen Markt Altbausanierung 
tummeln", es gebe andere, die mitt- 
lerweile statt Wohnhäusern Kläranla- 
gen bauten, und schließlich gebe es 
etliche, die zwar weiter Wohnhäuser 
erstellten, „aber unter Ausnutzung al- 
ler technischen MÄglirhkpitpn we- 
sentlich preiswerter als früher“. 

Im Bereich „Wirtschaftsbau" hofft 
man haim Zentralverband auf einen 
Zuwachs um fünf Prozent im kom- 
menden Jahr, narMom das abgelau- 
fene ein Minus von Prozent ge- 
bracht hatte. Ser wie auch im öffent- 
lichen Bau sieht Barke Lichtblicke 
bei den Auftragseingängen und bei 

’RaiiggnriiTrng nn fl ftn. Insgesamt 

aber werde die Bauproduktion 1986 

bestenfalls f frtgnforpp 

Die Experten beim Zentralverband 
vermuten, HaR es im 
Jahr zu einem weiteren Abbau bei der 
Zahl der Mitarbeiter kommt Die vom 
Hauptverband der Deutschen Bauin- 
dustrie prognostizierten 100 000 hält 
Barke indes für „entschieden zu hoch 
veranschlagt"; eher könne es die 
Hälfte sein, ab er genau vermöge er 
dies nirht. vorauszusagen. 

Trotz der schlechten Beschäfti- 
gungslage habe die Branche ein 
Nachwuchsproblem, das sich in den 
nächsten Jahren verschärfen wird. 
Zur Zeit gibt es rund 70 000 Auszubil- 
dende am Bau, „und es ist nirht ge- 
lungen, aTlp t jhrgto»]ii»n zu besetzen.“ 


PRIVATE KRANKENVERSICHERUNG 

Streit um die Kosten der 
Schlichtungs-Finanzierung 


HARALD POSNY, Köln 

Uber die Finanzierung der Schieds- 
stellen, die die Länder 1986 zur 
Schichtung von Streitigkeiten bei 
der Aushandlung der Pflegesätze der 
TT raoirMihanw einrichten müssen, 
ist es zwischen den Beteiligten zum 
Streit gekommen. Der PKV-Verband 
hat in einem Schreiben an die Län- 
d^r^ftTTaiTnini^er wn» Kostenbetei- 
ligung an den SchiedssteHen abge- 
lehnt. Die Länder, so Vezbandsdirek- 
tor Christoph Uleer in einem Ge- 
spräch mit der WELT, sollen viel- 
mehr bestimmen, daB für die Anru- 
fung der Schiedssteüe die im Kran- 
kenhausfinanzierungsgesetz vorgese- 
hene Verfahrensgebühr zu entrichten 
ist Hiermit konnten die durch das 
Verfahren entstehenden Kosten ge- 
tragen werden. 

Bislang haben nur Nordrhein- 
Westfalen, Bayern »t>h Rheinland- 
Pfalz diesen Weg eingeschlagen. 
Uleer sieht es „als Kostendämp- 
fungskosmetik an, wenn den Pflege- 
sätzen zuzurechnende Kosten künst- 
lich auf die Verbandsbeiträge der be- 
teiligten Organisationen verlagert 
werden“. Das mögliche Kostenvolu- 
men soll nicht gerade gering sein. Die 
Deutsche Krankr^haiiBgegplIgphaft 
hält es für möglich, daß statt bisher 
fünf künftig bis zu 70 Prozent der 
Pflegesatzveriiandlungen scheitern 

kfürnten »nril in fi phiads i mrflihrgn 

pn tgr-hipHpfl werden Tv>ii Bten Einige 
Landes-Krankenhau sgeseLschaften 
planen bereits «ne Erhöhung ihrer 
Varbandsbeiträge. Der PKV-Verband 


schließt seinerseits juristische Aus- 
einandersetzungen um die Schlich- 
tungsstellen-Finarmerung nicht aus. 

Ab Januar ist die PKV im Kranken- 
hausbereich weithin gleichberechtig- 
ter Partner der Gesetzlichen Kran- 
kenversicherung (GKV), zwar nicht 
beim Abschluß der Pflegesätze, wohl 
aber im Knnfliktfaii m den Schieds- 
stellen. Gleichberechtigt ist der 
PKV-Verband am Abschluß von Ver- 
trägen über Rationalisierungsinvesti- 
tionen aus den Mitteln der Kranken- 
versicherung beteiligt Die Konflikt, 
falle könnten, so Uleer, dann auftre- 
ten, wenn sich die GKV weiter verlei- 
ten lassen sollte, die Subventionie- 
rung der Pflegesätze zu Lasten der 

WahllwgtiingPT^ fllgn der Kflgten für 
privatärztliche Behandlungen und 
für die Zweibettzimmer, voranzutrei- 
ben. Weitere Konfliktfälle sieht Ver- 
bandsdirektor Uleer auf sich zukom- 
Tnen, wenn ab 1. Januar Ib86 nicht 
nur der Arztkostenabschlag vom 
Pflegesatz der Privatpatienten, son- 
dern auch von Sonderentgelten für 
ganz teure Leistungen wie Herz- 
schrittmacher oder Gelenkprothesen 
vorgenommen werden. Nach den 
Worten Uleers sind heute bereits „ge- 
witzte Vertreter gemeinsam mit den 
Kassen auf die Idee gekommen, die- 
sen Abschlag von diesen Sonderent- 
gelten nicht zu gewähren". Hier wer- 
de so getan, als würden diese Sonder- 
entgeäe nur für den Sachkostenanteil 
der teuren Leistungen abgschlossen. 
Uleer „Solche Praktiken werden wir 
in Zukunft nicht akzeptieren." 


Von PAUL SCHNITKER 


* 




f 


Der Autor Hst Präsident des Zentral- 
verbandes des Deutschen Hand- 
werks. 

W as das gesamtwirtschaftliche 
Umfeld betrifft, so können wir 
trotz vieler offener Wünsche feststel- 
len: Die Richtung stimmt wieder. Die 
Ausgabenexplosion ist gebremst, die 
Inflationsrate ist mit 13 Prozent auf 
den niedrigsten Stand seit Jahren ge- 
fallen. Wer hätte das vor drei Jahren 
zu hoffen gewagt? Allein diese Ver- 
ringerung der Inflation in den vergan- 
genen Jahren hat die Kaufkraft von 
Bürgern und Unternehmen um mehr 
als 30 Mrd. DM gestärkt. Dies ist eine 
hervorragende soziale Maßnahme. 
Wir haben auch wieder außenwirt- 
schaftliches Gleichgewicht, und wir 
haben vor allem wieder Wachstum in 
Deutschland. Dieses Wachstum ist 
die entscheidende Voraussetzung für 
neue, produktive Arbeitsplätze. Drei 
Eckpunkte des sogenannten magi- 
schen Vierecks - des Stabilitätsgeset- 
zes - sind heute mit der positiven 
Außenhandelsbilanz, mit stabilen 
Preisen und mit Wirtschaftswachs- 
tum wieder erreicht. 

Was nicht erreicht ist, ist die vierte 
Komponente. Es steht außer Frage, 
daß wir mit 2,2 Millionen Arbeitslo- 
sen vom Ziel der Vollbes ch äftigung 
weit entfernt sind. Gleichwohl muß 
auch hier differenziert werden. Dem 
hohen Arbeitslosensockel steht eine 
ständig wachsende Zahl an Beschäf- 
tigten gegenüber- es gibt heute mehr 
Arbeitsplätze als vor drei Jahren und 
alle Prognosen gehen für das kom- 
mende Jahr von einer halben Million 
neuer, zusätzlicher Arbeitsplätze aus. 
Diese Zahl ist im Hinblick auf die rein 
statistische Größe der gemeldeten Ar- 
beitslosen von hoher Bedeutung. 

Dynamische Wirtschaftsordnun- 
gen sind in der Lage, das Verhältnis 
vor. Angebot und Nachfrage auch auf 
dem Gebiet des Arbeitsmarktes zu 
regeln. Die steigende Zahl von befri- 
steten Arbeitsverträgen macht dies 
einmal mehr deutlich. Was die Rolle 
des Staates betrifft, so kommt es also 
darauf an, daß er sich darauf konzen- 
triert, die der Wirtschaft innewohnen- 
den Kräfte zu fördern. Investitionsbe- 
«ltschaft. Leistungsbereitschaft zu 
wecken und politische und gesell- 
schaftliche Voraussetzungen zu 
schaffen, m denen die Untern eh men 
ihre Kräfte und Möglichkeiten und 
Chancen voll entfalten können. 

D xe beste Voraussetzung für eine 
weitere Belebung der Wirtschaft 
und des Arbeitsmarktes besteht dar- 
in, die politischen Kahroeobedmgun- 
een so zu setzen, daß Leistung sich 
lohnt und unternehmerische Wagnis 
Utraktiv bleibt, Gewinn und Erträge 
ermöglicht. Die beste Wirtschaftspoli- 
tik ist deshalb eine Steuer* und Abga- 
benpcliuk, die Leistung fördert und 
Gewinne und Ertrage nicht bestraft. 
Nur aus diesen können jene Imresti» 
tionen getätigt werden, die zu ne ue n 
Arbeitsplätzen führen. Dies gilt auch 
tür die sogenannte Mittelstandspoli- 
tik. Die beste Mtctetenndspotitik ist 
eine vernünftige Steuerpolitik, die 
cf» Fleißigen nicht bestraft. Was der 
einzelne tun kann, muß die Gemein- 
schaft nicht bezahlen. 

Die Wirtschaft braucht Beweglich- 
keit, Freiraum, Urö zum Atmen. Tau- 
atnde von Arbeitsplätzen könnten 
rach aus der Reserve gekickt werden, 
sn unser Arbeitsrecht weniger 
*t*rr und einschnürend wäre, der 
durchforstet wür- 
de, des Realitäten in den Betrieben 
besser angepaßt würde. Die Rand- 
werfe ibetriebe zum Beispiel müssen 
rin&üh mehr arbeiten können, wenn 
mehr Arbeit da ist und weniger, wenn 
weniger da ist. Eine dynamische Wirt- 


schaft muß beweglich bleiben, tmH 

/bi< heißt Ü be rdies: Wwimter mit Am 

Kosten! Keine Erhöhung von Steuern 
und Abgaben mehr. 

Die Beschäftigungsprobleme unse- 
res Landes können nur von einer poli- 
tischen Grundlinie aus bewältigt wer- 
den, die der Privatinitiative wieder 

Raum gibt Ulld Ar hwtnphmprnnd Ar- 

beitgeber entlastet - und nicht jede 
zweite Mark durch die Kassen des 
Staates leitet- Ein weiteres tritt hinzu: 
Unsere Arbeit darf nicht zu teuer wer- 
den! Wenn die Arbeitsstunde einer 
Fachkraft zu teuer wird und der Nor- 
mal Verdiener sie nicht mehr bezahlen 
kann, dann verrichtet er entweder 
darau£ einen Anftrag zu erteilen oder 
einen Kauf zu tätigen, oder er läßt die 
Arbeit von B ekannte n und Schwarz- 
arbeitem ausführen. Das begünstigt 
die Untergrundwirtschaft und so bil- 
det sieh eine gefährliche Subökono- 
mie. Wer solide, ordentlich seine 
Steuern und Abgaben zahlt, der darf 
nicht langer benachteiligt werden. 
Die Kosten müssen herunter - beson- 
ders die explodierenden Lohnneben- 
kostezL Wir müssen wieder wettbe- 
werbsfähig werden - gegenüber der 
Schwarzarbeit und wettbewerbsfähig 
bleiben gegenüber anderen, neuen 
Formen der Wirtschaft, die geeignet 
sind, weitere Wettbewerbsnachteile 
für die kleinen und mittleren Betrie- 
be herbeizuführen. 

A uch Arbeitsbeschaflungsmaß- 
nahmen, für die im H au sha l t der 
Bundesanstalt für Arbeit 1986 rund 
3,3 Milliarden DM vorgesehen sind, 
bringen aus der Sicht des Handwerks 
Probleme mit sch, wenn sie wettbe- 
werbsverfalschende Wirkung haben. 
Aufgrund der zeitlichen Befristung 
jeder Maßnahme bewirken sie zudem 
eine nur kurzfristige Kosmetik der 
Arbeitslosenstatistik. Wohl aber ha- 
ben sie eine Vielzahl von Wettbe- 
werbsnachteilen für das Steuern und 
Abgaben zahlende Handwerk ira 
Schlepptau. Handwerksbetriebe kön- 
nen ihre Leistungen nicht so kosten- 
günstig anbieten wie die Träger von 
staatlich subventionierten Arbeitsbe- 
schaffungsmaßnahmen. Sie sind im 
Wettbewerb mit Arbeitsbeschaf- 
flmgsmaßnahmen benachteiligt und 
geraten ins Hintertreffen. Die Ar- 
beitsplätze, die man glaubt, durch Ar- 
betebeschafftxngKmaßnahmen zu 
schaffen, gehen auf der anderen Seite 
wieder verloren. Dies um so mehr, als 
in letzer Zeit verstärkt nicht mehr nur 
zusätzlich e Leistungen im Wege von 
ABM-Projekten durchgeführt wur- 
den; vielmehr wurden innerhalb des 
normalen Geschäftsablauft erforder- 
liche Reparatur- und Wartungsmaß- 
nahmen im Hinblick auf ein überge- 
ordnetes Öffen t liches Interesse 
durchgeführt. Die Renovierung und 
Instandhaltung öffentlicher Gebäu- 
de, die in früheren Jahren durch das 1 
lokale Handwerk durch geführt wur- E 
den, entwickeln sich zunehmend zu | 
einem Betätigungsfeld neuer Be- | 
triebsstrukturen, was für das örtliche j 
Handwerk mit gr avie re n den Nachtei- j 
len verbunden ist Die Auftraggeber j 
sollten hier die konsequente Einhai- i 
tung der gesetzlichen Vorschriften im j 
Auge behalten. j 

Wer die Arbeitslosigkeit ernsthaft j 
verringern wiB, der darf jetzt keine • 
neuen Nachteile für k l ein e und Mit- I 
telbetriebe zulassen. Sk kleinen und i 
mittleren Betriebe sind ein stabilisier [ 
rendes Element Gerade auch am Ar- j 
bettsmaxfcL Dieses darf man nicht ab- : 
schwachen. Die Regierenden sind ‘ 
vielmehr gut beraten, die den Betrie- j 
ben im Mittelbau der Wirtschaft inne- • 
wo h nenden Kräfte zu fördern statt sie ( 
ttuzuhSMen. 


AUF EIN WORT 



Deutscher Wein sollte 
nicht nur ein Festtags- 
getrank sein. Sein mä- 
ßiger, täglicher Genuß 
erhöht die Lebensfreu- 
de und schadet nicht 
der Gesundheit 99 


Dr. Werner Becker, Generalsekretär 
des Deutschen Weinbauverbandes, 
Bonn. FOTO-.KERFF 


SPARKASSEN 

Klage in Karlsruhe gegen 
Kreditwesengesetz von 1984 

er ohne sachlichen Grund die Spar- 


MkBonn 

Verfessungsbeschwerde gegen die 
Eigenkapitalregelung des Kreditwe- 
sengesetzes 1984 haben mehr als 120 
Sparkassen Kommunen erho- 
ben. Nach Angaben des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes wen- 
den sie sich »inmai gegen die Ableh- 
nung des Haftungszuschlags bei der 
Definition des haftenden Eigenkapi- 
tals für Sparkassen, obwohl dies bei 
Kreditgenossenschaften (Haftsum- 
menzuschlag) und bei Privatbankiers 
(freies Vermögen) anerkannt ist Der 
Umfang des anerkannten Eigenkapi- 
tals bestimme die Höhe des Kreditge- 
schäfts sowie die Markt- und Ent- 
wicklungschancen der Kreditinstitu- 
te. In der Regelung sehen die Spar- 
kassen eine Ungleichbehandlung. 

Zum anderen greife der Bundesge- 
setzgeber auch in das landesrechtlich 
geregelte Sparkassenrecht ein, „weil 


kagson diskriminiert und säe bei der 
Erfüllung der ihnen nach Landes- 
recht aufgetragenen Aufgaben behin- 
dert“. Daraus ergebe sch ein Eingriff 
in dag kommunale Selbstverwal- 
tungsrecht der Gewährsträger von 
Sparkassen nach Artikel 28 des 
Grundgesetzes. Der Bund hätte nach 
dem „Grundsatz des länderfreundli- 
chen Verhaltens“ mindestens durch 
Gleichbehandlung mit den Kreditge- 
nossenschaften auf die Sparkassen 
Rücksicht nehmen müssen. 

Zwar hätten sowohl die SPD- als 
auch die CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion den Sparkassen 1981 einen Haf- 
tungszuschlag in Aussicht gestellt 
und auch der Bundesrat hätte eine 
entsprechende Gesetzesinitiative un- 
terstützt Trotzdem sei er bei der Ver- 
abschiedung der Novelle 1984 nicht 
gewährt worden. 


EG-PROGRAMM ZUR GLEICHBERECHTIGUNG 

Berufliche Lage der Frauen 
soll verbessert werden 


BIZ: Mehr Kredite 
mit kürzeren Fristen 

dpa/VWD, Basel 

Der Trend zu Krediten mit kurzfri- 
stigen Laufzeiten nimmt zu. Zu die- 
sem Ergebnis kommt die Bank für 
Internationalen Zahlungsausgleic h 
(BIZ), Basel, aufgrund der Entwick- 
lung im L Halbjahr 1985. Des weite- 
ren stiegen die Forderungen an Län- 
der außerhalb des Berichtsgebiets - 
der BIZ berichten die Zentralbanken 
der Zehnergruppe sowie Dänemarks, 
Irlands, Luxemburgs und Öster- 
reichs: Zu jeweiligen Dollarkursen 
gerechnet um 7,7 Mrd. Dollar; berei- 
nigt um die Höherbewertung der US- 
Devüse gegenüber anderen wichtigem 
Währungen um 4,2 Mrd. Dollar. Die 
Neuausleihungen gingen hach Anga- 
ben der BIZ vorwiegend an Osteu- 
ropa (plus 2,7 Mrd. Dollar). 


Ha. Brüssel 

Die EG- Kommission will sich wei- 
terhin für die Chancengleichheit der 
Frauen in Wirtschaft und Gesell- 
schaft einsptaen. Sie bat dem Mini - 
sterrat daher ein mittelfristiges Pro- 
gramm (1986 bis 1990) vorgeschlagen, 
das einen breiten Katalog von Maß- 
nahmen zur Verbesserung der Lage 
der weiblichen Arbeitnehmer enthält 

Angekündigt wird darin vor allem 
ein gemeinschaftlicher Rechtsakt 
der die Umkehrung der Beweislast 
für »He Gleichbehandlungsvorschrif- 
ten zum Ziel hat Die Mitgliedsregie- 
rungen sollen im übrigen veranlaßt 
werden, ihre Maßnahmen zugunsten 
der Frauen starker als bisher auf Ge- 
meinschaftsebene abzustimmen. 

Trotz eindeutiger Rechtsprechung 
des Europäischen Gerichtshofes 
weist die Umsetzung der EG -Richtli- 
nien zur Q) Ai<*Hhphawdliing jn natio- 


nales Recht nach Angaben der Kom- 
mission noch immer Lücken aut Des 
weiteren fehle es an ausreichender 
Kenntnis der einschlägigen Vor- 
schriften. Von den Möglichkeiten zur 
Beschreitung des Rechtsweges durch 
potentiell Begünstigte werde nach 
wie vor nur im geringen Ausmaß Ge- 
brauch gemacht „Die Lage wird 
durch die Angst den Arbeitsplatz zu 
vertieren, noch verschärft“ 

Die Kommission möchte nicht nur 
auf die Einhaltung des Grundsatzes 
des gleichen Arbeitsentgelts hinwir- 
ken, sondern auch auf die Gleichbe- 
handlung der Frauen bei der berufli- 
chen Einstufung. Sie setzt sich für 
eine Anpassung von Bildung und In- 
formationen an die veränderten wirt- 
schaftlichen und sozialen Verhältnis- 
se ein und will dem Rat besondere 
EG-Leitlinien zur beruflichen Bil- 
dung der Frauen vorschlagen. 


STEUER-GEWERKSCHAFT / Hagedom kritisiert die „ungebändigte Normenflut“ 


Priorität für Abbau von Subventionen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Das Jahr 1966 sollte nach Ansicht 
des Bundesvorsitzenden der Deut- 
schen Steuer-Gewerkschaft, Warner 
Hagedorn, zum Jahr der steuerpohti- 
Umkehr werden. Satte sich die 
Gewerkschaft früher zum Anwalt für 
mehr „steuerliche Gerechtigkeit“ auf- 
geschwungen und diese Forderung 
stets mit dem Verlangen gekoppelt, 
mehr Finanzhramte einaäteflen, so 
tritt sie jetzt vor allem für mehr Ver- 
einfachung im Steuexrecht ein. 

„Gefunden werden muß eine steu- 
epolitische Neukonzeption, in die 
Steuerentfestusg und Steuervereinfe- 
chung als glsdige wichtige Bausteine 
embezogen sind“, betont Hagedorn 
zur Jahreswende. „Wer dies verwirk- 
lichen will, muß dem Abbau von steu- 
erlichen Subventionen eine hohe 
Priorität zumessen." Denn sie seien 
die innere Ursache für die Komplizie- 
rung des Steuerrechts, die von der 
Steuerverwaltung und den Steuer- 


zahlern in gleicher Weise als uner- 
träglich empfunden wird. 

Alle Versuche, das Steuerrecht um- 
fassend zu vereinfachen, seien letzt- 
lich daran gescheitert, daß der poli- 
tische Mut gefehlt hat, die steuerli- 
chen Subventionen abzubauen. 
„Steuervereinfechung und Steuerent- 
lastusg für alle statt Steuervergünsti- 
gungen für wenige muß die steuerpo- 
Ütische Parole des Jahres 1986 sein“, 
eiklärte der Gewerkschaftsvoraitzen- 
de gestern in Bonn. 

Dingfest macht Hagedom seine 
Forderung an das Steuerbereini- 
gungsgesetz 1986. Ursprünglich sei es 
zur Steuervereinfachung gedacht ge- 
wesen, es ändere jedoch in 25 Arti- 
keln 153 steuenechtliche Vorschrif- 
ten. An 48 Stellen weide die 
Aögabeoordnung, an 23 Stellen das 
Einkommensteuergesetz verändert. 
Hinzu komme ein „verworrener“ 
dreiteiliger Kinderlasteoausgleick. 
Für die Kinderfreibeträge seien die 


Finanzämter, für das Kindergeld und 
den Kindergeldzuschlag die Arbeits- 
ämter zuständig. Fazit der Gewerk- 
schaft Wie selten zuvor würden Steu- 
erzahler und Fin anzämter zu Beginn 
des neuen Jahres mit einer so verwir- 
renden Fülle von Neuregelungen 
konfrontiert 

Diese ungebändigte Normenflut 
und der chaotische Kompetenzwirr- 
warr, so Hagedorn, belaste die Fi- 
nanzämter und Steuerzahler in glei- 
cher Weise. Alle politischen Abrich- 
ten. einen ausufemden Bürokratis- 
mus einzudämmen, seien -jedenfalls 
nach der Lage zu Beginn des Jahres 
1986 - nichts als hohle Lippenbe- 
kenntnisse geblieben. Abhilfe sei nur 
möglich - und hier zeigt sich der Ge- 
werkschafter wenn Steuerpolitik 
nicht länger vom grünen Tisch betrie- 
ben werde, sondern in enger Koope- 
ration mit den Steuerpraktikern vor 
Ort „die das steuerpolitische Chaos 
Tag für Tag erleiden müssen“. 
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3eder Erwerbstätige erbringt gegenwärtig pro Stunde eine Leistung von 
42,20 Mark. Diese Produktivitätskennziffer hat sich aufgrund des tech- 
nisch-wissenschaftlichen Fortschritts kräftig erhöht. So kommt heute. In 
realen Größen gerechnet, bei einer Stunde Arbeit annähernd sechsmal 
soviel heraus wie beispielsweise im Jahr 1950. Die Wirtschaftsieistung je 
Einwohner - und damit das Enkommen - hat sich jedoch im gleichen 
Zeitraum nur vervierfacht, weil die Erwerbstätigen weniger Stunden im 
Jahr gearbeitet haben. quelle globus 


Drei Milliarden 
Silvester-Anleihe 
Frankfurt (cd.) - Ein recht positi- 
ves Echo findet die 6^75prozentige 
Silvester-Anleihe des Bundes über 3 
Mrd. DM, die bei zehnjähriger Lauf- 
reit und einem Ausgabekurs von 
100,25 Prozent eine Rendite von 6,34 
Prozent bringt Das Konsortium bie- 
tet 2^5 Mrd. DM vom 2. bis zum 7. 
Januar zur Zeichnung an. Nicht nur 
die als attraktiv empfundene Rendite 
(6,44 Prozent unter Berücksichtigung 
von 0,75 Prozent Bonifikation) sorgt 
für rege Auslandsnachfrage, sondern 
auch die Spekulation auf eine D- 
Maik-Aufwotung. Deswegen berei- 
tet die Unterbringung der bisher 
größten deutschen Anleihe keine 
Probleme. 


Dollar nochmals schwächer 
Frankfizrt (dpa/VWD) - Der Kurs 
des US-Dollars ist gestern auf nur 
noch knapp über 2,46 DM gefallen. 
Der amtliche Mittelkurs wurde in 
Frankfurt mit 2,4617 (Freitag: 2,4885) 
DM festgestellt. Dies ist der tiefste 
Stand seit dein 16. Mai 1983 (2,4593 
DM). Die Deutsche Bundesbank griff 
offiziell nicht in das Marktgeschehen 
rin. 


Höherer Kreditbedarf 
Washington (VWD) - Argentinien 
wird im kommenden Jahr voraus- 
sichtliche neue Kredite von drei bis 
vier Mrd. Dollar benötigen. Das wur- 
de aus dem Bankenausschuß be- 
kannt, der die Kreditgespräche mit 
Argentinien führt Banken in Buenos 
Aires hatten dagegen im November 
den Kreditbedarf des Landes auf zwei 
bis drei Mrd. Dollar geschätzt Nach 
Angaben ans Washington sollen die 
Geschäftsbanken etwa eine Mrd. der 
Gesamtmittel aufbringen. Die übri- 
gen Gelder sollen vom Internationa- 
len Währungsfonds, der Weltbank, 
der Interamerikanischen Entwick- 
lungsbank und aus Anleiheemissio- 
nen stammen. 


Umsteigen in die PKV 

Düsseldorf (Py.) - Angestellte, de- 
ren Jahresarbeitsverdienst 1985 
48 500 DM überschritten hat und 1986 
über der dann geltenden Jahresver- 
dienstgrenze von 50400 DM liegt. 


scheiden am 31. 12. 1985 aus der Ver- 
sicherungspflicht in der Gesetzlichen 
Krankenversicherung (GKV) aus. Er- 
satzkassen-Mitgheder müssen bis 
zum 7. Januar 1986 rückwirkend zum 
Jahresende 1985 ihre Mitgliedschaft 
kündigen, wenn sie einer privaten 
Krankenversicherung (PKV) beitre- 
ten wollen. Der Termin 7. 1. 1986 gilt 
auch für Ersatzkassenmitglieder, die 
von der am 1. 1. 1986 steigenden Jahr 
resarbeitsverdienstgrenre erfaßt wer- 
den und rieh aufgrund eines Über- 
tritts zur PKV befreien lassen. 

DM-Anslandsanleihen 

Frankfizrt (cd.) - Im Januar kom- 
men 23 DM. Ausländsanleihen über 
5,65 Mrd. DM an den Markt sowie 
zwei Anleihen über 200 Mill. Dollar 
mit Optionsscbeinen, die zum Bezug 
von DM-Schuld Verschreibungen von 
bis zu 500 Mill. DM berechtigen. Das 
D-Mark-Anleiheprogramm enthält 
acht festverzinsliche Anleihen (1,575 
Mrd. DM), drei Options- und Wandel- 
anleihen (650 MUL DM), acht variabel 
verzinsliche Anleihen (3,1 Mrd. DM), 

drei N uHlr upn nanliphen (225 Mill. 

DM) und eine Doppelwährungsanlei- 
be (100 MÜL DM). 

Ölsuche in China 

Petting (dpa) - Ausländische Öl- 
konzeme haben seit 1979 mehr als 1,7 
Mrd. Dollar (4,25 Mrd. DM) in die 
Suche nach Öl und Gas vor der Küste 
Chinas investiert, berichtete die eng- 
lischsprachige amtliche Tageszeitung 
„China Daily“ gestern. Nach Anga- 
ben des Präsidenten der chinesischen 
Off-shore-Ölgesellschaft, Gin Wencai, 
hat China 28 Kontrakte mit 39 Ölge- 
sellschaften aus zwölf Ländern abge- 
schlossen. Bis einschließlich Novem- 
ber 1985 wurden 110 Suchbohrungen 
niedergebracht, von denen 41 fündig 
wurden. Sechs der Quellen können 
jeweils mehr als 1000 Tonnen Öl pro 
Tag fördern. 

Börse wMereroffhet 

Istanbul (AP) - Nach zweijähriger 
Pause ist jetzt die Börse in Istanbul 
wiedereröffnet worden. Istanbul war 
bereits von 1929 bis 1983 Börsenplatz, 
führte allerdings wegen mangelnder 
Attraktivität nur ein Schattendasein. 
1983 wurde der türkische Kapital- 
markt von der Regierung durch ein 
neues Gesetz umstrukturiert. 
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FRANKREICH 

Lohnpolitik 
bleibt restriktiv 

J. Sch. Paris 
Auch 1988 sollen die Löhne und 
Gehälter in Frankreich nicht stärker 
als die Preise steigen. Um dieses Ziel 
zu erreichen, hat jetzt Premiermini- 
ster Fabius die für die öffentliche Ver- 
waltung und die staatlichen wie ver- 
staatlichten Unternehmen zuständi- 
gen Minister und Staatssekretäre an- 
gewiesen, bei den dort Mitte Januar 
beginnenden Tarifverhandlungen die 
durchschnittlichen Bezö ge ein- 
schließlich aller Nebenleistungen 
grundsätzlich um nicht mehr als 3,4 
Prozent aufeu bessern. Das entspricht 
dem amtlichen „F nfla ti onsziel “ . 

Für den Fall, daß dieses Ziel über- 
schritten werden sollte, werden den 
Gewerkschaften Verhandlungen 
über eventuelle zusätzliche Lohner- 
höhungen in Aussicht gestellt. Je- 
doch legt sich die Regierung dabei 
nicht im voraus fest Die Erhaltung 
der Kaufkraft wird nur als wün- 
schenswert bezeichnet Im Unter- 
schied zu früheren Jahren kann dies- 
mal das Inßationsziel als v»>miieh rea- 
listisch angesehen werden. Die 
OECD erwartet 1986 in Frankreich 
einen Preisanstieg von 3,7 Prozent 

VW und Seat haben 
ehrgeizige Pläne 

SAD, Madrid 
Nach 13 Monaten Verhandlungen 
haben am 20. Dezember die Volkswa- 
genwerke AG und das spanische Na- 
tionale Industrie-Institut (INI) ein 
zweites „Memorandum des Einver- 
ständnisses“ unterzeichne t Danach 
übernimmt VW 51 Prozent des Akti- 
enkapitals der spanischen Automo- 
bilwerke Seat, eine INI-Tochter, mit 
der Absicht später das gesamte Kapi- 
tal des spanischen Unternehmens zu 
übernehmen. Nach dem Überein- 1 
kommen, dem der VW-Aufsichtsrat 
im Februar noch zustimraen muß, 
wird INI umgerechnet etwa 3 Mrd. 
DM aufbringen um die Bilanz der 
Seat- Werke von ihrer Schuldenlast zu 
befreien. Davon übernimmt die Re- 
gierung den Hauptanteil, wie Freitag 
entschieden wurde. 

VW bestand außerdem auf einer 
Reduzierung um 4000 bis 5000 der 
23 000 Belegschaftsmitglieder. Nach 
dem Übereinkommen sollen jedoch 
bis Ende nächsten Jahres 21 000 Ar- 
beitsplätze erhalten bleiben. 

Nach den vorliegenden Plänen sol- 
len ab 1990 jährlich 400 000 Wagen 
vom Band laufen. Von den Seat-Be- 
trieben entsprechen nur die Werke 
bei Pamplona (Navarra) den Anforde- 
rungen an ein modernes Automobil- 
werk. Die Werke im Hafengelände 
von Barcelona und bei Matoreil (Ka- 
talonien) sollen mit einem Aufwand 
von etwa 8 Mrd. DM zu den modern- 
sten AutomobilrFroduktionsstätten 
Europas ausgebaut werden. Auch 
hieran wird sich INI mit etwa 2,5 Mrd. 
DM beteiligen. 

Katag-Gruppe 
expandiert weiter 

dpa/VWD, Bielefeld 
Die als Textil- Einkau fcverfaan d tä- 
tige Katag AG, Bielefeld, bat ihre 
Marktposition 1985 weiter ausgebaut 
Über die mit ihr kooperierenden Hau- 
ser des Textil-Facheinzelhandels ist 
Katag an 504 Plätzen im Inland und 
im europäischen Ausland vertreten, 
vor einem Jahr waren es nur 485 
Standorte. 

Nach Angaben des Katag -Vorstan- 
des verlief die U msatzentwicklung ih- 
rer Anschlußhäuser mit einem nomi- 
nalen Plus von 2,5 Prozent oder einer 
preisbereinigten Steigerung von ei- 
nem Prozent etwas besser als der Ge- 
schäftsgang im Durchschnitt des 
Textil-Facheinzelhandels. 

1984 hatte der addierte Umsatz der 
Anschlußhäuser 2,807 Mrd. DM be- 
tragen. Bei Hochrechnung der von 
Katag genannten Zuwachsrate ergibt 
sich für 1985 ein Umsatzvolumen (oh- 
ne die Katag AG selbst) von 2,877 
Mrd. DM. Weiter zugenommen hat 
auch die Einkaufskonzentration auf 
Katag. So werden an die 60 Prozent 
der Warenbezüge über Katag abge- 
rechnet 

Haas Hausgeräte 
meldet Konkurs an 

dpa/VWD, Bochum 

Die Haas Hausgeräte GmbH, Bo- 
chum, befindet sich im Konkurs- Wie 
Konkursverwalter Peter Heiraeshoff 
mitteilte, müssen die rund 250 Be- 
schäftigten in den nächsten Tagen 
mit der Kündigung rechnen. Das 1949 
gegründete Unternehmen verkaufte 
in 44 Filialen, die jetzt geschlossen 
sind, Hausgeräte und Einbauküchen. 
Bereits 1963 war Haas in Schwierig- 
keiten geraten. Der drohende Kon- 
kurs wurde damals durch außerge- 
richtlichen Vergleich abgewendet. 

Ziel des Konkursverwalters ist es 
nun, über eine Auf fanggesellschaft ei- 
ne Übernahme der Filialen „in größe- 
ren Einheiten“ zu erreichen. Auf 
Grund „auseinanderlaufender Inter- 
essen" von Lieferanten und Laden- 
verraietem, so Heimeshoff, seien Lö- 
sungen, die einen Teil der Arbeits- 
plätze sicherstellen könnten, „sehr, 
sehr problematisch". Die Haas GmbH 
hatte zuletzt jährlich 52 Mülionen DM 
umgesetzt 


US-KONJUNKTUR / Schwachs tellen sind nach wie vor Bau- und Landwirtschaft sowie die Exportindustrie 

Wachstum dürfte sich 1986 leicht beschleunigen 


Weltbörsen 1985 

- Logarithmischer Maßstab - 




H.-A. SIEBERT, Washington 

In den USA wiM sich der Konjunk- 
turaufschwung, obwohl bereits im 
vierten Jahr, noch einmal beschleuni- 
gen. Um wieviel, hängt von mehreren 
Aktoren ab, darunter dem Defizitab- 
bau, der Steuerreform, der Dollarent- 
wicklung und der Wirtschaftslage in 
Lateinamerika. Legt man den Durch- 
schnitt der Prognosen zugrunde, 
dann wächst Amerikas Wirtschaft 
1986 real Tun 2,9 (1985: 2,4) Prozent, 
während die Inflation auf 4 (3,6) und 
die Arbeitslosigkeit auf 7,2 (7) zu- 
nimmt 

Ein wichtiger Anhaltspunkt ist die 
Zwischenwahl im November, der 
1988 die Präsidentschaftswahl folgen 
wird: Schon deswegen wird Washing- 
ton mit allen Kräften versuchen, eine 
neue Rezession zu vermeiden. Wie es 
aussieht, ziehen das Schatzamt und 
die US-Notenbank erstmals wirklich 
an einem Strang- Einig ist man sich 
offensichtlich in der Rücknahme der 
Zinsen, was die erneute Ausweitung 
der Geldmenge bestätigt. Noch im- 
mer liegen in den USA die Realzinsen 
weit über dem historischen Niveau. 

Wie unsicher der Boden ist, auf 
dem sich die Voraussagen bewegen. 


zeigt die Tabelle. Die Schere klafft , 
aber noch viel weiter auseinander, 
wenn man den Kreis der privaten In- 


ßer Zahl klagen, und vermutlich dem- 
nächst die Mineralölbranche. 

Was jedoch die längsten Schatten 


stitute vergrößert Am optimistisch- ‘ auf die Prognosen wirft, ist die Ver- 

Q......L J:. 1 . ... 1 


sten ist die Bostian Research, die für 
1986 ein Realwachstum von 5,2 Pro- 
zent unterstellt Auf ein Minuswachs- 
tum von 0,7 Prozent setzt am unteren 
Ende die Business Economics Ioc. 
Eisern bleibt indes Beiyl Sprinkd, 
der Vorsitzende des wirtschaftspoliti- 
schen Beraterstabes des Weißen Hau- 
ses, wie im Vorjahr bei vier Prozent 
Seine Trefferquote rangiert jedoch 
unter ferner liefen. 

Die Schwachpunkte der US-Kon- 
junktur sind leicht auszumachen. In 
der Weiterverarbeitung bleibt die Er- 
holung, wie am Stahl-, Chemie- und 
Pharma bereich abzulesen, uneben. 
Der aufgewertete Dollar hat zwar 
schon zu einem Anziehen der Import- 
preise geführt, aber es wird noch ein 
gutes Jahr dauern, bis die amerika- 
nische Exportindustrie von der Ver- 
billigung ihrer Produkte am Welt- 
markt profitiert In der Krise stecken 
□ach wie vor die Land- und Bauwirt- 
schaft, die über zu niedrige Preise 
und leerstehende Bürohäuser in gro- 


wirklichung des mm gesetzlich vor- 
geschriebenen Hai »$haltsaiisg leichs 

bis 1991. Am Potomac stehen die Wet- 
ten inzwischen 90:10, daß die Admini- 
stration an einer Erhöhung der Ein- 
nahmen nicht vorbeikommt da auf 
der Ausgabenseite die Kürzungsmög- 
lichkeiten beschränkt sind und der 
Präsident auf keinen Fall eine dra- 
stische Beschneidung des Verteidi- 
gungsetats hirmphmpw wird. Im Ge- 
spräch sind bereits eine Art Mehr- 
wertsteuer, eine Ölimportsteuer 
und/oder eine Zusatisteuer, die aus- 
schließlich der Verteidigung zugute 
kommt 

Indes, jede neue Abgabe an den 
Fiskus bremst die wirtschaftlichen Ak- 
tivitäten. Das gilt andererseits auch 
für die in der Steuerreform vorgese- 
hene Belastung der Unternehmen 
durch Verlängerung der Abschrei- 
bungsfristen und Streichung der 
Steuergutschriften. Fatal wäre zudem 
ein zu rascher DoDarsturz oder ein 
Rückfall Mexikos in die Schuldenkri- 
se, was in Washington heute jederzeit 


für m figtirh gehalten wird. Gerät dieses 
Gebäude ins Wanken, müssen die meisten 
Prognosen ohnehin beerdigt werden. 

Der Zu f all wia es, daß sich der TabeBen- 
Durchsdmitt mit der Voraussage des 
„Ttae'-Teams deckt dem solche „Kaliber“ 
wie Ahm Greenspan, Martin Feldstein, 
Charles Schnitze, Lester Tfaurow, Walter 
Heller und Jtimmer de Vries angeboren. Der 
Republikaner Greenspan hält die Defizite 
und die realen KapttaDmsten für so gefähr- 
lich hoch, daß die Vereinigten Staaten im 
Herbst in eine Rezession gestürzt werden 
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HAMBURGER SPARKASSE / Mehr Börsengeschäfte 

Marktposition ausgebaut 


NAMEN 


JB. Hamborg 
Die Hamburger Sparkasse, das 
größte deutsche Institut dieser Art, 
hat ihre ohnehin schon überragende 
Marktposition bei der Privatkund- 
schaft in der Hansestadt noch ausge- 
baut Vorstandssprecher Peter Mähk 
mann schätzt daß die Haspa 55 bis 60 
Prozent aller Privatgirokonten fuhrt 
und sieht die Ursache hierfür vor al- 
lem in dem engmaschigen Zweigstel- 
lennetz, das sich bislang ausschließ- 
lich auf das Stadtgebiet beschränkt 
Zurzeit werden aber auch Standorte 
im näheren Umland gesucht 
Ein erster Überblick, den Mahl- 
mann für 1985 gab, läßt erkennen, 
daß die Haspa erneut ein gutes Jahr 
hinter sich hat Das gilt sowohl für 
das Wachstum als auch für das Ergeb- 
nis. Die Bilanzsumme stieg um 4,2 
Prozent auf 23,2 Mrd. DM, wobei in 
erster Linie die Kundengelder, die 80 
Prozent der B ilanzsumm e ausma- 
chen, die Auwei tung stützen. 

Innerhalb der Kundengelder von 
19,1 Mrd. DM bildeten die Spareinla- 
gen mit 9,7 Mrd. DM (plus 0.6 Pro- 


zent) den größten Block. Der Bestand 
an Eigenemissionen stieg auf 4 Mrd. 
DM (plus 10 Prozent), die Terminein- 
lagen auf 3,2 Mrd. DM (plus 12 Pro- 
zent). Als rege charakterisierte Mahl- 
mann das Aktivgeschäft. Mit ihrer 
Konditioneiipolitik apere die Haspa, 
statt nur zu reagieren. Die Zusagen 
weiteten sich um 11 Prozent auf 3,6 
Mfd. DM BUS. An T^ iifinanrämingpin 
wurden 1,3 Mrd. DM zugesagt 

Zur Ertragsentwicklung erklärt 
Mähhnann. daß das Betriebsergebnis 
auf dem hohen Niveau des Voijahres 
bleiben werde. Bei einer von 3,64 auf 
3,48 Prozent zurückgegangenen 
Zinsspanne liege der Zinsüberschuß 
dank der Geschäftsausweitung höher 
als im Vorjahr. Gestiegen ist auch der 
Provisions- und Gebührenüber- 
schuß. Vor allem das Börsengeschäft 
gewinnt nach Angaben von Mäht 
mann für die Haspa an Bedeutung. 
Für das nächste Jahr ist der Haspa- 
Chef sowohl hinsichtlich der Ent- 
wicklung des eigenen Instituts als 
auch der gesamtwirtschaftlichen Da- 
ten sehr optimistisch. 


Prof. Dieter Pohmer, Wirtschafts- 
wissenschaftler in Tübingen und als 
einer der „Fünf Weisen“ Mitglied des 
Sachverständigenrates zur Begutach- 
tung der gesamtwirtschaftlichen Ent- 
wicklung, wird heute 60 Jahre. 

Rudolf Bayer, Mitinhaber des 
Münchner Bankhauses EL Aufhauser 
sowie Präsident der Bayerischen Bör- 
se und Honorargeneralkonsul der 
Republik Finnland, vollendet am L 
Januar das 60. Lebensjahr. 

Peter Kurt Temming, Vorsitzender 
des Verbandes Norddeutscher Pa- 
pierfabriken e.V„ Hannover, feiert 
am L Januar 1986 den 70. Geburtstag. 

Peter Gerber (49), Vorstandsmit- 
glied der Phoenix AG, Hamburg, löst 
als Direktor und geschäftsführendes 
Mitglied des Präsidiums des Verein 
Deutscher Ingenieure (VDI), Rein- 
hard Menger ab, der zum Jahresende 
mit Erreichen des Altersgrenze aus- 
scheidet 

Albrecht von Pflug, in den vergan- 
genen Jahren mit der Geschäftsfuhr 
rung der NUR-Beteüigung beim spa- 
nischen Reiseveranstalter Vfajes Ibe- 
rojet beauftragt wurde ab 1. Januar 
1986 als Geschäftsführer der Necker- 


BRASILIEN / In einigen Branchen übersteigt die Nachfrage bereits die Kapazitäten 

Deutsche Firmen machten gute Geschäfte 


5. NIEBUHR, Säo Paolo 

Die in Brasilien tätigen Unterneh- 
men aus der Bundesrepublik haben 
in diesem Jahr durchweg gute Ge- 
schäfte gemacht „Es gibt keine 
deutsche Firma, der es nicht gut 
geht“, sagte der Präsident der 
Deutsch-Brasilianischen Handels- 
kammer in Säo Paulo, Merced es- 
Benz-Chef Werner Lechner. Dies 
steht vor dem Hinteigrund eines au- 
ßerdordentlich starken Wirtschafts- 
wachstums: Die Industrieproduktion 
in Brasilien hat 1985 um mehr als 
zehn Prozent zugenommen, das 
Wachstum des Bruttosozialprodukts 
wird auf sieben bis acht Prozent ge- 
schätzt Nach Berechnungen des na- 
tionalen Industrieverbandes verdie- 
nen die brasilianischen Verbraucher 
1985 inflationsbereinigt 16,5 Prozent 
mehr als im Vorjahr. 

In einigen Sektoren, zum Beispiel 
in der Automobilindustrie und im 
Maschinenbau, übersteigt die Nach- 
frage bereits die Kapazitäten. Ein bra- 
silianischer Autokäufer muß minde- 
stens vier Wochen auf die Ausliefe- 
rung seines neuen Wagens warten. 
Laut Lechner wird sich das Wirt- 
schaftswachstum auch 1986 fortset- 
zen. Es müsse sich jedoch in „ver- 
nünftigen Grenzen“ von vier bis fünf 
Prozent bewegen. Sieben bis acht 
Prozent seien zu viel. 

In der Tat war das brasilianische 
Wachstum 1985 relativ problemlos 
möglich, weil die Kapazitäten der In- 
dustrie genügend Spielraum boten. 


die Produktion ohne große Investitio- 
nen auszuweiten. Staatliche Preis- 
kontrollen sorgten überdies dafür, 
daß die Inflation sich in etwa auf dem 
gleichen Niveau des Jahres 1984 von 
rund 234 Prozent bewegte. Diese 
Preiskontrollen werfen jedoch einen 
Schatten auf die Bilanzen der deut- 
schen Unternehmen in Brasilien. Die 
der Preiskontrolle unterliegenden 
Sektoren müssen zum Teil erhebliche 
Einbußen hinnehmen, weil die Preis- 
erhöhungen hinter der Inflationsrate 
herkmken. 

Mannes mann Brasilien erwartet 
nach einem „exzellenten" 1984 in die- 
sem Jahr wieder ein überdurch- 
schnittliches Ergebnis. In den ersten 
neun Monaten 1985 ist der Umsatz auf 
970 MUL DM nach 792 MUL DM im 
gleichen Zeitraum des Voijahres ge- 
stiegen. BASF, Säo Paulo, wird ihren 
Umsatz nach eigenen Angaben um 
sieben Prozent auf 1,13 Mrd. DM stei- 
gern, bei Investitionen von rund 65 
MUL DM. Bayer do Brasil, Säo Paulo, 
erwirtschaftet 1985 ein Umsatzplus 
von etwa sieben Prozent auf über eine 
Mrd. DM. Bayer-Chef Rolf Lochner 
rechnet 1986 mit einer ähnlichen 
Expansion der brasilianischen Wirt- 
schaft wie 1985. Siemens hat den Um- 
satz von Oktober 1984 bis September 
1985 sogar um 18 bis 19 Prozent auf 
rund 490 MUL DM gesteigert 

Volkswagen do Brasü, das größte 
Unternehmen I .fltpinam p rikas, nahm 
am Aufschwung in der Autobrancbe 
voll teiL Die brasilianische Autopro- 


duktion ist insgesamt um rund zwölf 
Prozent auf etwa eine BdL Fahrzeuge 
gewachsen. Von den rund 460 000 
hergestellten VW- Au tos gingen 22 
Prozent in den Export VW-Präsident 
Wolfgang Sauer rechnet trotzdem nur 
mit einem etwa ausgeglichenen Er- 
gebnis, weil die staatlich festgesetz- 
ten Preise um rund 22 Prozent hinter 
der Inflation zurückblieben. Auf dem 

B innenmar kt rechnet VW mit pinem 

Vertust von mehr als 26 BdL DBS, die 
durch die Exportgewinne einigerma- 
ßen ausgeglichen werden VW strebt 
bis 1987 einen Exportanteil von rund 
40 Prozent an und will bis 1988 rund 
L5 Mrd. DM investieren. 

Die b rasilianisrha Daimler- Benz- 
Tochter, die Lastwagen und Autobus- 
se herstellt, wird ihre Produktion 
1985 um rund sieben Prozent auf 
30 120 Fahrzeuge erhöben. Ende No- 
vember beschäftigte das Unterneh- 
men mit 18 098 Mitarbeitern 19 Pro- 
zent mehr als ein Jahr zuvor. 

Die seit Jahren sinkenden Direkt- 
investitionen deutscher Unterneh- 
men haben sich wieder erhöht Wäh- 
rend in 1984 insgesamt rund 130 Mül. 
DM nach Brasilien flössen, war allein 
im 1. Halbjahr 1985 ein Investitions- 
strom von über 95 BdL DM zu ver- 
zeichnen. Nach Angaben der 
Deutsch-Brasilianischen Handels- 
kammer in Sao Paulo lagen die Ge- 
samtinvestitionen Ende 1983 bei 10,7 
Mrd. DM. Die Bundesrepublik ran- 
giert damit nach den USA an zweiter 
Stelle. 
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mann & Reisen Österreich nach Wien 
berufen. 

Harry Hellebronth, bislang Vorsit- 
zender der Geschäftsführung der 
TRW Thompson GmbH, Barsinghau- 
sen, ist zum Vizepräsidenten Europa 
des US-Konzems TRW Inc^ Cleve- 
land/Ohio, bestellt worden. Mit Wir- 
kung vom 1. Januar wurde- er zu- 
gleich zum Vorsitzenden des Auf- 
sichtsrats der TRW Thompson GmbH 
gewählt 

Otto Steinmetz, ehemalig es Vor- 
standsmitglied der Mannheimer Ver- 
sicherung AG und der Mannheim er 
Lebensversicherung AG, Mannheim, 
vollendet heute das 70. Lebensjahr. 

Klaus Sie wert bisher Leiter der 
Verkaufsorganisation Innendienst 
der Effem GmbH, Verden, über- 
nimmt bei der Schwestergesellschaft 
Master Foods GmbH, Buchholz, An- 
fang Januar die Position des Ge- 
schäftsführers. 

Berttard P. Auxenfans und Gn- 
staaf ML Francx, General Manager 
des Chemiekonzerns Monsanto, wur- 
den zu Vizepräsidenten des Unter- 
nehmens ernannt 

RHG stabilisiert 
die Ertragslage 

KW. Hannover 

Nach dem unbefriedigenden Jahr 
1984 konnte die Raiffeisenhau pt-Ge- 
nossenschaft (RHG), Hannover, in 
diesem Jahr ihre Ertragslage wieder 
stabilisieren- Allerdings sei das „Ni- 
veau normaler Jahre“ noch nicht er- 
reichtworden, erklärte Vorstandsvor- 
sitzer Klaus F. Geiseier. Wenn keine 
außergewöhnlichen Belastungen auf- 
treten, werde es möglich sein, die Di- 
videndenzahlung wieder aufzuneh- 
men, nachdem für 1984 erstmals die 
Ausschüttung ausgefallen war. Die 
Mitgl i edsgenossenschaften werden 
laut Geiseier voraussichtlich den Di- 
videndensatz von 1983 in Hohe von 4 
Prozent erhalten. 

Die aus den EG-Beschlüssen resul- ! 
tierenden Preisrückgänge bei Getrei- 
de, der Preisrutsch bei Futtermitteln 
sowie ein kaum vorstellbarer Preiszu- 
sammenbruch auf den Kartoffel- 
märkten hatten auch auf die Umsatz- 
entwicklung der RHG einen entschei- 
denden Einfluß. Trotz einer nennens- 
werten Absatzausweitung in den er- 
sten elf Monaten 1985 von 4,4 Prozent 
gegenüber dem vergleichbaren Vor- 
jahreszeitraum werde der Voijahres- 
umsatz nicht erreicht Gerechnet wer- 
de für 1985 lediglich mit einem Um- 
satz von Z26 bis 2,27 Mrd. DM nach 
2J37 Mrd. DM in 1984. Nach Investitio- 
nen von 15,3 MilL DM in 1984 beträgt 
das Volumen in diesem Jahr rund 
18,7 MilL DM Die Büttel dienten vor- 
nehmlich dazu, eine Lagerraumkon- 
zentration der Großhandelsaktivitä- 
ten zu schaffen. 
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COMMERZBANK 

Europas Börsen im Mittelpunkt 


D er Aufschwung an den interna- 
tionalen Aktienmärkten hielt 
1985 mit unverminderter Kraft an, 
wobei sich teilweise Überhitzungs- 
phasen abzeichneten. Dies stellt die 
Commerzbank AG, Frankfurt, fest 
F.in positiver Konjunkturverlauf und 
pinp Abschwächung des Preisauf- 
triebs hatten ebenso stimuliert wie 
nochmals sinkende Zinsen und kräf- 
tig gestiegene Untemehmensgewin- 
ne. Infolgedessen erzielten die wich- 
tigsten internationalen Aktienindizes 
historische Höchstwerte. An der Wall 
Street hatten lange Zeit durch den 
festen Dollar beeinträchtigte Unter- 
nehmensabschlüsse und anhaltende 
Haushaltsprobleme verbunden mit 
Zinsä n gs ten belastet, bevor zum Jah- 
resende ein sich beschleunigendes 


Wirtschaftswachstum die Aktien 
haussieren ließ. Eine scharfe handels- 
politische Auseinandersetzung mit 
den USA, die zur starken Yen-Auf- 
wertung und Zinsanhebung führte, 
verunsicherte den japanischen Markt 
Im Mittelpunkt des Börsenjahres 
standen die europäischen Aktien- 
märkte und hier der lange vernach- 
lässigte Mailänder Markt der mit ei- 
nem Plus von fast 100 Prozent die 
höchsten Gewinne erzielte, ln Lon- 
don hatten Privatisierungen und 
Übemahmekämpfe Rekordkurse ge- 
bracht, bevor der Ölpreisrückgang 
und die Pfundschwäche zum Jahres- 
ende verstimmten. Eine Hinwendung 
zu einer mehr marktwirtschaftlichen 
Wirtschaftspolitik belebte das Inter- 
esse an französischen Aktien. (DWj 


SÜDITALIEN / EntwickJungspolitik auf neuer Basis 

Gießkannenprinzip beendet 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die amtliche Entwicklungspolitik 
für Süditalien steht nach fünfjähriger 
Unterbrechung auf einer neuen ge- 
setzlichen Grundlage. Anfang kom- 
menden Jahres tritt das kürzlich ver- 
abschiedete Reformgesetz in Kraft, 
mit dem die 1980 nach 3Qjähriger 
Dauer abgeschaffte sogenannte Süd- 
kasse (Cassa per il Mezzogiomo) in 
eine Entwicklungsagentur umgewan- 
delt wird. Die neue Entwicklungs- 
agentur erhalt den gleichen Beamten- 
stamm wie die alte in den letzten fünf 
Jahren kommissarisch geführte Süd- 
kasse. Zusätzlich eingeführt wird ein 
Kontrollorgan, das dem Ministerprä- 
sidentenamt angegliedert ist und die 
Aufgabe erhält, die Fordermaßnah- 
men auf lokaler, regionaler und staat- 
licher Ebene zu koordinieren. 

Das neue Entwicklungsgesetz für 
Süditalien ersetzt das alte Gießkan- 
nenprinzip, das allen Investitionen 
zinsverbilligte Darlehen und verlore- 
ne Zuschüsse sicherte durch den 
neuen Grundsatz, daß staatlich nur 
noch solche Vorhaben gefeldert wer- 
den, die im Rahmen lokaler und re- 
gionaler Entwicklungsprojekte erfol- 
gen. Damit erbalten die lokalen und 
regionalen Körperschaften in dem 
neuen System eine überragende Pla- 
nungsfunktion, die weit über die der 
alten Südkasse hinausgeht Hier lie- 
gen experten zufolge allerdings auch 
die größten gefahren, da nicht alle 
süditalienischen Regionen und Kom- 


munen schon jetzt in der Lage sein 
werden, dieser PlanungsroUe gerecht 
zu werden. 

Im Rahmen des neuen Gesetzes 
stellt der Staat aus Haushaltsmitteln 
für Entwicklungsvorhaben in Südita- 
lien in den kommenden zehn Jahren 
120 000 Milliarden Lire (174 Milliar- 
den DM) zur Verfügung. Das ist im 
Jahresdurchschnitt mehr als doppelt 
so viel, als die 1983 für die Dreijah- 
resspanne 1983 bis 1985 erlassenen 
Übergangsbestimmungen bereitge- 
stellt hatten. 

Die staatliche Förderung der süd- 
italienischen Wirtschaftsentwicklung 
gehört seit der Nachkriegszeit zu den 
unverrückbaren Grundsätzen der ita- 
lienischen Politik. Trotz massiver In- 
vestitionsbeihilfen für Industrie und 
Infrastruktur ist es in diesen Jahren 
aber noch immer nicht gelungen, den 
Einkommensgraben zwischen Nord 
und Süd einzuebnen. 

Da die Tertiarisierung der Wirt- 
schaft die Bedeutung der Industrie 
stark in den Hintergrund gedrängt 
hat, müssen künftig auch in Suditali- 
en neue Arbeitsplätze hauptsächlich 
in den Dienstleistungszweigen ge- 
schaffen werden - und nicht mehr 
wie früher in erster Linie in der Indu- 
strie. Das erfordert ein Umdenken in 
der süditalienischen Entwick- 
lungspolitik, wofür heute in Verwal- 
tung und Parteien allerdings noch 
nicht überall die Voraussetzungen 
vorhanden sind. 


NORD WEST-EINKAUF/ Dicke Dämpfer aus der Bauwirtschaft - Eisenwarenhändler brauchen „Klasse statt Masse 1 


DEVK- VERSICHERUNGSGRUPPE / Zum Jubiläum 


Vom neuen Jahr mehr Wachstumstempo erhofft Nun Beitragsmilliardär 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Zur eigenen Überraschung noch 
halbwegs passabel hat die Nordwest 
Eisen- und Metall waren eG, Hagen, 
1985 mit einer wohl bei 1,8 (3,2) Pro- 
zent liegenden Steigerung des Umsat- 
zes auf 1,79 Mrd. DM abgeschlossen. 
Die im Umsatz zweitgrößte und in der 
Zahl ihrer 473 (477) Mitglieder klein- 
ste der vier großen Einkaufsgenos- 
senschaften im Kreis der 5000 deut- 
schen Eisen waren-Hausrathändler 
hatte Schlimmeres befürchtet, nach- 
dem das negative Zusanunenspiel 
von konjunkturell-strukturell massi- 
ver Talfahrt der Bauwirtschaft und 
extrem kaltem Winter den Umsatz 
des ersten Halbjahres noch um 6 Pro- 
zent unter Voijahres niveau hielt 
Denn mit gut zwei Dritteln ihres 
Gesamtumsatzes (der 1985 um 5 Pro- 
zent auf 4,4 Mrd. DM gesunken 
dürfte) hängen die Nordwest-Mitglie- 
der in ihrem Produktabsatz von allem 
ab, was im weitesten Sinn mit dem 


Baumarkt zu tun hat Sie sind zu- 
gleich mit ihrer Genossenschaft, die 
konsequenter als andere ihre Produk- 
te auf dem „Produktionsverbin- 
dungshandel“ mit Handwerk und 
auch Industrie konzentriert hat (rund 
85 Prozent des Nordwest-Umsatzes 
kommen aus diesem Absatzkanal), 
besonders eng mit dem Geschehen 
am Bau verbunden. 

Solche Verbundenheit freilich 
führt im Nord west- Kreis offensicht- 
lich nicht zur Wehrlosigkeit in der 
S chifiksalsgemeiwnchaft mit der Bau- 
wirtschaft. Kann diese für 1986 nach 
wlrtiifllpn Prognosen nicht mehr er- 
warten als den Stopp ihrer rasanten 
Talfahrt ohne Aufwärtstrend, so hofft 
Nordest für das neue Jahr denn doch 
auf etwa 4 Prozent Umsatzplus. Das 
werde, wie schon 1985, auch ein rea- 
les Umsatzplus sein, da der harte 
Wettbewerb praktisch alle Preiserhö- 
hungen verbiete. 

Hauptstütze der einige rmaß en po- 


sitiven Nordwest-Erwartung für 1986 
ist unter dem Dutzend der großen 
Artikelgruppen dieser Einkaufsge- 
nossenschaft nun das Geschäft mit 
Werkzeugen. Es kam 1985 nur auf 1 
Prozent Umsatzplus (mit 15 Prozent 
Anteil am Nordwest-Umsatz) und soll 
nun mit zweistelliger Rate weiter 
wachsen. Hochkarätige Spezialitäten, 
merkt der Nordwest-Vorstand an, su- 
che auch der Bastler-Kunde verstärkt 
beim eigenen Händler-Genossen. Der 
brauche für die Zukunft mehr denn je 
das Motto, daß „Klasse vor Masse“ 
stehe, meint der Nordwest-Vorstand, 
Er hat dafür auch aus 1985 Belege 
parat Besonders im Produktbereich 
„Sanitär/Heizung“ (mit 26 Prozent 
Umsatzanteü der größte Sektor des 
Nord west-Sortiments) habe man mit 
8 Prozent Umsatzplus einen für diese 
Branche untypischen Lohn daraus 
geerntet daß „aggressive“ Ver- 
kaufspolitik über Werbung und Schu- 
lung auch müde Konsumenten mun- 


ter machen kann. Einen im Umsatz- 
gewicht ähnlich starken Erfolg 
schaffte die Zentrale 1985 mit 4J> Pro- 
zent Wachstumsrate ihrer zweitgröß- 
ten Artikelgruppe „grobe Eisenwa- 
ren“ (20 Prozent Umsatzanteil), Inder 
sich der noch relativ junge Stahlhan- 
del (vom Betonstahl bis zur Baustahl- 
matte) auf etwa 250 (230) MilL DM 
Umsatz steigerte. 

Generell sieht sich der Vorstand 
auch nach dem schweren Jahr 1985 in 
seiner Strategie bestätigt, den Mit- 
gliedern Abstinenz von allen Aktivi- 
täten in Bau-Heimwerkermärkten 
ans Herz zu legen. Denn da grassiere 
nun ein „Verdrängungswettbewerb“, 
den nur große und straff organisierte 
Gruppen überstehen könnten. Ande- 
rerseits mache sich nun bemerkbar, 
daß auch der „Seibermacher- Kunde“ 
für Spezialitäten aus Produkt- 
gruppen wie Beschläge, Bauelemen- 
te, SanitäriHeizung und Werkzeugen 
verstärkt den Fachhandel aufsuche. 


Py. Düsseldorf 

MH einer Gesamtbeitragseinnahme 
von einer Milliarde DM (plus 8,7 Pro- 
zent) per Ende 1985 hat die DEVK- 
Versicherungsgruppe das 100. Grün- 
dungsjahr des DEVK Lebensversi- 
cherungsvereins AG, Köln, eingeläu- 
tet Die am Z. April 1886 gegründete 
„Sterbekasse der Beamten und Ar- 
beiter im Bezirk der Königlichen Ei- 
senbahndirektion zu Breslau" trug 
dazu mit 320 MilL DM bei 

Das Neugeschäft erreichte 1985 ein 
Plus von 17 Prozent auf über 1,3 Milli- 
arden DM. Der Bestand wuchs auf 
mehr als 10 Milliarden DM Versiche- 
rungssumme. Rund 61 Prozent der 
Beiträge (rund 195 Millionen DM) flie- 
ßen wie schon in den Voijahren in die 
Gewinnbeteiligung der Versicherten. 
Dazu kommt im Jubiläumsjahr eine 
Sonderausschüttung von 115 Millio- 
nen DM. 

Das Schwesteruntemehmen, die 
DEVK Sach- und HUK-WaG stei- 


gerte das Beitragsaufkommen um 3,6 
Prozent auf (brutto f 288 Millionen 
DM. Neben dem schon traditionell 
positiven technischen Ergebnis er- 
wartet der DEVK-Vorstand für das 
ablaufende Geschäftsjahr einen Jah- 
resüberschuß von 33 Milli onen DM, 
der zur Verstärkung der Rücklagen 
verwendet wird. 

Auch die beiden auch Nicht-Bun- 
desbahnem zugänglichen Töchter, 
DEVK Allgemeine Versiehe rungs- 
AG und DEVK Rechtsschutzversi- 
cherungs-AG, weisen zweistellige 
Beitragszuwachsraten auf. Die DEVK 
Allgemeine steigerte als beitrags- 
stärktes Unternehmen der Versiche- 
nmgsgruppe das Prämienaufkom- 
men auf 385 (337) Millionen DM. Die 
technischen Ergebnisse sind wie 
auch im Vorjahr positiv. An Über- 
schüssen führen beide Gesellschaften 
28 Millionen DM an den Sach- und 
HUK-Verein ab. 
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VOKO / Möbeihersteller wirbt für das Büro der Zukunft 


BADEN-WÜRTTEMBERGISCHE BANK / Image-Kampagne stellt Wirtschaftszweige aus dem Musterländle vor 


WERBEAGENTUREN 


i 


■V 


Wegbereiter für moderne 
Kommunikationstechnik 


INGE ADHAM, Gießen 

Die JSürofnenadxen 11 * - das sind 
immerhin rund zwölf Miflinryn Mpty- 
sehen, rund die Hälfte alter BesufsÄ- 
tigern in der BundeszepubEkDadsch- 
land. Auf sie, die im Laufe ihres Ar- 
beitslebens etwa 80000 Stunden an 
ihrem Arbeitsplatz verbringen, zielt 
die neue WgfeekampRgne der Voko 
Fanz Vogt & Co, Gießen. Dann - so 
sieht es recht nur Vota, sondere auch 
andere Buronwbelheräteller halt en 
das bedauernd fest - bisher ist der 
Mensch im Büro zu wenig in den 
Mittelpunkt gestellt worden. 

Die Technik halt zwar eindeutig 
Einzug in die Büros, aber rund zwei 
Drittel von ihnwn gelten als .sanie- 
rungsbedürftig". Und dies , obwohl 
der Trend zur Büro- und Dienstlei- 
stuogsgeaeQschaft weltweit anhait 
Die Zähl der im Büro azbatenden 
Menschen nimmt weiter zu. »Das Bü- 
ro ist die Sieuerungs-und Denkzen- 
trale moderner Unternehmen.“ So die 
Ausgangsthese für die von der noch 
jungen Kölner Agentur Cut er a rbeite- 
ten Kampagne. 

Sie soll dafür sorgen, daß es künf- 
tig »stimmt" in den Büros, in denen 
es mehr denn je zuvor auf Schneüig- 
beit beim Informationsaustausch an- 
kommt Denn diese Schnelligkeit be- 
stimmt schließlich die Genauigkeit 
der zu treffenden Sachentscheidun- 
gen. Damft wächst auch die Zahl der 
izn Büro untecrabringenden Geräte. 
St» Erkenntnis übrigens, die 
JBüromensch" leugnen würde, nur 
allzu oft wird diese moderaste Kom- 
munikations- und Infonnatjonshai dr 
wäre auf antiquiertem Arbats^atz- 
Mo biliar untergebracht 

Konzept durchgehalten 

„Das Büromöbel ist der Mittterzwi- 
schen Mensch und Technik", lautet 
ein Credo der engagierten Voko-Ma- 
cher. Denn nur ein teiigltehpg Büro- 
möbel schafft die Voraussetzung da- 
für, daB der Mamh mit der Technik 
effizient arbeiten kann. Logisch, daß 
auch die »Büroftmktion Voko 
braucht* 1 , so das Leitmotiv für die 
Kampagne. Ohne gute, universale 
Einrichtung, so die durch alle Anzei- 
gern der Serie dixrchgehahene Biese, 
läuft nichts im Büro der Zukunft Das 
konsequent durchgehaltene „Voko- 
Konzept“ von Cut kommt an, meinen 
die Weiber, die bei den Voko-Ziel- 
gnzppen Profil gewinnen wollen und 


vor alten auch Maraanachen, daß 
man eine „zukunftsoffene“ Büroein- 
richtung anhietet Dum das Büro ist 
dynamisch, es ändert steh mH Mar kt 
und UmfeM. Anpaßbaikät, Aus- und 
Umba ufihig kgt Bind deshalb Racic 
der angebotenen Systeme, wobei das 
Design als bischer Ausdruck bewäl- 
tigter Funktionen verstanden wird. 

Mit dem Echo auf die Anzeigense- 
xte, die in fast allen Druckmedien ge- 
schaltet wird, ist man bei dem Gieße- 
ner Buromobd-HersteBer arfrferipn. 
Dies um so mehr, als es auch gelun- 
gen ist, fast alle Händler in die Kam - 

pqgfy» Airwiihmrten. 

Handel embezogen 

Ihnen gibt Cut neben druckferti- 
gen Vorlagen auch konkrete Hilfe- 
stellung „Sn Spartip: Fordern Sie 
die Druckunterlagen nach Erschei- 
nen der Anzeige zurück — da s ist zeit- 
und kostensparend, wenn Sie die eine 
oder andere Anzeige gegebenenfalls 
wiederboten möchten“, heißt es am 
Schluß der ausführlichen Erläuterun- 
gen für den ^operierenden Fach- 
handler, der so ganz nebenbei in die 
Geheimnisse von Rasterweite und 
Djuckunteriagen eingeweiht wird. 

Terminbestimmung und Auftrags- 
erteilung für die ausgesuchte Anzeige 
überläßt Voko übrigens auch dem je- 
weiligen Hä ndler. Dean das, so be- 
tont die Werbeagentur, ist preiswerter 
(solange nur örtlich oder regional ge- 
worben wird), und vor allem ist es 
möglich, jgmzflexibd auf ctie örtliche 
k~ on ta nienzgitu ation einzugehen. 

Ganz davon abgesehen, daß der 
Handter, dessen Namen als Eindruck 
erscheint, die Anzeige jeweils seinem 
aktuellen Angebot entsprechend aus- 
suchen kanyi. 

Die Kampagne soll auch im kom- 
menden Jahr weiteriaufen: Um Ide- 
en, wh wo im Büro oder auf Dienst- 
reisen „Voko braucht", ist die 
Werbeagentur nicht verlegen. Ob das 
,jnenschliche Büro" durch die Anzei- 
genserie schon mit schnelleren 
Schritten in die Arbeitswelt einzieht, 
famn man freilich bei dem Büromö- 
belproduzenten noch nicht sagen. 
Am „System des kooperativen Mar- 
ketings ttiH V4«hmgsfnHp»n Fach- 
händlem“ vnH die Voko-Gzuppe, die 
im letzte! Geschäftsjahr 260 Millio- 
nen Mark umsetzte, aber auch in Zu- 
kunft eisern festhallen. 


Der Kuschel-Teddy soll Bankverbindungen 
zu Unternehmen und zu Menschen knüpfen 


WAS UNSERE KUNDEN SO MACHEN. 





Zum BeteVMl SpeHnrcn. Vma lojeh£*t*en WELK* tler bi* 
rmr elektronisch (clMOtea MotlelleltcBbaha. Hrai Ge- 
tcl H cto ftfi pnl ba am CfmpaunpteL Cbii Ideen, Set*- 
fall ud Qniliili m der Prodektien ilnd besoaden »KhU| 
ba den vuprachtoeniwn brnmniin: den Kinder*. 
Wohl dululb kommen mehr ib MW «Iler dsstseben Spiti- 
ntm in Baden-WOnumbct*. Sli blbn lld*n feil« 
We* Id die Herren von Kindern und vielen Emducacn M 
■Her «Ul («fiBdcn. Wir, die Beden*« DrucmbcritKbs Oent. 
ubeiua ca* mit des HcnlcUcra von Spielnrea «unm. 
men. Wir TDbren CeuUAibenlea. wir wickeln AHlud» 
SCfcBine eb. Wir geb en Silteakrediic and Dun zieren die 
Idmlllieoes. Aba wir lind nezdrUeb niehi nur IBr die 
Uaurncbmea dn, leadcrn eacb IBr die MeuMben. 
dl« in Ihnen erteilen. Wenn Sic «tuen noUen. 
m wir (BrSle leecUlUlcb oder prini lud kdn.1 — 
den. kommen Sw n um. Wir beraten Sie fern. V jf 

Die Baden-Wflrttembeigisdie Bank. 


Mir lur aie 


WERNER NEHZEL, Stuttgart 

Große dunkle Knopfaugen und ein 
winkender Ann lenken die Aufmerk- 
samkeit auf sich- ein Teddybär ist es, 
der aus Anzeigen in Z eitung en und 
Zeitschriften den Leser anguckt und 
sich erst bei näherer Betrachtung als 
Blicklang nicht für einen Sptefwaren- 
heisteHer, sondere für pme Bank 
entpuppt. Seit etwa zwei Jahren 
wirbt die Baden-Württembergische 
Bank AG (Kürzel: BW-Bank), Stutt- 
gart, mit einer Bilanzsumme von 
rund »li« Milliarden Mark und über 
lOQjähriger Tradition eine dte bedeu- 
tenden süddeutschen Regionalban- 
ken, unter der Schlagzeile „Was unse- 
re so machen.“ 

Izn Falle des Teddy-Sujets lautet 
fann die Antwort . . zum Beispiel 

Spielwaren. Vom kuscheligen 
Plüschtier bis zur elektronisch ge- 
steuerten Modelleisenbahn, Vom Ge- 
sellschaftsspiel bis zum Computer- 
spieL Gute Ideen, Sorgfalt und Quali- 
tät in der Produktion sind besonders 
wichtig bei den anspruchsvollsten 
T Crmgimimnt«r <ten Kindern. Wohl 
(teshalh Itfimmon wwhr alc 3fl Prozent 

alter deutschen Spielwaren aus Ba- 
den-Württemberg." 

Und Hann erst gibt sich der Inse- 
rent zu erkennen: „Wir, die Baden- 
Württembergische Bank, arbeiten 
eng mit den Herstellern von Spielwa- 
ren zusammen. Erführen Geschäfts- 
konten, wir wickeln Auslandsge- 
schäfte ab, »Tifl, und . . ,* Schließlich 
folgt die Aussage: „Aber wir sind na- 
türlich nicht nur für die Unterneh- 
men da, sondern auch für die Men- 
af4mn Hi» in flimgn arbeiten.“ Den 
Schluß des Textes dieser wirkungs- 
vollen Anzeige bildet die Beratungs- 
Offerte. 

Im Zuge dieser mit der Düsseldor- 
fer Werbeagentur GGK erarbeiteten 
AnMMgmloimpag ne , die hausmt em 
als „Branchen-Kampagne" deklariert 
wird, wurden bislang etwa 18 ver- 
schiedene Wirtschaftszweige präsen- 
tiert, in denen das Land Baden-Würt- 
temberg eine Spitzenstellung ein- 
nimmt . . . zum Beispiel Autos (Jede 
dritte Mark, die Deutschlands Auto- 
mobilindustrie heute investiert, inve- 
stiert sie in Baden-Württemberg“), 
Pralinen („Unternehmen aus Baden- 


Württemberg liefern ungefähr ein 
Drittel des in Deutschland produzier- 
ten Zuckers“), Maschinen (jede 
zweite in Deutschland hergestellte 
We^zeugmaschine kommt aus Ba- 
den-Württemberg“), Mode, herrliches 
E s»»», Elektrotechnik, Holz, Wein, 
Musikinstrumente usw. 

Das textliche „Strickmuster“ 
gleicht dem der Teddy-Anzeige: Es 
wird etwas über Große und Bedeu- 
tung der jeweils vorgestellten Bran- 
che im Südwesten ausgesagt mit der 
Schlußfolgerung, daß auch die Bank, 
die den Unternehmen dieser Branche 
in Baden-Württemberg zur Seite 
steht, ebenso bedeutend und erfolg- 


reich ist Schon immer war die tiefe 
Verankerung in der Wirtschaft des 
gut strukturierten und mittelstän- 
disch geprägten südwestdeutschen 
Bundeslandes eine besondere Domä- 
ne der Baden-Württembergischen 
Bank, die im Jahre 1977 aus der Ver- 
schmelzung von drei privaten Ge- 
schäftsbanken, nämlich der Würt- 
tembergischen Bank, der Badischen 
Bank und der Handels- und Gewerbe- 
bank Heilbronn, entstanden ist 
Mehrhei t ^ vtinnar der BW-Bank ist 
das Land Baden-Württemberg, eine 
etwas me hr als 25prozentige Beteili- 
gung liegt bei einer Holding, hinter 
der die Deutsche Bank, Bosch, Karls- 
ruher Leben und Wüstenrot stehen. 


Große Kunden- und Finnennähe der 
BW-Bank ist durch ein dichtes Netz 
von 138 Außenstellen gegeben. 

Reaktionen auf die „Branchen- 
Kampagne“, die etwa 15 Mal jährlich 
mit halbseitigem. Anzeigenformat in 
aßen baden-württembenpschen Ta- 
geszeitungen geschaltet wurde und 
jetzt in der überregionalen Wirt- 
schaftspresse, in Fachzeitungen und 
in den Monatsschriften der Industrie- 
und WanriAkirammera weiter fortge- 
setzt wird, hatten - wie man bei der 
BW-Bank registrierte - einen hohen 
Aufrnerksamkeitsweit und positive 
Resonanz gezeigt Die werbliche Aus- 
sage hebe den wirtschaftlichen Stel- 
lenwert des Bundeslandes Baden- 
Württemberg heraus und wirke dar- 
über hinaus auch imagebildend für 
die Bank, die den Namen des Landes 
tragt 

In den baden-württembergischen 
Tageszeitungen ist die „Branchen- 
Kampagne“ seit August dieses Jahres 
durch eine sogenannte „Wünsche- 
Kampagne“ abgelöst worden, die sich 
in ihrer Aussage stärker an die Pri- 
vatkundschaft richtet Büdmotive 
und damit Blickfang sind Fotos von 
Krudem, wobei die werbliche Aussa- 
ge jeweils eingeleitet wird mit dem 
Satz „Wenn ich einmal groß bin, 
möchte ich . . .“ Mit häufigem Wech- 
sel des Bildes und der Schlagzeilen 
soll von Anfang an gezeigt werden, 
wie breit und vielfältig die Wünsche 
sind, bei deren Erfüllung die BW- 
Bank hilfreich «yfa kann. 

Ziel dieser neuen Kampagne soll 

ann, da« Interesse an Bankleistung en 

für den privaten Bedarf zu wecken. 
An Kindern lasse sich- so wird argu- 
mentiert -das Interesse der Bank am 
Privatkunden einleuchtend verdeut- 
lichen. Zugleich werde dem F.inrinink 
entgegengewirkt, daß das Bankinsti- 
tut als Geschäftsbank vorwiegend für 
Firmen und Freiberufler da sei. Basis- 
muflTiim für die Werbeaktionen der 
Badm-Württembergischen Bank ist 
die Tageszeitung. Der Aufwand für 
AnTPigpnkflmp a g nen ist mit etwa 70 
Prozent des Streuetats zu veranschla- 
gen, dessen Volumen im einstelligen 
Millionenbereich zu suchen sein dürf- 
te. 


Mehr Kontakte 
ins Ausland 

Py. Düsseldorf 

Der WDW Wirtschaftsverband 
Deutscher Werbeagenturen in Düs- 
seldorf vermittelt regelmäßig Agen- 
turkontakte sowohl ins Ausland als 
auch aus dem Ausland zu seinen 
deutschen Mitgliedsagenturen. Das 
teilte das geschäftsführende WDW- 
Vorstandsrnitglied Klaus Hattemerin 
Düsseldorf mit Eine im WDW-Auf- 
trag erstellte Prognose-Studie zeige, 
daß Markenartikelunteniehmen ver- 
stärkt die Zusammenarbeit mit einer 
internationalen Agentur suchten. 

Jntemationalität“, so Hatt eme r, 
sei jedoch bei manchen Verkäufen 
deutscher Agenturen an multinatio- 
nale Agenturkonzeme oft nur ein Ali- 
bi geworden. Oft könnten etwa- dort 
die Verkäufer ihre Nachfolger- oder 
Gesellschafterprobleme nicht anders 
lösen. Intemationalität wird von den 

- VOT altem amprikamsptipn — milltt- 

nationalen Agenturen nffenhar an- 
ders ausgelobt, „als sie von werbung- 
treibenden Unternehmen in Deutsch- 
land verstanden wird“, meint Hatte- 
mer. In der Bundesrepublik suche 
man vor allem die Ageaturbetreuung 
in rten nahen EG-Nachbariiindern, 
während „weltweit“ eine noch unter- 
geordnete Rolle spiele. 

Internationale Verbindungen von 
Agenturen werden in vielen Versio- 
nen bereits praktiziert: Vom losen 

f terfankpnanstanarh lm fer Inhabern 

über lose Partnerschaften bei be- 
stimmten Aufgaben, über eine der in- 
ternationalen Agenturketten (zwei 
von fünf US-Ketten suchen gegen- 
wärtig intensiv Partner in Europa), 
über die Zusammenarbeit in Joint 
Ventures bis zur völligen Eingliede- 
rung in einen internationalen Kon- 
zern verbünd. 

Internationale Partnerschaften -un- 
ter selbständigen mhabergeführten 
Agenturen sind na^h den Worten Hat- 
temers gr undsätzlic h anders zu be- 
trachten als unter den großen Kapi- 
talgesellschaften der Branche. Sie 
verlangten vor allem ein gutes per- 
sönliches Verhältnis zwischen den in- 
und ausländischen Partnern. Da der 
Trend auf dem deutschen Agentur- 
marlrt eindeutig zu g uns te n da 1 inha- 
bergeführten Agenturen und gegen 
die großen Kapitalgesellschaften ge- 
he (sinkender Marktanteil der Top 
Ten), rechnet der WDW mit ein» 
wachsenden Zahl von Partnerschaf- 
ten »"ter Inhaberagenturen in Eu- 
ropa. 


Die Steinkohle zum Thema Energieversorgung“: 


Die Zukunft kann nur 
einer Energie gehören, 
die es auch in Zukunft gibt. 



Im nächsten Jahrhundert 
beginnt das Kohlezeitalten Aus 
einem sehr einfachen Grund: 

75 % aller Welt-Vorräte 
an klassischen Energien sind 
Kohle. Im Vergleich dazu: 
Erdöl 14 % und Erdgas 11 %. 

Und dies angesichts einer 
stark wachsenden Weltbe- 
völkerung, die natürlich mehr 
Energie benötigt: Statt heute 
4,5 Milliarden werden im 
Jahr 2001 etwa 5,8 Milliarden 
Menschen die Eitle bevölkern. 

Da wird schnell klar, 
warum die Zukunft der Kahle 
gehört 

Allein in unserem Land 
haben wir Steinkohle-Vorräte 
für gut 300 Jahre. Deshalb 
lohnt es sich auch, in unsere 
Steinkohle zu investieren: in 
moderne Bergbautechnik. In 
neue Technologien der Ver- 
gasung und Verflüssigung. In 
neue Feuerungstechniken, die 
Kohle noch sauberer und 
wirtschaftlicher verbrennen. 

Für unsere Energiever- 
sorgung können wir also nicht 
nur ein gutes neues Jahr 1986 
erwarten. Zu unserem hei- 
mischen Bodenschatz werden 
sich noch viele Generationen 
beglückwünschen. 



Steinkohle. 
Ein Vorbild 

, ■ I an Energie. 

•f» 



Sonderbewegimgpn zum Jahresschluß 

Aktienmarkt schloß in zuversichtlicher Stimmung 


AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ ANLEIHEN 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


DIE WELT - Nr. 303 - Di enstag, 31. Deaember 153 5 


DW. - Der Ahtienmarfrt blieb auch an der Jah- 
resschluSbcrse turbulent. Aus da« In- und Aus- 
land lagen teilweise massive Kaufaufträge 
vor. Andererseits sorgten Gewinnnitnabnen 
für einen flüssigen Markt. Dennoch gab es in 
einzelnen Papieren wieder zweistellige Kvrs- 


Die Mehrzahl der Börsianer hat 
sich zu der Auflassung durch ge- 
rungen. daß der Kursanstieg im 
kommenden Jahr zunächst wei- 
tergehen wird, wobei es allerdings 
am 15. Januar wegen des Abrech- 
mmgstcnnins für Optionsge- 
schäfte zu einem Härtetest kom- 
men kann. Für die Daimler-Akti- 
en, die sich kaum noch bewegten. 


spränge. So profitierte Hoechst von dem so- 
wjetischen MilBardon- Auftrog, um den sich die 
Tochter Uhde in Dortmund bemüht. Der schwa- 
che Dollar machte sich in derTendeazbUchmg 
nur wenig bemerkbar. Insgesamt schlaft der 
Aktienmarkt in zuversichtlicher Stimmung. 

iar ein kritischer Zeitpunkt sein, denn dann müssen 

die aus dem Flick-Besitz stam- 

ta 274,71 (271,20) menden Daimler- Aktien (Zeich- 
ne 5202 (3854) nungspreis 1120 DM) bezahlt wer- 
gefladerter Vor- den. Am Bankenmarkt kam es am 
ns DIE WELT in Uh Jahresschluß off ensic htli ch zu 
n bb sva 4. Januar Tauschoperationen, die zu Lasten 
urse togesdktuell der in den ver g a ng en e n Wochen 
Vir bitten um Von überdurchschnittlich gestiegenen 
Aktien der Deutschen Bank ging. 


wird der 8- Januar ein kritischer 

WELT-Aktianlndem 274,71 (271,20) 
WELT-Umsatziiides: 5202 (3854) 
Hinweis: Wogen geflederter Von 
triebstermine kann DIE WELT in Uh 
ren Frähcuspaboii bb zun 4. Januar 
1984 nicht alle Kurse tagesaktuell 
voräffoatUchaR. Wir Mtten um Von 
etäcdnb. 
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Optionshandel 


Fr oaM os t. 27. 12. 1985 
5047 Optionen - 267 550 (213 300) Aktien, 
davon 285 Vericautoptfonen - 14800 Aktien. 
Koofcptioa— ; AB» 1-1407100/; 150790/; 160/80,8; 
170/70/; 190/50,0; 200/41; 710/32; 220/22; 240/5; 
250/2; 4-200/50; 240/27; 250/25; 260/IM; 270/14; 
280/8/i 290/#; S00/M; 7-150/93,1; 250/41; 260/35; 
280/28; 290/149; 300/14.4; MSN U20V61& 227/42,9; 
230/39/; 238/32; 240/29/; 248/21/; 250/20; 257/12/.; 
260/11; 270/5,1; 280/2; 4-2S0/32; 270 flOfi; 280/1« 
290/1 M; 300/10; 310/6; 320/4,6,- 330/3/; 7-270/31; 
280/29; 290/21; 300/20; 310/IM; 320/11; 350/8; 340/7; 
550/5,9; Bayar 1-2ZW50; 231/39; 240/29,9; 241/29A 
250/20; 251/19; 260/10; 270/4; 280 12; «-24V38.9; 
250/31; 260/2^2; 270/19,9; 280/14.5; 300/7/; 320/5; 
7-30/5,4; 280/27; 290/19/; 300/15; 320/8J5; BayJfrpd 
1-380/120; 4-500/40; MW 1-550/20; ßftD/M; 4- 
500/90/; 600/49; 660/20; 7- 20006; 730/30; 
Bay.Venlnl*. 420/105; 4-500/50; CnuurM 1- 
240/104; 250/94; 260/84; 270/75; 280/64; 290/52; 
300/40; 320/25; 4290/70; 300/60; 310AQ; 320/41; 
530/36; 340/31; 350/26; 360/20/; 7-280/95; 300/80; 
320/60; 540/45; 360/40; 380/30; Ceati 1-160«; 4 
160/20; 170/12; 180/7; 190/3/; 7-170/20; 190/10/; 
200/6/; DoWar 1-1100/222; 1300/17/; 41150/210; 
1200/165; 1210/160; 1300/150; 1500/60; 1600/48; 7- 
1300/200; 1400/150; 1450/125/0; 1500/125; 1600/98; 
2000/37; DL Babcocfc 5L 1-150/24,2; 4240/9; 270/5; 
7-240/24; 250/15; 260/11/; DaHdi Ml 1- 
682,90/252; 730/205; 750/190; 4 780/1 Hl; 800/160; 
830/150; 880/110; 900/100; 920/87; 950/76, 7-840/135; 
850/132; 860/130; 900/120; 950/110; 1000/1 00; 
Dnwdner Ml 1-300/137; 310/127; 340/97; 350/87; 
360/77; 370/67; 380/57; 390/47; 4330/110; 350/90; 
360/82; 370/75; 400/58; 430/53; 450/30; 500/17; 7- 
480/45; 500/40; CWI «L 4220/38 ß; 7-260/28; 
HeMlmi-220A2: 230/42; 24a/3U;241/31,1; 250/22; 
251/21; 260/15; 261/11; 27075,4; 280/4; 4260/26; 
270/20,2; 280/15; 290/106; 300/9; 320/3; 7-280/28; 
290/20; 300/15; 310/12; 330/10; 340/53; 350/5; 360/29; 
Hecidi 1-110/56; 120/46; 150/37; 140/27; 150/17; 160/ 
8; 170/3; 10/1; 4110/62; 130/42; 140/34; 150/27; 
160/233; 170/17; 180/12; 190/9; 200/7; 7-160/52; 
170/22,2; 180/19^; 190/15; 200/14; 210/10; 220/8,9; 
Kamadt 7-400/15; Kagfhaf 7-400/10; 8HD4520/4Q; 
DBdnar 1-70/223; 80rt3; 8Srt7; 85/6; 90«.1;95« l 5; 
100/1; 485/15; 90/12; 95/9; 1Q(V7- 110/5; 7-80/25; 
95/15; 110/9; 12075; 150/3,5; 140/12,9; WflMwa ll 


4240/20; 7-260/19^; lüitt—g tr 4240/IM; 7- 
250/18; MAN 1-21W26; 230/6; M ure d ar 1-960/174; 
41009^0/161^0; 7-1600/46; Mireimwiw 1-220/76; 
Z30/64; 240/54^; 250/44; 260/35; 270/24; 280/14,6; 
290/8; 4200/95; 230/68; 240/60; SO/46; 260/46; 
270/35^; 290/26^; 300/19* 310/14; 530/12* 7- 
260/51; 280/45; 300/32; 310/30; 330/20; Mxdoif 4- 
630/15; Me—tOB 1-260/3; 4280/11; 300/9* 7- 
280/24; 300/14* IOE St 1-180/15* 200/1,9; 4- 
200/12* 22WÄ5; 230/5; 240/4.4; 7-190/27* 200/20; 
210/17* 240/7; IWE VIl 4210 Mfi; 7-200/1B; Sche- 
riog 4750/22; Kafl A Sols 4330/20; 350/15; Anm 
1-610/151; 630/141; 640/121; 650/111; 660/101; 
670/91; 680/81; 690/70; 710/49; 720/39; 730/32; 
750/59; 660/105; 670/98; 680/85; 690/80; 700/77; 
720/70; 730/65; 760/55; 830/106; 7-720/125; 730/115; 
800/45; Ifcy—n 4110/60; 120/50; 130/40; 140/30; 
160/12; 171V5J; 1HV1* 4130/53; 160/27; 170/21; 
180/27; 190/12; 200/9* 220/7* 7-160/35,1; 170/30; 
180/23* 190/18; 200/14,85; 210/11; 220/9^4; Vdfaa 
1-241/55; 251/46; 260/36; 270/26; 280/16; 290/6* 
300/3,1; 4241/60; 260/40; 280/30; 290/22; 300/17; 
310/16; 320/15; 350/5* 7-290/29* 330/16; VW 1- 
40/69; 395/84; 400/79; 420/59; 430/49; 440/39; 450/28; 
460/21; 470/10; 49W1* 500/1; 4400/80; 411V73; 
440/50; 450/405; 460/40; 480/31; 500/27; 520/21; 
550/7; 7-540/32; 600/22; Aloae 480/4* 7-80/7* 
CMyatar 4110/17; C— nt Itetoa 7-200/26^; IBM 
1-380/11.1; 390/63; 400/3; 4380/33; 400/24 420/15; 
430^1* 7-440/26; 46000; Neafc Hy«* 4-35/16,4; 
45/M; 7-45/11* 50/8; 55/5* 60/4,85; 70/3* PMBpa 
1-39, 50/14; 451-9* 50/5* 54.50/1* 55/1*; 4 
39*1/16; 44,50/11; 50/9; 54,50/7* 55/6; 60»* 7- 
44 J0/1 4; 54,50/1 0; 55/M; A0/5J5; 65/4; 70/3; tpaiy 
7-140/14; 


WELT- Aktien- Indices 

CheaAawerte: 16(175 057^0); Bektrossans: 356^0 
Autowerts: 715/7 (7WJ9J; Masdifnenbau: 181* (182,95); 
Varaagungscfttian: 156^69 (15MB); Banken: 434,19 (431/1); 
Warenhäuser. 129,12 (128*); Bauwhtsdtatl: 389,28 (37948); 
KansumgOtBilndustrie: 131* (132,19); Vonsfcherong: 1440^8 
(1419^2); S t ahlpop te w: 167JV (166,77) 

Kursgewinne«; 

Stack 45V» F10VI +285K 

Dackel 2Z5JOO *24/80 +11.9% 

Geifing NA Gl. 5SS9,00 +50010 +1|]M» 

find RhHrt. 32000 +25JD0 +44% 

Garfing NA Vl 59000 +4V» +72% 

Haifit* Vl 14930 +10J00 +7.1% 


Watog-aieoM 

Kureveriieren 


SB 


£ 


mm 




5pS 


VarimtaopUoaaa: AEG 4210/1; 220/3* 230/4* 
7-210/3; 220/5; BASF 4260/2^5; 270/5; 7-260/4* 
270/7; loyw 4250ÄUW; 260/2*; 7-240/1; 250/3,05; 
BayJlypo 4460/9; MW 4550/10* Bay.Yankst*. 
4480/8; Cn— Birtk. 1-320/5; 4J10/5; 320/8; 1- 
300/6,1; 310/7; CaMl 4160/3* 7-160/5; Dal Ml» 4- 
1100/10; 1150/29; 7-1150/30; Dastsdre Bk. 7- 
870/14* Mw Bk. 7-4OV10; Hooc M 260/2* 
Hswrfc 1-160/1; 4160/3; 7-160/5; Kkrednor 485/1; 
90/M; 7-95/6; Miie a dt i 41000/11; Mmntremin 
4270/2; 270/5; Ummmm 4-650/3; 670/7; Ikyawa 4 
160/2* 170/4* 7-160/4; 170«; Vsba 4280«; VW 
1-440«; 450/10: 420/5,1; 440/10; 7420/10; IBM 4 
370/6* 


Köepp 
HoflmmSL 
Waxtafr. Via. 
Stuög. Hotbr. St 
Thür. Got 


Junge Aktien 

IW» HenaB5 73001, Ufloer 198V» I, VAB410V»T 
B Bt uM fl ifc BASF TSafiO. Contig m 3SJP. IWK 3H),00T, lütdo 
SiSm T, MaWIgoL 28V» T. Madort S4SJQ0, Sdmrbre -. VW 
13350 bG 

FnreUreb ABweHor St MÖhO, ADwafiar Vl 20L0D G, BASF 
ZSVB. CaKJgas S25J0, FfOBkona IV« 312^01, Und« 597^0, 
Mr 31V» G. Magdabutgai Feuer NA 
W0QJS T, MaMnrtt 6AU» T. Mstcfgei. 52BU00, Mob Msw 
210JBI G. Mxdorl 551X00, Sdrering &2VU. VW 135J0 bG 
Mbau7jOOT 

H re dfl %rl>Mjg 16 0. 0 0 T.Sdiartiig 624^0 
Mfitte BASF 256J0 bG. Brenw Wofla 18000 T. Condgo* 
SU» G. bar Anpar 2M9JDQ. IWK 5*00 B, Unda S7QA0 bG. 
Meiaflga. SOV» 8, Mxdart 542/», Schering 615AX Stumpf 
10V» S. VA8 420000 bG, VAB Vl 420X00 bG. VW 1321» G. 
Wandarer 480008 

Myitam. fMtat Boy. Hypo 6M MadMW Sufi 1J5, 

TaMOttaBL» 








































































































Erfolg 1985: 

BMW macht weltweit 
Zeitgeist mobil. 
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Die Welt zeigt mehr und mehr Entschlossen- 
heit, Probleme zu lösen. Mit Mut und Augenmaß. 
Mit dem Willen zur Leistung und der Bereitschaft 
zur Innovation. Mit Einsatzfreude und sport- 
lichem Wsttbewerfcsgeist Kurz - mit all den Eigen- 
schaften, die BMW seit je auszeichnen. 

Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß 
BMW Automobile und Motorräder gerade heute 
die angemessene Wahl für jene Fahrer sind, 
die aus der gleichen Einstellung heraus denken 
und handeln. 

BMW Ist weltweit ein Symbol für eine beweg- 
liche, optimistische Qrundeinsteliung, für an - 
spruchsvoBen IrKtivtöuafismus. Hier in der Bundes- 
republik ebenso wie in USA oder Japan. 

In Japan zum Beispiel haben die BMW 
Zufassungen rrat plus 40% in den letzte! 12 Mona- 
ten die mit Abstand dynamischste Entwicklung. 
Sicher beruht das auch darauf, daß gerade 
Japaner importierte technische Gebrauchsgüter 
nur dann voll akzeptieren, wenn sie höchste 
Qualität mit modernster Technologie kombinieren. 
Gleichzeitig aber auch das Ergebnis des 
BMW typischen Charakters: sportlicher, frischer, 
jugendlicher. 

Diese Kombination aus Stil, Technologie 
und Qualität setzt sich auch im größten Markt der 
Wett durch, fn USA, wo sich deutsche Automobüe 
dem härtesten internationalen Wettbewerb 
stellen müssen, ist der BMW Erfolg nicht minder 
eindrucksvoll. 


BMW- das ist in jeder Sprache ein Synonym 
für sportliche Dynamik und für Erfolg durch 
Leistung. 

Das hat auch dazu geführt, daß das Unterneh- 
men 1985 weiter wuchs. Der Umsatz der BMW AG 
stieg um 10% auf über 14 MrcL DM. 

445.000 Automobile und 37.000 Motorräder 
wurden produziert und verkauft. 2.500 Arbeits- 
plätze wurden neu geschaffen. 

Das BMW Angebot wurde 1985 konsequent 
erweitert - auch beim Motorrad. Hier haben 
neue BMW Maschinen bei schwächeren Märkten 
für deutliche Marktanteilsgewinne gesorgt 
Die neuen Modelle der 3er Reihe -vom Cabrio bis 
zur Allradversion, vom Diesel bis zum 325 i - 
haben die zeitweilige Zurückhaltung der durch 
die Umweltdiskussion verunsicherten Käufer ins 
Gegenteil gewandelt. 

Die umfangreichen Investitionen 1985 
werden dafür sorgen, daß wir auch in Zukunft 
technische Entwicklungen vorwegnehmen und 
dadurch weiterhin an der Spitze des Fortschritts 
fahren werden. 


Ein Beispiel: BMW gilt heute als Pionier bei 
der modernsten Automobil-Technologie, der 
Elektronik. BMW hat bereits in intelligente elektro- 
nische Triebwerks-Systeme investiert, 
als noch niemand diese unverzichtbare Vbraus- 
setzung für breitgefaßte Umweftfreundlichkert 
beim Automobil förderte. Der BMW 525 e zum Bei- 
spiel operierte schon mit extremem Mager- 
betrieb, als dieses Konzept noch gar nicht als 
mögliche Alternative zum Katalysator diskutiert 
wurde. Oder der BMW 745i: Er erreicht auch 
ohne Katalysator die Kategorie »bedingt schad- 
stoffarm, Stufe A<- und er tat das schon zu einer 
Zeit, als diese Grenzen überhaupt noch nicht 
festgelegt waren. 

Und nicht zuletzt: Bei BMW wird jedes 
5. Automobil bereits mit Katalysator geliefert - ein 
klares Votum für Umweltfreundlichkeit. 

BMW - das steht auch für liberale Eigen- 
verantwortlichkeit und gegen weftergehende 
Limitierung, 

Freiheit halten manche für gefährlich. Andere 
nennen sie verführerisch. Wir sagen: Freiheit ist 
das Sicherste, was wir haben. 

Es ist gut, wenn man sich in diesem Zusam- 
menhang an die extrem pessimistischen Progno- 
sen nach der ersten Energiekrise 73/74 erinnert 
Um dann festzustellen, wieviel Innovaticns- 
kraft der damalige Verzicht auf Beschränkungen 
freigesetzt hat 


Eine Innovationskraft, die u.a. zu unvergleich- 
lich sparsameren und zugleich leistungs- 
fähigeren und sicheren Automobilen geführt 
hat. Zu Fahrzeugen, die aufgrund dieser 
Qualitäten zum \forbild für internationale Wett- 
bewerbsfähigkeit wurden und damit den gemein- 
samen Wohlstand sichern halfen. 

Freiheit motiviert zu Selbstverantwortung. 
Setzen wir ihr kein Limit 

BMW ist Zeitgeist mobil. Und das wollen wir 
auch 1988 so halten. 

Wir werden weiterhin neuen Forderungen mit 
besseren Antworten begegnen. Und nicht zuletzt 
mit neuen Ideen, die zum Anfang des zweiten 
Jahrhunderts Auto zeigen werden, wie weit Auto- 
mobil-Technologie in die Zukunft reichen kann. 

Wir wünschen allen Kunden und Freunden, 
allen Zulieferern und Mitarbeitern von BMW für 
1986, was sie uns 1985 erreichen halfen: 
viel Erfolg. 


BMW AG 









FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


- Dienstag, 31. Dezember 1985 
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Wir nehmen Abschied von unserer heben, immer hilfsbe- 
reiten Schwester, Tante und Großtante 

Henny Müller 

geb. Roloff 

geb. 14. Juli 1898 gest. 24. Dezember 1985 

Im stillen Angedenken im Namen aller Anverwandten 
und Freunde 

Gertrud Steffens geb. Roloff 
Ingeborg Steen geb. Steffens 
Gertrud Dahlke geb. Kantzier 
Hansjürgen Steen 
Peter Steen 
Fritz Dnmröse 

Bismarckstraße 104 
2000 Hamburg 20 

Auf Wunsch der Verstorbenen findet die Trauerfeier im engsten Fami- 
lienkreise statt. 


International Bank 

for Reconstruction and Development 

(Internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung) 

- WELTBANK - 

6%% Deutsche Mark-Anleihe von 1972 
- WKN 461 121/30- 
Auslosung 

Bei dar am 19. Dezember 1965 gemäß Ziffer 3 der Antelhebedingungen unter notarieller Aufsicht 
stattgefundensri Auslosung wurde die 

Serie 1 - WKN 461 121 - 

mit den Stückenummern 

1- 7 500 zu je DM 1000- 
75 001-78 500 zu Ja DM 5000,- 

im Nennbetrag von DM 25 000 000,- zur Rückzahlung zum 1, März 1986 gezogen. 

Dw Einlösung der verlosten Stücke erfolgt vom 3. März 1986 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der 
Teilschuldverschreibungen und Zinsscheine per l. März 1987 bei den nachstehend genannten Banken 
sowie deren Niederlassungen: 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine 
Deutsche Credit-AnstaH 
Badische Kommunale Landesbank 
- Girozentrale - 

Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vb re insbank Aktiengesellschaft 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg 
- Girozentrale - 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Länderbank Aktiengesellschaft 
Conrad Hinrich Donner 
Hallbaum. Maier & Co. AG-Landkreditbank 
Handels- und Privatbank Aktiengesellschaft 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
von der Heydt-Kersten & Söhne 
Landesbank Rheinland-Pfalz - Girozentrale - 
Merck. Finck & Co. 

Naiional-Bank Aktiengesellschaft 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Karl Schmidt Bankgeschäft 
Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
J. H. Stein 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co. 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft 
Bankers Trust GmbH 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 
Joh. Benenberg, Gossler & Co. 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Girozentrale 
- Deutsche Kommunalbank - 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
CSFB-Effeeienbank AG 
Hamburgfsche Landesbank - Girozentrale - 
Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Bankhaus Hermann Lampe 
Kommanditgesellschaft 
Landesbank Schleswig-Holstein Girozentrale 
B. Metzler seel. Sohn & Co. 

Neefmeyer Aktiengesellschaft 

Oldenburg Ische Landesbank Aktiengesellschaft 

Reuse hei & Co. 

Schröder, Münchmeyer. Hengst & Ca 
Simonbank AMiengesellscftaft 
Trinkaus & Burkhartit Kommandit- 


(n diesem weltberühmten 
Sommer- und Winterkunxt 
mit herrlichen W&Idem und 
Seen. 1200 m.ü.M^ am Risse 
der -weissen Arena», nur 20 
Autominuten von Chur, ver- 
kaufen wir ln kleinem Luxus- 
Komplex am Rande der 
Naturschutzzone 


4V2-Z. -Dachwohnung 

mit 

Emfaraifieti-Hatis- 

Komfort 

und vielen einmaligen Ex- 
tras. AusländerbewUligunB 
vorhanden. Günstige Finan- 
zierung. Notwendiges Eigen- 
kapital: sft 275 000.-. Bezug 
Ende Dezember 1985. 


Atlas Consulting AG 

Dipl. Kfm. J. P Flachsmann, 
Postfach 142, CH -6301 Zug. 
Telefon 0041(42) 214540/41 


M. M. wartjurg-ennckmann. Wirtz & Co. gesallschaft auf Aktien 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale Weberbank Kommanditgesellschaft auf Aktien 

. w „ Wöstfaienbank Aktiengesellschaft 

Wurttembergtsche Kommunale Landesbank Girozentrale 
Die Verzinsung der ausgelosten Stücke endet am 28. Februar 1966. Der Gegenwert etwa fehlender 
Zmsscheme wird vom Kapitalbetrag einbehalten. Die zum 1. März 1986 fälligen Zinsscheine werden 
gesondert in der üblichen Weise eingelösL 

Von den in den Vorjahren eusgekxrten Teilschuldverschreibungen der Serien 2, 3, 5, 6, 7, 8 und 10 sind 
bisher noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt worden. 


Washington, im Dezember 1985 


International Bank for 
Reconstruction and Development 


wohnen NC A 
in den WvM 
und wollen in der WELT 
inserieren? 

Dann wenden Sie sich 
bitte an folgende 
Anschrift; 

Asel Springer Group, Ine. 
Mr. Dieter Bruhn 
420 Lexington Avenue 
New York, N.Y. 10170 
Tel.: 001 (212)972-1720 
Telex; 023 6971654 asg 
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Den Erwerb von Gold soll- 1 ‘ WCB 

te man heute unter dem Aspekt Tinnll VPfVli 

der Sicherheit sehen - als Ver- UULU VC1 Ul 

Sicherung, die Ihre persönliche 

Finanzkraft und Unabhängigkeit in alle Zukunft erhält Genauso 
wie hochwertige Goldreserven pHim» Gold oder reiner) den Staats- 
banken der Welt zur Absicherung des Staatsvermögens dienen. 

Eine Versicherung ist natürlich immer nur so gut wie das, 
was dahintersteht. Deshalb sollten Sie sich von den Vorteilen von 
Gold -Map le-Le&f -Münzen aus Kanada überzeugen. 

Kanadas Gold-Maple Leaf wird in der ganzen Welt aner- 
kannt, deshalb kann man ihn ohne teure Reinheitsanalysen wie- 
der veräußern. Sie bezahlen zwar bei der Anschaffung einen klei- 
nen Handelsaufschlag, bekommen jedoch beim Wiederverkauf 
einen Teil davon zurück. Kanadas Gold-Maple Leaf ist die Münze 
mit dem höchsten ReinheitsgehalL Er hat einen Feingoldgehalt 
von ^-/iooo, enthält keinerlei Legierungsmetalle, die ohnehin nur 
das Gewicht und nicht den Wert steigern, und er garantiert mit 
jeder Münze eine volle Unze reinsten kanadischen Goldes. 


Wie man bestes Barrengold 
noch verbessern kann. 


;a UaiiCUgUlU Die tankte fegienjrl|f , die 

gern kann. den Gold-Maple Leaf herausgibt. 

steht voll für diese Garantie 
■ ein. Zum . einen durch die 

Einprägung des Staatssymbols, des Ahornblattes - zum 
anderen durch die Anerkennung des Gold-Maple Leafs als 
gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, unabhängigen und 
freien Landes. 

Den Wert Ihrer -Vermögensabsicherung“ können Sie täg- 
lich dem Wirtschafts teil der Tages- 

presse entnehmen: er entspricht 
pro Gold-Maple Leaf der Tages- anMeme 

notierung Sir eine Unze Gold. 

Warum also wollen Sie Ihr 
Vermögen nicht genauso absichern 
wie die Staatsbanken? Durch 
Gold, dessen Herkunft und Rein- 
heit garantiert ist - durch den 
Gold-Maple Leaf aus Kanada. 



Gold-Maple Leaf. Für Reinheit gibt es keinen Ersatz. 

Den Gold-Maple Leaf bekommen Sie bei den meisten deutschen Banken und Sparkassen. 


I Unze ‘to Uns* 
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Jferstehen Sie? 



Hier verstehen sich zwei offenbar 
nicht mehr. Doch da kann vielleicht 
ein Dritter vermitteln. Was aber, 
wenn so etwas bei Grobcomputern 
passiert? 

Bei Grobcomputern ist nichts 
wichtiger als die Sicherheit, daß 
sich zum Beispiel die Hardware mit 
der Software versteht. Die Sicher- 
heit, daß vom Betriebssystem bis 
zum einzelnen Anwendungspro- 
gramm alles aufeinander abge- 
stimmt ist Und die Sicherheit daß 
fortschrittlichste Technologie ein- 

gene Investitionen wertlos werden. 

IBM Großcomputer bieten diese 
Sicherheit 

Denn hinterlBM Großcomputern 
steht wie bei allen anderen IBM 



Produkten die Erfahrung eines seit 
Jahren in Forschung und Produk- 
tion international führenden Her- 
stellers. 

Darum paßt auch beim Service 
alles zusammen: die Beratung, die 
Planung, die Installation, die War- 
tung und die Erweiterungen. Alles 
ist so aufeinander abgestimmt, daß 
Sie auch in Zukunft sicher mit IBM 
Großcomputem rechnen =r 

können. Verstehen Sie? ÄsäaFsS' ? Es 
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'J“ser 3eschäftsc ersieh er£‘=i:J 
jehlCitflfsriigi Schal-aniaesn c;o 
:C0 ; o Ausis.no. 

.-'jr unser* In’oäirieenanrps- 
5i5?efiung suchen wir Diplorr- 
.naeni-si-r rTH.-'R-::- c-sr Fach^or- 
.Liriv =."..?rgi?tec.nr.i;;, &i«QsmSirir 
Ei3'-t:-o^chnik. 

Taiiy 1 *?^: 

:nc erriirbnahme von -Schutz- und 
Struersinrichiuncen in Hoch- 
iO-.^nLcgsaniaean dsr eisior- 
sz'.sr E.nergia’-arrsüung jnc! 

- vzaoc'. ng im Ausier.d. Für dio 
“'nariis-itung stehen ausführlich; 
S':. : j i u r.g s p rog .'£ m. v) e zur Verfü- 
cjr.g. 

oraussetzunpen: 

Si.it'r •■rchniscne Ksnntriisss. Ve~- 
sr.-.-.'.’or.ung sbswuhisein. selb8i?n- 
dica5 .-.'heiien. E-sr-rltschaf: zu 
Tf; -.’-r ! : rüjn im a uße rsuropöisch-r p. 


- auch mit wechselnden 
:-ahi englische Sprach- 
i’izisca (Unigangssorache). 

thron :.en auf einem der 
:le:? !r.ie::i ebnahme, Prüffeld, 
V i.i 'Z- cntwicUi'jng wären von 
teil, -j'.mginranieure werden 
: T'iig eingesrbeiiei. 

■.•&S55-men bitten wir, sich für 
5 .“ .grafen Uontski an Herrn 
; ei. 05 21/3 £l-42 3*^, zu 


cMsr. Sie ü'.r'e Bewerbung 
ü buchen Unterlagen unter 
~r.r -.eichen "SI/JCAI” an 
; Personalabteilung. 

ifisbe. eich Schaita.nlagen 

■ h 2 Z- 

.enr': 


ibU. ü 

iT sorgen dafür, daß Strom em 


0 -. gt v. e- ; : r - i.aon uncJ daß er auch fließt. 


Für unsere Automatisierungsabteilung (Elektrotechnik), die wir verstärken wollen, suchen wir 

Elektro-Ingenieure 

(Fachrichtung: Automatisierungstechnik) 


mit guten Kenntnissen über konventionellen 
Steuerungsbau sowie Interesse an Software- 
Erstellung mit leistungsfähigen speicherpro- 
grammierbaren Steuerungen für Barmag 
Maschinen und -Anlagen. 

Wir stellen uns dafür jüngere, begeisterungs- 
fähige und einsatzfreudige Elektro-Ingenieure 
vor, die Freude an zukunftsorientierter elek- 
tronischer Steuerungstechnik haben. Erwartet 
wird die Bereitschaft zu intensiver Zusammen- 
arbeit mit den verschiedensten Fachbereichen. 
Englische Sprachkanntnisse sind wünschens- 
wert. Eine gründliche Enarbeitung in die spe- 


zielle Aufgabenstellung wird gewährleistet 
Neben einem guten Betriebsklima bieten wir 
günstige materielle Bedingungen, die neben 
einer angemessenen Dotierung auch über- 
durchschnittliche Sozialleistungen und eine 
betriebliche Altersversorgung beinhalten. 

Alle übrigen Fragen sollten einem persönlichen 
Gespräch Vorbehalten sein. En erster Kontakt 
kann direkt mit unserem Personalleiter unter 
der Rufnummer (0 21 91) 60 96 19 aufgenommen 
werden. Ansonsten erbitten wir vollständige 
Bewerbungsunterlagen mit Lebenslauf und 
Lichtbild an unsere Personalabteilung. 


Die Barmag ist mit 2. 700 Mitarbeitern in 
ihren Sparten eine der leistungsfähigsten 
Maschinenfabriken der Welt. 

Das Fertigungsprogramm umfaßt Textil- 
maschinen, Spinnmaschinen für die Chemie- 
faserindustrie, Kunststoffmaschinen sowie 
Präzisionspumpen, Hydraulik- und Elektronik- 
produkte. 


baimag 

Barmer Maschinenfabrik AG 
Postfach t1 02 40 
5630 Remscheid- Lennep 
Telefon (02191)609612 
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Bierbanm: Abgesicherte Blue Chips 

Heller Nordstern! 

AGIV u. IViton — B! Berthold saniert! 
Strauchelt Strabag? Hoesch ein Kauf! 

Schweizer Auslesen 
US-Pessimismus fördert Hausse 
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Jahresabonnement DM 92,00 

Erscheinungsweise 2x monatlich 
Ein Probeheft erhallen Sie von uns, wenn Sie diese 
Anzeige einsenden an DAS WERTPAPIER Verlags- 
ges. mbH, Postfach 140360. 4000 Düsseldorf 14 
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»riäsc SchlHsbciclligunjä an aualiindi- 
artu-r Reederei die mil erfahrenem 
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SpuLerc laUge Partnerschaft wird 
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Die Sehnsucht nach der ^Heimat“ - Ein Rückblick auf das Femsehjahr 1985 


Wer hält das Publikum für so dumm? 


4t •- ^ 


E s ist schon wahr, das Fernseiyahr 
1SBS wird in die Geschichte der 
Television als di» Jahr der Stabüiste- 
»\ rung eingehen., Prägt sich nur, was 
. sichda stabilisiert hat 

-• v -* Man kann mit feuchtem Finger die 
"• Anfeetehnungeü enüangfehren, um 
diese Stabilisierung festzumacben, 
a Jman sucht und sucht, bisinan auf- 

* lacht' und mit der Drei-Grosdien- 
"~Y- Oper-Weisheit fieststeDt .Ach, die liat 
v hia gewohnt...!“ Und „dfe“, das ist 

‘ d» Verfestigung der Mediokrität, das 

4 . ...... ‘ ist die augenzwinkenide Bereitschaft, 

■ . --- x jederzeit noch trivialer zu werfen, 

' wem es dem Konkurrenten einiälH, 
r — noch gewöhnlicher zu werden, als er 

es bislang ohnehin gewesen ist 
„Was blieb uns übrig, als dem 
Schamott der Eonkunenz etwas Ad-, 
äquates entgegenziisetzen“. sagte 
; -'*■ (mitten im Jahr Ift85) ein Programm- 
direktor, als ihn ^ner fragte, warum 

er eine Abscheulichkeit wie . M a g - 

- • . , nuro“ in einen Kembezrrk des Pro- 

■ ■ gramms setzte. Man sieht, stabilisiert 
hat sich nicht der Wüte zur Qualität, 
■* - sondern der zur gnadenlosen Cat* 

■■ chermethode, mit der der Wüte der 
• Nation, sprich Einschaltquote, befrie- 
“ " n digt werden soli. Die Methode ist 

nicht nur infam, sie geht von falsch** 71 
. Voraussetzungen aus. Die Hemm 

- senden Schund, wenn er an- 

. ^ kommt, heißt es^ das Volk, hier Besd- 

_ • • pient genannt, will es so haben- Daß 

•” bei dieser Art des Angebotes von 

’ ■ Schund da und Schund dort besten- 

■ falls der erträglichere und besser ge- 
machte Schund obsiegt, versteht 
■ sich, das heißt verschweigt sich. 

~ Dabei hatten es die Herren Pro- 

. . granuneme gerade im Jahr 1985 
leicht, an anderen B eispielen den 
Volkswillen zu studieren imri daba 
; zu erkennen: Die Nation ist nicht 
doof, das ist nur eine Arbeätshypothe- 
• se der Femsehmacher. Hat es denn 
nicht im Jahre davor Beispiele genug 
gegeben, die von einer geradezu be* 

. geisterten Au feahm e der längsten 
- und nobelsten Produktionen zeugten, 
wo eine lange, lange Geschichte er- 
zählt wurde, in altfränkischer O enau- 
gigkeit und mit weinendem und la- 
dendem Gesicht, als wär's ein Stück 
von uns, aus unserem Dort ich mei- 
ne: .Heimat“. 

Spätestens zur Aussendung Hiow 
Epoche deutschen Lebens hätte es 




bei den Ffemsehmachem schnackeln 
müssen, hätten se nnferihrpeiran 
müssen vor den Fümbergen, die sie 
aus der amer?iran te r»heTi Gebraucht- 
Warenhandlung gekauft haben Sie 
hatten sich fragen müssen, was es auf 
sich hat mit einer Produktion wie 
.Heimat**, wo die Natm gebannt ei- 
nem Epos folgte, das nach dem gel- 
tenden Kanoa m lang, m bodi^ 

rhen, 73t Triingf W?Hph | m anstren g en d 

war. Es war der Erfolg des Jahres, 
und es geschah das Wunder, daß Etar 
schaftquote und Qualität sinh in den 
oberen Etagen der Skala begegneten. 

.Heimat" war ein Signal Aber wer 
horte es schon, genauer, wer interpre- 
tierte es richtig, wer ging aufThemei- 

und Motivsuche, wer holte sich die 
Autozen und beschwor sie, endlich 

einmal dami t zu beginnen, wieder zu 

beginnen, den Volke etwas zu erzäh- 
len, Geschichten von Menschen und 
Lander n, vom Weinen und Lachen, 
aber bitte, von wirklichen Menschen, 
nicht ri*»n Popanzen, die pflegeleicht 
mm S chnaDkonsum » T-p nh tgehn Rie ft 
werfen, vom richtigen Weinen und 
liachen, dem wir mit vollem Hetzen 
folgen könnten, ohne TrwwaiiBriwm 
Sodbrennen. 

Es müßte in den Redaktionen der 
Sende-Institute ein Schildchen hän- 
gen mit dem Text VOn Khnsfomtin 
PaustowskL Er berichtet, die Schau- 
spieler sagten vor Beginn einer Vor- 
stellung: »Wir zeigen Ihnen heute al- 
lerlei Vorfälle aus dem Leben und 
werfen <ms bemühen , Sie girm Nach- 
denken über diese Vorfälle, aim Wei- 
nen und zum Lachen zu bewegen.“ 

Ich weiß, hier an dieser Stelle wird 
es heißen: Und „Der Eiserne Weg**, 
diese erstaunliche Geschichte unse- 
rer Eisenbahn und der Menschen, die 
sie Hauten nwH an ihr zugrunde gin- 
gen? Ist das nichts? Natürlich ist das 
ein starkes Stück, aber was weiter? 
Natürlich ist Buchheims „Boot“ ein 
großes Stück Fernsehen, aber wir ha- 
ben es aus ri«n Kinn erst hernihrdpn 
müssen. Natürlich freuen sich viele, 
sehr viele Menschen über die kleinen 
Geschichten von „Jakob und Adele“, 
über „Neues von Britta“, natürlich 
soll wvan „Beinah Trinidad“ erwäh- 
nen oder auch die Simenonschen 
.Komplizen“, natürlich haben wir - 
oder viele von uns -den Gerhard Polt 
im Hinteritöp£ der den „Scheibenwi- 


scher“ mit einer bitterbösen Satire 
auffÜQte. .Mitten In* ? Hatt “ mit Beate 
Jensen ist unvergessen, and »Haut- 
nah“ aus der " Stall Schtüze-Rohr. 

Das ZDF Tnarhtp uns aßen die 
Freude, Andraq Wajdas „Eine liebe 
in Deutschland“ zu zagem Eins rauf; 
die Mainzer! Zinn Gattungsbegriff 
Femsehspiel, dm weitg ehend ver- 
nachlässigt wirf heute, brachte der 
NDR zwei Beispiele: „Backfisch lie- 
be“ , eine einfach dahinerzählte Ge- 
schichte, in der plötzlich, hart und 
ohne Pathos Geschichte $teh manife- 
stierte, wo sich doch frigentfieft nur 
zwei junge Menschen liebten. Und 
nicht zu vergessen »Der ideale Le- 
benszweck“, eine Dorfgeschichte, 
möchte man denken, aber eine, die es 
auf «ne vertrackte Weise hinte r den 
(bayerischen) Ohren hat 

Das faßt einem so ein, »am man 
naehrienjrt Ober d 8 ** kr>rniw»he Fern- 
sehjahr 1985, komisch, weil das alles 
eigentlich vergangen ist; was kommt, 

sind die jahrelangen, in rrygp>i »elften 

Serien, die, mit wenig Substanz aus- 
gestattet, die Zuschauer so an sich 
gewöhnen, daß sich ein Sog wie eine 
Droge entwickelt Das nennt man 

dann T?fng/»h«Tfeiffpr und Volkes Wll- 

ten und Demokratie und was weiß ich 
noch. Die anderen Autoren und Res 
gisseure, die anderen Darsteller kön- 
nen ja im Nachtprogramm ... Da 
kfinnwi sie Kirnst machen, das Volk 
schläft schon. Wohlgemerkt Trivia- 
les nwB spin, aber nicht auf Kngfcp 
der Substanz, der Zeit, der Mittel 
* 

Ich werde gefragt, an was ich mich 
am ehesten erinnere, wenn das Stich- 
wort Fernsehen 1985 faßt Ich sage: 
Die Ansprache unseres Bundespräsi- 
denten am 8. Mai 1985, dem sie ist, da 
wir heute vom Fernsehen sprechen, 
der einzige Beweis für die VÜrksam- 
keit der Television. Die Jugend näm- 
lich, die oft mißverstandene »nri als 
S taate w rdmg sf m abqualifizierte Ju- 
gend, hat nach dieser Femsehrede 
aus dem Herrn Richard von Weiz- 
säcker einen der Ihrigen gemacht, sie 
nennt ihn .Ritschi“. Was wollte ein 
Staatsobehaupt mehr, als auf diese 
herzliche Weise von seinen jungen 
B ü rgern geehrt und an genommen zu 
werden. - Ohne Fernsehen wäre es 

fr eilich nicht denkbar 

VALENTIN POLCUCH 


? Sammy Davis jr.: „Mister Wonderful“ des amerikanischen Showgeschäfts 




•* 


Er will einfach ein Star sein - und gut 


D aß er sich, wie das unter seinen 
Rassenbrüdem hänfozder.ffall 
ist, aus tiefem Patriotismus dereinst 
zum Waffendienst, in diesem Fall in 
der U. S. Air Force, meldete, als ein 
Tefl der westlichen Welt in Brand 
stand, das hat man ( hm verkannt, 
Hinten mußte er sich anstellen -und 
wurde abgeschoben, zur Anny. 

Dereinst - das war 1943. Da war 
Sammy Davis jr. gerade 18, das 
schwarze Kind aus Neiw York City, 
dessen Eltern, beide Showprofis aus 
der guten alten Tradition von Media- 
ne Show und Buriesque, geschieden 
waren. Sammy sah gut aus, hatte be- 
reits über zehn Jahre Bühnen- und 
JLemwanderfahrung hinter sich, ge- 
hörte wie Papa und Onkel der rö- 
nüsch-kaiholischen Kongregation an 
und unterschied sich auch sonst kräf- 
tig von dem swingenden, steppenden, 
singenden, iazaenden Star, als der er 
horte in aller Welt so beliebt ist Bei- 
de Augen waren heü, auch die Nase 
und der Kiefer, und Sammy zog ge- 
meinsam mit besagtem Vater und 
Onkel als Mitglieder von Will Mastins 
troup „Holidav in dhridand“ durch 
die Lande. Als Infanterist machte der 
kleine Kerl seine Vorgesetzten sehr 
fix auf sich aufmerksam, und so 
schickte man ihn zur Unterhaltung 
der Truppen quer durch die Staaten. 


Nach dem Krieg von Frank Sinatra 
gefordert, brachte Davis 1954 seine 
Debütsdrallplatte heraus, er gehörte 
bald zu den Erfahrensten des 
Sh owg e w erbes. Er erwies sich als das 

te aller Hautfarben nicht anders als 
ins Herz schließen konnten: des ewi- 
gen Underdog Sammy DavisT Vita 
bekundete sich als beispielhaft ame- 
rikanisch. ^ 

Davis hatte kurz nach Erscheinen 
jener Erst-PZatte bei einem Autoun- 
fall sein linkes Auge eingebüßt und 
sich dann auch noch bei einer Schlä- 
gerei allerlei Deformationen im Ge- 
sicht emgehandek - damit nun der 
Sammy, den wir alle kennen. Noch 
im Hospital war er zum jüdischen 
Glauben übergetreten, aus Dankbar- 
keit, wie er sagte, für den Rabbi, der 
ihm in der schweren Zeit der ernsten 
BJessuren geholfen hatte. 

Und kaum zwei Jahre später setzte 
dieser zwergeifoafte Derwisch langst 
wieder über die Buhnenbretter - in 
de- Show „Mister Wonderful“. Nach 
knapp 400 Vorstellungen trennten 
sich Vater, Sohn und Onkel, und fort- 
an zeigte Davis der Welt, zu was ein 
Weiner, ehrgeiziger Allrounder fähig 
ist Jeder kennt ihn als unentbehrli- 
ches Mitglied der Hollywood-Mafia 
der Sinatra, Martin und Lawford; je- 


dem hängen seine Son^ von Mister 
Bo Jangles nnri dem Candy Man un - 
auslö s chlich Im Ohr. 

Neger, Jude und Krüppel in Perso- 
nalunion — so beschrieb der kl«™** 
Weltmeister sich wiedsholt selber 
und demonstrierte immer auch politi- 
sches Engagement, das bei ihm reich- 
te von Hflfcaküonai für Richard Ni- 
xon bis zu scharfen Plädoyers lür die 
radikale schwatze Bürgerrechüerin 
Angela Davis. 

AD das ficht seine deutschsprachi- 
ge Gemeinde nicht an. Landesweit 
brach rieh vor sieben Jahren Entrü- 
stung Bahn, als das Fernsehen es fer- 
tigbrachte, einen üppigen Sammy- 
Davis- Auftritt im Dienste deutsch» 
Pünktlichkeit abzuwürgen, live und 
skrupellos. Im Frühsommer des ver- 
fließenden Jahres *85 krönte der Welt- 
star grinsend die Erö ffnung der 
neuen Spielbank Hohensyburg, was 
das ZDF ihn mit gerüchteweise 
85 000 Dollar lohnte. Vergangenen 
Monat mußte der Hyperfynamiker 
rieh dann aber einer Hüftoperaüon 

imtAmAhAnr Die Dar stoThing pinar 

frjw»ndpn Raupe bei den Dreharbei- 
ten zum Musical „Alice in Wonder- 
land“ schien Qm doch überfordert zu 
hnhAn Kri" Wuder, am 8. Dezember 
wurde Sammy Davis runde 60. 

ALEXANDER SCHMITZ 


KRITIK 


Der Kommissar 
als blindes Huhn 

\ / ielieicht gibt es solche Kriminali- 
V sten wie den Fernsehkommissar 
Lenz. Die Dunkelziffern der Verbre- 
chensbekämpfung sind ja immer 
noch beträchtlich. In dem Tatort-Kri- 
; rm „Sehieki-Micki“ (ARD) personiß- 
' ziert dieser Lenz das sprichwörtliche 
blinde Huhn, das auch mal ein Kom 
findet. Sicher wäre er beleidigt über 
diese Feststellung, denn er ist sehr 
empfindlich. Er leidet ohnehin schon 
an seiner Bandscheibe, einem etwas 
tragen Au iTassungsvermögen, der un- 
erklärlichen Einbildung, ein Frauen- 
held zu sein, und vor altem an sozia- 
len Ressentiments, die er mit seinen 
Autoren Herbert RiehhHeyse und 
£msl Fischer tritt. Diese wollen uns 
vor altem die hierzulande herrschen- 
de Ungleichheit vor dem Gesetz in 
j- Wort und BiW vor Auges führen. 

• Ein Journalist wirf ermordet 
Lenz, obwohl das zu seinem Phlegma 
eigentlich nicht paßt, fahndet emotio- 
nell Zuerst verfolgt er eine Rocker- 
gruppe. dann den „Großgastrono- 
men** Hörmann (ziemlich farblos dar- 
gestellt von Hans-Reinhard Müller, 
der ebenso Regte führte), ohne ihn 
fassen zu können. Vergeblich ver- 
sucht. Len 1 , so wiH es das unglaub- 
liche Drehbuch, ihn durch eine ei- 
gens angezette&e Demo zu provozie- 


ren. In der Tat ist diese eigentliche 
Bosevncbt im Hintergrund nicht zu 
fassen, weil er sich nämlich nicht nur 
Journalisten kaufen, sondern auch 
auf gleichgesinnte Spezis in den obe- 
ren Dienst- und Gesellschaftsrängen 
der Stadt verlassen kann. Das offen- 
bar ist mit „Schicki-Micki“ gemeint 
Am Ende bekommt Lenz dm Mör- 
der, 6en die Zuschauer schon längst 
aisgemacht haben, mit Hilfe eines 
compulerkundigen Kindes und einer 
roten Verkehrsampel. Dennoch 
gönnt er sieh die billige Genugtuung, 
den schriftlichen Verweis seines Vor- 
gesetzten zu zerreißen und die 
Schnipsel auf die Straße zu streuen. 
Wir Zuschauer gönnen unsererseits 
diesen mageren Triumph dem Schau- 
spieler Helmut fTscher als Entschädi- 
guMfiir seine unzumutbare Rolle. 

EOPLUNIEN 

Eine Person 
namens Hilde 

R ote Rosen ließ Produzent und 
Filmemacher Ottokar Etrnze 
zwar nicht fiir sie regnen, aber einen 
roten Teppich rollte er ihr schon aus. 
Auf dem schritt dann eine nach wie 
vor bezwingende Frau, die gerade ih- 
ren 60. Geburtstag feiern konnte: Hil- 
degard Knef - *Nein, Ich gäre rfe- 
naJEsasTCZDF). 

Behutsam, fast liebevoll, nahm 


Riitvtp sMi der impulsiven imri diszi- 
plinierten, der strikten und trieran- 
ten, berühmten und Mißerfolg-ge- 
wohnten, der gebeutelten wie gehät- 
schelten Person namens Hüde an, die 
es geschafft hat, aiha Persönlichkeit 
zu werfen. En kräftig retuschiertes 
Portrait der Jubilarin, mag mancher 
entwenden, der da mÄfat, man dürfe 
nichts aoriassen, was sich zur Summe 
einer bewegten Biographie addiert 
M\ifl man wirklich? Runze ent- 
schied steh zur Delikatesse aus 
Belekt für eine Frau, die -sechsmal 
auf die Schnauze gefallen (eine Wen- 
dung, gegen die sie gewiß nichts ein- 
zuwiöden hatte) - immer wieder ihr 
fonnidables Talent zum Stehauf- 
männchen bewiese hat Diese Vitali- 
tät isfs denn auch, die Freunde, Kol- 
Legen und Verehrer beeindruckt 
Bailog („mein wichtigster Lehrer“) 
möchte ste auf dteTtoterbretter zu- 
rücklocken, sie selbst hätte gen mal 
wieder anejaB3teFShnrolle(jiütdo: 
Komödie und Tragödie des menschli- 
chen Lebens“), und ein Berliner bit- 
tet: „Komm zurück, Hüde.“ Solche 
Sf wip)w>lwnh*Mtpn tun ihr gut, denn 

dteM p dfcft hatten hfl ihrem p~m ggtpn 
Berlin-Besuch gnadenlos eine miese, 
oft fahrige, überanstrengte Frau prä- 
sentiert. Runze fertigte eine Homma- 
ge an einen Star, der sowohl „H3d- 
chen" als auch „die Knef genannt 
wirf. Und er tat recht daran . 

BBlGrECE HELFER 


FERNSEHEN 



Dienstag 




1ILM Tagssscbao 

WJS Pfoam—rofftinw 

«.15 Freddy tnd da» IM örni SBdtM 

Deutscher Spielfilm (1952) 

Mt Freddy Quinn, Gunnar Möller, 
Raff Woher u.o. 

11 JK Ab h e ll e s Tage*... 

aus dem Chiemgau 
1140 Der Trimpfa des Pharo» 

Der Assuan-Stau dämm und de 
fügen für ägyptische Kulturdenk- 
mäler 

«Ä DU fetxtM Rfesee 

Dokumentation von Sigurd Tesche 
In den letzten 50 Jahren wurden 
mehr als zwei Millionen Wale ge- 
tötet, nur knapp Erber 10 000 Blau- 
wale existieren heute noch. 

14.10 Least! und die Schmöker 

Abenteuer des Frefherm von 
Münchhausen 
14L4S Hm MelotSe 

Marcel Prowy gedenkt heute der 
Komponisten Leo Fall und Paul 
Abraham. Mit dabei sind unter an- 
deren Rudolf Schock, Margit 
Schramm und Erika Köth. 

1UQ Voa AKD-aktv*H 

Rückblick auf das Jahr 1985 
1430 RMed an Hofe 

Kinderfilm von Tony Schumacher 
1730 TageasctMu 

Dazw. Reglonolprogramme 
20U00 Tagenchaw 

IMS Me^abnansprache des Bundes- 
kamnmn 
ZflLIS Sketchnp 

Lochen mit Iris Berben und Diether 
Krebs 

2A45 MhHch elngescheakt 

Silvester-Revue 
präsentiert von Heinz Schenk 
2230 Fenerab— d 

Der Schweizer Kabarettist Emil 
Steinberger gibt seine Abschieds- 
vorstellung. 

0l 05 Champagner 

Revue Im Pariser Nachtdub „Para- 
dis Latin“ 

145 Die Eule und das IßtzckM 

Amerikanischer Spielfilm (1949) 

Mit Barbra Streisand, George Se- 


, Robert Mein u. a. 
]ie: Herbert Ross 


MS Pro gmia enrorschoa 
1040 beute 

1042 Computer-Cemer 

10.15 Paters Pep Sh o w 

Peter llhränn präsentiert Interna- 
tionale HlU 1985 
1545 beete 
15.10 Ski-Weltcup 

AbfahrtsJouf der Herren in Schlad- 
mlng 

Reporter Harry Valerien 
1540 Michael Stmgoff (1) 

Vierteiliger Fernsehfilm nach dem 
Roman „Der Kurier des Zaren” von 
Jules Verne 

Mit Raimund Harmstorf u. a 
Regie: Jean-Pierre Decourt 

1545 KaSe Mouwulft- sein schwer s t e r 
Fall 

Rim nach dem Buch von Astrid 
Undgren 

tUSMwMbGwaW 

Hans! Ascher Im Gespräch mir 
Astrid Undgren 
1540 beute 
1645 ABsm *85 

Bilder eines Jahres 

Mit Anmerkungen von Karlheinz 

Rudolph 

1745 Ans der Beitiner Philharmonie: 

Silvesterkonzert 

„Freischütz“ -Ouvertüre (Weber), 
Bolero (Ravel), Barcarole (Offen- 
bach) 

Ke Berliner Philharmoniker unter 
Herbert von Karajan 
1940 heute 

Anschließend; 

Neujahrsansprache des Bundes- 
kanzlers 

19.15 Aiwa der Sensationen 
Präsentiert von Maitene Charell 

21.15 Der verrückte Prof esso r 
Amerikanischer Spielfilm (1965) 

Mit Jerry Lewis u. a. 

2540 Sammy Davis fr. In Deu ts c hl and 
Gala-Konzert 

2549 Gtocfc en lgpt— mm Jahreswech- 
sel 

040 Feuerwerk und Musik 
0J0 Die H erren Dracala 

Französischer Spielfilm (1976) 

Mh Chris I op her Lee u. a. 

Regie; Edouard MoRrtaro 



Auf drt das Jahr komlsck ende: „Sketchvp" mh Mt Berben und Dieter Krebs - DL, 

20.15 Uhr, ARD FOTO; KÖVESOl 


WEST / NORD 

Gemeinschaftsprvgrainm: 

1540 Der Begenbegenpriaz 

Restaurant 

1630 Wilde Rocky Mountains (2) 

Die Wälder 

17.15 Der Stemen hhM ael im Januar 
1730 Kid Creoie and the Ceconuts: Life- 
boat Party 
1530 Dfamar for ane 
Nur für Wiest: 

1940 Aktuelle Stande 
Mtr für Nord: 

1940 Platzkonzert 
1945 Alte Ansichten 
Gemeinschaftsprogramin: 

20U0Q Tagesscbas 

20 . 1 Q Neeicriwsaesptadbe des P— d e s 


20.15 

Sn rioxenrin durch cHe Silvester- 
naeht 

Moderation: Ingrid Steeger 
wm c. uiui (Hg liebe 

CaroCn Reiber präsentiert 
Opem-Szenen und Arien 
Aufzeichnung eines öffentlichen 
Konzerts vom März 1985 im Gro- 
ßen Sendesaal des Landesfunk- 
hauses Niedersachsen 
04Q Glocken aus Ost und West 
045 Cuuuti y M udi -Fostftiol 

HESSEN 

1845 Sport TBS (7) 

1945 Dingsda 
1935 Diner for one 
2040 Moste ohne Giemen - Grenzen 
der Mvttic 

Europäisches 3ahr der Musik 

2135 Metroptex - eine neue Stadt In 
Amerika 

2230 Das Wirt sh a us hn Spessart 

Deutscher Spielfilm (1^7) 

Mit Liselotte Pulver u. a. 

Regie; Kurt Ho ff mann 

045 Dinier for ane 
030 Jazz - Swing - Blaes 

SÜDWEST 

1740 Dinner for one 

Nur für Baden-Württemberg: 

1840 Von Ersten ins Dritte 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1840 Die Abendschau 

Nur für das Saarland: 

1840 Saar 5 regional 

tmm m 

- Grenzen 


1830 Musik ohne 
der Musik 

Europäisches Jahr der Musik 
2040 Das Boa« 

Rim von Wolf gang Pete men 
nach dem Buch von Lothar-Gün- 
ther Buchheim 

2230 Knüller, KnaBer. fadtzo Köpfe 

Silvester-Show 


BAYERN 

1838 Neujahrsansprache des BUndet- 
kaezlers 

1940 Die Fledermaus 

Deutscher Spielfilm (1945) 

2035 Dinner for aae 
2035 Z.E.NL 
2140 Streichquartett 
Femsehgroteske 

2135 A gnfs neu*s Jahr and nfac fBr un- 

22.15 mit de« Teufel im Leib 

Tschechoslow. Spielfilm (1983} 
2535 Zorn Jahreswechsel 
045 Theater des Feaen 

Dokumente vom größten Feuer- 
werk unseres Jahrhunderts: Ge- 
schichte des Menschen In bren- 
nenden Bildern 
Erzähler. Andre Heller 



1840 Ta g e st e bu a 

1045 Das Sichtbare ist vergänglich - 
das Unsichtbare ewig 

Marc-Chagall- Fenster ln St. Ste- 
phan zu Mainz 

Meditation von Raimund Ulbrich 
1030 Johannes Brahms 

Klavier-Konzert Nr. 2, B-Dur: Kry- 
stlan Zlmerman, Klavier; die Wie- 
ner Phllhannoniker, Leitung; Leo- 
nard Bernstein 
1145 Ohraorg-Tbeater 
Zwei Engel 

Lustspiel von Janne Furch 
Mh Heidt Kabel, Heidi Mahler, 
Werner Riepelu.a 
Femsohreg ie: Alfred lohst 
1LS Internationales Neujahts-Slri- 
spitagen 

Reporten Gerd Mehl 
Übertragung von der Olympia- 
schanze In Garmisch-Partenkir- 
chen 

1545 Der Maulwurf hn Trat» 

Zeichentrickfilm von Zdenefc MHa 

16.15 40 Jahre Fkcber-Chäre 
Jubiläumskonzeri 

17.15 Wie wan bs feinere Kreise könnt 

Franz.-ital. Ferns ehkomödie 
MH Julien Guiomar, Glnette Gar- 
dn, Jacques Zaneftf u. a 
Buch und Regie; Jean L*H6te 
1035 Das Wort znei Jahre sb eginn 
von Pfarrer Dr. Jörg Zink 
1940 Royalty 

Letzter Teil: Staatsgeschäfte 
2040 T age tt cha u 

20.15 (Mb deei Affen Zucker 
Italienischer Spielfilm (1982) 

MH Adriano Celentcuno, Ömeila 
Muti, Adolfo Cell u. a. 

Regle; Castellano A Pipokt 
2135 Operette - Untetkahueg auf dem 
Tbeatear 

22Jg Tn ge sschuu 
2540 Illusionen 

Shlrley McLaine ringt und spielt, 
schauspielert und erzählt 
Musikalische Arrangements; Larry 
Grossmann 
2550 Togesschau 
2535 Nacbtgedaekea 

Späte Einsichten mh Hans Joachim 
Kulenkampff 


930 Programmvorschau 
935 Johann Sebastian Bach 
Weihnachtsoratorium 
Kantaten 4 bis 6 
11.18 heute 

11.15 Album '85 

Bilder eines Jahres 

12.15 Aus Wien: Neujahrtkoazert 1986 

Die Wiener Philharmoniker spielen 
Melodien von Franz von Suppri 
und der Familie StrauB 
1530 Michael Stiegoff 

2. Teil: Auf der Flucht vor seinen 
Verfolgern 

1435 Me Insel Nlmmerwo 

Australischer Zeichentrickfilm 

1545 Befanas Geschenk 

Ein Märchen auf dem 5s 

1645 heute 

1630 Der Englische Garten zu München 
5n Spaziergang durch vier Jah- 
reszeiten 

1730 Noch mehr Abenteuer der FamIBe 
Robinson In der Wildnis 
Amerikanischer Spielfilm (1979) 
Regie: John Gitter 
1835 mfttwoebsietto — 7 aus 58 
Spiel 77 
1940 heute 

19.15 Ansprache 

ZDF-Iniendcnt Professor Dieter 
Stoite 

1930 Sechs Geatiemen bitten zum Kon- 
zert 

Die King's Singers zwischen Re- 
naissance und Pop 
2045 Donauwalxar 

Fernsehfilm von Xaver Schwa rzen- 
berger 

MH Christiane Hörbiger, Hugo 
Gottschiich, Jane Tilden u. a 
Musik; Bert Breit 
2140 beute 
2145 Local Hera 

Englischer Spielfilm (1982) 

Mit Bur T Lancaster, Peter Riegert, 
Denis Lawson u. a. 

Regie; Bill Forsyth 
2530 Piano- Fantasi on 
Tausendundein Bild 
Israela MargaHt spielt kleine Wer- 
ke großer Meister 
Regie; Helmut Rost 
0.15 beute 


II 


WE5T / NORD 

G emeins c h a ft s pr v g ramm: 

1640 Der Regeebogeepriez 

Bahnhof 

1630 Die Geschickte von Ebie 

Erfunden und gezeichnet von Rolf 
und Margret Rettich 
1640 Startbahn In Glück 

Amerikanischer Spielfilm (1948) 
MH James Stewart u. a. 

Regie: H. C. Potter 

18.15 Mambo Special 
Nur für West: 

1940 Aktuelle Stande 
Nur für Nord: 

1940 Deutsche* am der andere« Repu- 
blik 

1945 Ahe Ansichten 
Gememscbaftsprogramm: 

2040 Togesschau 

20.15 Alte Lieder rasten nfebt 
2140 WettentreB 

Das Wetter und das Wohlbefin- 
den 

Rim von Regine Naeckel 

2145 Victor Borges wundersame Nacht- 
musik 

Mit dem musikalischen Spaßma- 
cher Victor Borge, ferner Deborah 
Sassen (Sopran), Luigi Alva (Te- 
nor), Michael Metbye (Bariton) 
und Paul Baduro-Skoda (Klavier) 

25.15 Literatur Im Kreleahoop 

Der Nachwuchsautor Markus 
Goefce 

Z345 Letzte Nachrichten 

HESSEN 

1740 Sport ■85 (8) 

1730 Hessen Drei 1986 
1840 Matura 51 

1940 Die Schäne und der Schelm 

Lustspiel von Nikolay von Gor- 
tschakow 

2140 Halleluja Broadway (4) 

2130 Wolfgang Neuss: Das jüngste Ge- 
rücht 

Der „Mann mit der Pauke" in sei- 
nem berühmten Kabarett-Solo, 
auf gezeichnet 1965 
2235 Drei aktuell 
2230 Die T bron fo ta erin 

Amerikanischer Spielfilm (19S3) 

SÜDWEST 

1640 Km 

Fernsehfilm 

1830 Sport-Sbefffidrter 
1830 Deutsch km ds grüne Inseln 

Taubergießen - Libellen und Li- 
anen 

1940 (Inter der Trikolore (4) 

2040 Meise dicke Freundin 

Heiterer Fernsehfilm 
Mit Johanna Liebeneiner, Wolf- 
gang IQeling u. a. 

2130 Das wollten Sie noch einmal se- 
hen (3) 

22.15 Die HeiHge Hur 

Ein Kabaretlprogratnm von und 
mit Lisa Fitz 

2540 Das Klavierwork Johann Sebasti- 
an Bachs (1) 

040 Nachrichten 

BAYERN 

1845 Rundschau 

1830 Neujahrsansprache des bayeri- 
schen Ministerpräsidenten 
1940 Mozart (5) 

2030 Meine UebBngsgesdddtte 
2045 Die KDnstfarfcuniUe Schwanthaler 
2130 Rundschau 
2145Z.E.N. 

2130 Dl« roten Schuhe 

Englischer Spielfilm (1948) 

IWSr Adolf Wohlbrück u. a. 

840 Rundschau 
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1540 Botin mit den langen Latschen 
Zeichentrickfilm 
1440 Zenobia 

Amerikanische Film-Klamotte 

15.10 Der Wisent 

Russischer Dokumentarfilm 
1530 Meskboz 
1630 Charlie Chan ins Zirkus 

Amerikanische Kriminal-Serie 
1740 The Doobfe Brothers Farewoll- 

1830 AJPFbHck 

Nachrichten und Quiz 
1845 Verlüdet und zogenäht 
Deutscher Spielfilm (1967) 

Mit Rudolf Platte, Vlvl Bach, Kurt 
Großkurth u. a. 

Regle: Rolf Olsen 
Anschließend: APF Wetterblick 
2030 MH Schirm, Chams und Melone 
M Utters Erzählungen 
»30 APF blick 
Aktuelles, 

Show und Künste, 

Sport, Quiz, Wetter 
22.15 inwer auf die Heben 

Amerikanischer Spielfilm (1982) 
Mit Jerry Lewis u. a. 

2540 APF bflek special 
Live ins Neue Jahr 

0.15 Das Kuckuckes! im Gangs temest 
Deutscher Spielfilm (1969) 

MH Hanna Schygulla, Herbert Fux, 
Rainer Basedow, Eckart Aschauer 
u.a. 

Regle: Franz Spieker 


3SAT 


16.15 Batman bäh die Welt In Atem 
Amerikanischer Spielfilm (1966) 

1840 Bilder am der Schweiz 
1940 beute 

19.15 Summa sw umaraw 

Bne heilere, besinnliche Stunde 
mh Heinz Rühmann 
20L10 Me Ffedeneaus 

Operette In drei Akten 
Musik von Johann Strauß 
2515 Der EhMMunsfammtifcb 
Ein kabarettistisches Solo 
Von und mit Otto GrOnmandl 
Aufzeichnung aus dem Mainzer 
„Unterhaus" von 1977 
Q4S Heinz Ert w mlt; Noch ’oe Oper 
Bn musikalischer Spaß 
Von und mit Heinz Erhardt 


RTL- plus 


2040 Guten Rutsch - 2030 Fleger weg - 
2030 Mb mal - 2035 Moderator 
zu verschenken - 2140 Alles llto- 
sioa - 21.10 Hofterdlpolter- 21.20 
Hallo MBncbeo - 2145 Vorsicht 
Weiche - 2130 Am Hebstoe Im 
Rolls-Royce - 2130 Modera to r zu 
verschenken- 2135 Alles Illusion 
- 2240 Schätzcheasoclie - 2245 
Hallo Mönchen - 2230 Schmusen 
statt Sterben -2230 Moderator zu 
verschenken - 2235 Dolles Doll- 
Ac - 2547 Alles Illesion - 25.15 
Haffe Mönchen — 2530 Mix mal - 
2535 Moderator zu verschenken - 
2540 Rutsch-Party - Z545 Ha Bo 
München - 040 HaBo München, 
Hallo Immtorg - 045 Neu- 
fahrsansprache - 0.10 Hallo Mün- 
chen- 0.15 Dolles Dall-As- 035 
Der venQcfcte Liebhaber 



1030 Platr lljHscfa Tschaikowsky: Vlo- 
flnkonzert in D-Dur op- 55 
Leonard Bernstein dirigiert das 
New York Philharmonie Orchestra 
11.10 Bn Jahr SAT f 

12.15 Bn gewöhnliches Wunder 
Sowjetischer Spielfilm 

14.15 Tarka kämpft um sein Leben 
Englischer Spielfilm 

1540 Asimhae 

Japanischer Dokumentarfilm 
1640 Musicbox 
1740 Modem Kunst 

Herausforderung oder bloße Pro- 
vokation? 

1830 APF bück 

Nachrichten und Quiz 
1845 Sport auf SAT 1 

AnschL Das Femseh-Skaltumier 
der BILDWOCHE 
1945 Die Fledermaus 

Osten. Spielfilm (1961) 

Mit Peter Alexander, Marianne 
Koch, Hans Moser u. a. 

Regie: Geza von Cziffra 
2130 APF bück 
Aktuelles, 

Show und Künste, 

Sport, Quiz, Wetter 

22.15 Single sucht Single 
2245 Mr. X auf Abwegen 

Amerikanischer Spielfilm (1941) 

MH Errol Flynn, Branda Marshall, 
Ralph Bellamy u. a. 

Regle: Uoyd Bacon 
0.15 APF bück 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1635 Im Dutzend billiger 

Amerikanischer Spielfilm (1950) 
Mit Clifton Webb, Myma Loy. 
Jeanne Crain u. □. 

Regie: Andre Hunebelle 
1840 NeaJahRltonzert 

der Wiener Philharmoniker 
Aus dem großen Saal des Wiener 
Musikvereins 
Dirigent: Lorin Maazei 
1940 heute 

1930 Rea6 Kollo: Ich lade gern mir Gä- 
ste ein 

Ein festlicher Abend in Antwerpen 
2145 Gesprengt e Ketten 

Amerikanischer Spielfilm (1963) 

Mit Steve McQueen, James Gar- 
ner, Richard Attenborough u. a. 
Regie: John Sturges 
2530 SSAT-NachricMen 


RTL- plus 


1840 Der Major und seine Majorles 
1833 7 vor 7 

Nochrichten, Werter 
19.10 Kronen, K&nner, Kavafiera 
1930 Alias Smhfa and Jom» 

„Schatz für den Lebensabend 1 ' 
Serie mit Joshua Smith und Ben 
Murphy 
20.15 RTL-Splei 
2030 Fümvetsckaa 
2030 Bau hObschur als die andere 
Deutscher Spielfilm (1961) 

Mit Heidi Brühl, Rudolf Platte, Pe- 
ter Vogel u. a 
Regle: Axel van Ambesser 
2245 Haartbraaker 

Konzen mit Dionne Warwick 
223Q Wetter / Horoskop f Betthupferl 















Erinnerungen der Theaterprinzipalin Ida Ehre 

Daß nichts verloren gehe 


M itten im Ersten Weltkrieg, 1916, 
wurde sie als Schülerin an der 
k. u. k. -Akademie für Musik und dar- 
stellende Kunst aufgenommen, mit 
Stipendium und Freiplatz. 1918 be- 
kam sie ihr erstes En gagem e nt ans 
Stadttheater Bieditz-Biala in Schle- 
sien - und ihr erstes Abendkleid. Es 
war auch das Jahr, in dem sie ihre 
ersten Künstlerpostkarten an&rtigen 
ließ, Porträtfotografien, wie sie da- 
mals üblich waren. Denn nun war sie 
wahr und wahrhaftig eine richtige 
Schauspielerin. 

Und es war der Anfang einer Büh- 
nenlaufbahn, die vor nunmehr 68 
Jahren begann und bis auf den heuti- 
gen Tag fortdauert Ihr Name ist Ida 
Ehre. Vor 40 Jahren begründete sie 
die Hamburger Kammerspiele u nd ist 
ihre Prinzipalin bis heute. Eben jetzt 
steht sie als JFriedensfrau“ in Walter 
Jens* Lysistxata-Bearbeitung auf ih- 
rer Bühne Ihr so scharfes, gütiges, 
einprägsames Gesicht ist gar nicht 
wegzudenken aus der deutschen 

T ^mafaidan Hs rhaft . 

' Sie ist so alt wie das Jahrhundert, 
in das sie im damals zu Österreich 
gehörigen Prerau in Mähr en als eines 
von insgesamt sechs im Alter sehr 



unterschiedlichen Geschwistern hin- 
eingeboren wurde. Die große alte La- 
dy des deutschen Theaters, die jetzt 
ihre Erinnerungen unter dem Titel 
„Gott hat einen größeren Kopf; mein 
Kind . . veröffentlicht hat, sie hat 
nun 85 Jahre mit ihrem Jahrhunder t 
Schritt gehalten, doch geschah dies 
für sie - als Kind eines jüdischen 
Oberkantors - keineswegs immer im 
Gleichschritt. 

Sie hat, den schlimmen Jahren des 
„tausendjährigen Reichs“ zum Trete, 
immer wieder auf ihre höchst eigene 
Weise neu Tritt gefaßt - eine vom 
Schicksal Begünstigte, die es ihrer 
Heirat mit dem deutschen Arzt Bern- 
hard Heyde zu verdanken hatte, daß 
sie die Nazizeit als Teil einer „privile- 
gierten Mischehe“ überleben knnntp, 

Dieser Tteil ihrer Lebensgeschichte, 
den sie in ihrem Buch auf bewegend 


schlichte Weise schildert, zeigt eine 
gan7 bew underungsw ürdige Fähig, 
keit, auch die schrecklichsten Ge- 
schehnisse jener Zeit zu objektivieren 
und das Hdle neben dem Dunkel be- 
stehen zu lassen. 

Ida Ehre hat- bei ihrem erstaunli- 
chen Gedächtnis, «j« ihr erlaubte, ih- 
re Erinnerungen ohne jegliche vor- 
handene Notizen niederzuschreiben - 
nichts vergessen von all den Schreck- 
nissen, aber sie träumt nicht von ih- 
nen, sondern erinnert sich ihrer hell- 
wach bei Tag. Sie ist, trotz ihres ho- 
hen Idealismus, eine Realistin, die 
den Menschen mit all ihren Schwä- 
chen zugetan bleibt Und die Leser 
spüren das. 

Nicht Haß, sondern Liebe ist der 
Stern, der sie ihr ganzes Leben lang 
geleitet hat Die Hand der Mutter hat- 
te ihn ihr von Jugend an gewiesen - 
der Mutter, die sich und ihre Kinder 
ohne Anspruch auf eine Witwenrente 
so tapfer durchs Leben geschlagen 
lut daß auch dies zu den Unvergeß- 
lichkeiten im Leben der Schauspiele- 
rin Ida Ehre gehört. Die Bild» ihrer 
Kindheit kehrten ihr wieder und 
maehtpn sie um so reicher, je schnel- 
ler die Jahre kamen und gingen. 

Nur drei Jahre währte das Glück, 
1930 ans Berliner Lessing-Theater be- 
rufen zu sein. 1933 ereilte sie das Be- 
rufsverbot und es kamen jene zwölf 
Jahre, die überstanden sein sollten. 
„Mach Dir keine Sorgen, Gott hat ei- 
nen größeren Kop£ mein Kind“, hatte 
ihr die Mutter früher einmal gesagt 
Und auch diesmal hatte sich das Wort 
erfüllt 

Es kam die Nachkriegszeit mit der 
Eröffnung der Kammerspiele. Es 
kam die Zeit der unvergeßlichen 
Erstaufführungen englischer, franzö- 
sicber, amerikanischer, aber auch 
deutschsprachiger Gegenwartsdra- 
matik 

Dies alles hat Signale gesetzt weit 
üb» die regionalen Grenzen des 
deutschen Nachkriegstheaters. Und 
nichts ist verloren von all dem, was 
nun schwarz auf weiß aus der ganz 
persönlichen Sicht einer großen Bühr 

nankünstW m nnnh rnnnmal m lg fyn 

steht Ein Buch der Zeit und der Be- 
gegnungen, ohne Pathos, mit dam 
Herzen geschrieben. Und mit dem 
Herzen zu lesen. 

WALTER DEPPKCH 

Ida Ehre: .Gott hot dnto größeren Kopf, 
mein Kind...“ Hit einem Geleitwort von 
Heimat Schmidt. Älbrecht Knaus Verlag, 
München. ZW Seiten, 28^0 Hark. 



Lesetiscfa in einem Caft: Werbttpfakat fflr eino niedsff äadUcfce Zeitschrift FOTO: KATALOG 


Das Museum für Kunsthandwerk in Frankfurt fuhrt „Die Kunst des Lesens“ vor 

Wie einst Hieronymus im Gehäuse 

A n Sentenzen über den Nutzen wahrsten Sinnt» des Wortes an die gen. Und dem bequemen Lesen ölen- 
des Lesens mangelt es nicht Kette. ten Hann gepolsterte Fau teuils mit 

Auch nicht an Traktaten, die uns be- Die Notwendigkeit, mit mehreren schwenkbarem Lesepult 
lehren, was (und was nicht) uns zu Büchern gleichzeitig arbeiten zu müs- Damit die Gegenwart nicht aus 
lesen frommt Nur über das „Wie“, sen, bescherte den Gelehrten im 16. demAuge gerät, haben die Frankfur- 
die simple Frage, in welcher Haltung , Jahrhund ert das Leserad, wovon ei- ter in der zweiten Etage allerhand 
auf welchem Möbel wir uns ein Buch m»« - allerding s prst ans Hem fr ühen zeitgenössische T-eqeryinhpl zusam- 
am besten zu Gemüte führen, gibt es 18. Jahrhundert-in Frankfurt im Ori- mengetragen, teils Einzelstucke, die 
kaum befriedigende Auskunft Die- ginal zu besic htig e n ist* Zwei große Stuttgarter Design-Studenten ausge- 
ses Munk» macht uns derzeit das runde Holzscheiben, zwischen denen fuhrt haben, teils SerienmöbeL Da 
Frankfurter Museum für Kunsthand- Borde für die Folianten so angebracht feiert dann das alte Stehpult (Goethe 
werk mit der Ausstellung „Die Kunst waren, daß sie stets in derselben Lage hat es gelobt) muntere Auferstehung, 
des Lesens" bewußt Es geht hierum blieben, wom man das große Rad Aber auch zum Stonm, TJegp»^ Ru. 
„Lesemobei und Leseverhalten vom drehte. schein und alle anderen mn g1H*m 

Mittelalter bis zur Gegenwart". Zu Als die Bücher dann handlicher und unmöglichen Lesehaltungen la- 
diesem Zweck hat man in dem neuen und das Lesen pinferhor wurden - Hpn Hip r> pdgnt>r mit ihren phantaotx . 
Haus am Schaumainkai eine Menge auch das wird mit vielen bibliophilen vollen und manrhmai auch recht ku- 
Bücher, Bilder und - Mobilarien zu- Kostbarkeiten gezeigt tendierten riosen Erfindungen ein. 
sammengetragen, die dem prakti- auch die Lesemöbel zu zierlicheren. Der Büchernarr - dem einp ri gan? 
sehen und dem bequemen Lesenglei- verspielteren Formen. Die Frankfur- kleinp Bildergalerie gewidmet ist - 
chermaßen dienen wollten. ter besitzen als Prunkstück jenen Toi- sei deshalb gewarnt Denn Freund 

Im Mittelalter war das alles noch lettentisch mit Schreib- und Lesevor- Hein wartet, wie uns ein Kupferstich 
recht einfach, wie alte Buchmalereien richtung, der 1769 von Abraham und des spaten 18. Jahrhunderts vorführt, 
und frühe Holzschnitte - meist mit David Roentgen für Kurfürst Fried- nur darauf; das überfüllte Bücherre- 
dem Heiligen Hieronymus im Gehau- rieh August HL von Sachsen angefer- gal uT n ” | gh" |r zpn t um den Bib lio- 
se- verraten. Da genügten ein norma- tigt wurde. Aber auch andere Kunst- manen stilgerecht zu Tode zu brin- 
ler Tisch mit einem flachen schrägen schreiner verstanden sich auf solche gen. So ist diese Ausstellung einVer- 
Lesepult darauf Und weil die hand- Verwandlungsmöbel, aus denen Le- gnfigpn für dpn Bücherfreund, viel- 
geschriebenen Codices bereits da- sepulte oder Notenständer herauszu- faltige Anregung und Warnung za- 
mals rar und teuer waren, legte man klappen waren. Oder sie entwarfen gleich. (Bis 26. JaiL; Katalog 28 Mark), 
die Büch» in den Bibliotheken im Bibliothekstische, die eine Leiter bar- PETER DITIMAR 


Koblenz eröffnet sein restauriertes Barocktheater 


Kaiserin Josephines Lob 


S o war das eben im 1& Jahrhun- 
dert Fast jeder Duodezfürst lei- 
stete sich ein kleines Hoftheater. Als 
der Kurfürst Erzbischof Clemens 
Wenzeslaiis anno 1787 seine Residenz 
von Wer nach Koblenz verlegte, ließ 
er sich zunächst einmal ein standes- 
gemäßes Palais und gleich darauf ein 
Comoedien-, Opern-, Ball- und As- 
sembläe-Haus hfariiriign- Als das 
Geld »»s g in g, meldete rieh der hoch- 
herzige Hofrat FranzJosef Schmitz 
als Finanzier , und nach nur achtmo- 
natiger Bauzeit konnte Architekt Kra- 
h£ seinem Landesherm ein recht 
praktikables Mehrzweck-Etablisse- 
ment präsentieren. 

Jetzt wurde die Technik auf den 
neuesten und das Zuschauerhaus auf 
den alten Stand gebracht Die Stihrer- 
falsrhimg pn des vo ri gen Jahrhun- 
derts verschwanden. Zu den Ge- 
samtkosten in Höbe von rund 31 Mil- 
lionen Mark steuerte das Land Rhein- 
land-Pfalz die Hälfte bei Die Investi- 
tionen haben sich gelohnt, für Ko- 
blenz zumindest, wo wmn nunmehr 
das älteste und schönste Theater 
ifnint Hp« Rheins für gfeh reklamieren 

kann 

- Die Akustik des Hauses - es bietet 
auch nach dem Umbau nur 480 Sitz- 
plätze - ist fast überall sehr gut; Or- 
chesterklang und Singstimmen kön- 
nen rieh problemlos vers chmelzen. 
Bei_ der Rekonstruktion der ur- 
sprünglichen Anlage hat man ledig- 
lich auf die Speise- und Billardräume 

sowie pine G eheimtü r tut h t»narhhar . 

ten Weinkellerei verzichtet ln aßen 
anderen Belangen obsiegte das histo- 
rische Bewußtsein und die Kompro- 


mißlosigkeil der Denkmalpflegen 
Das klassizistisch angehauchte Spät- 
barock des Zuschaueihauses wirkt 
nüchtern» wie die nur wenig älteren 
Operntheater im süddeutschen 
Raum. Die geschliffene Eleganz des 
frühen Rangtheaters mit Mittelloge 
und acht winzigen Proszeniumslo- 
gen, die raffinierten Dhraonsmate# 
reim, die verkable Dekorationseb- 
mente vorgaukeln und bereits Josö- 
phine Bonaparte zu schmeichelhaf- 
tem Lob animierten, all das ist mit 
dieser jüngsten Renovierung zurück- 
gewonnen worden. 

Ob aßerdings mit der Attraktivität 
des Hauses auch die Attraktivität des 
Angebots steigt, wird sich zeigen. Im 
Augenblick siebt es noch nicht da- 
nach aus. Mit Mozarts „Zauberflöte“ 
winde wiedereröffnet. Graziella 
Sciutti hatte sie auf recht gediegene 
Art inszeniert. James Lockhart diri- 
gierte die Rheinische Philharmonie. 

Als vor fast 200 Jahren das Haus ' 
seine Pforten öfihete, stand die „Ent- 
führung aus dem Serail" auf dem Pro- 
gramm. „Die Räuber“, nur wenige 
Wochen spater gespielt, wurden als 
„ein großes, hi» nie gesehenes, vor- 
treffliches Original-Trauerspiel" an- 
gepriesen. Wenig später kamen Stük- 
ke von Benda, Dittersdorf und Salieri 
heraus, also durchweg Neues vom Ta- 
ge. Für die laufende Spielzeit offeriert 
Koblenz noch „Wiener Blut", Jiäy fair 
Lady“, den „Zarewitsch", „Boccac- 
cio“ und Prokofieffs „Romeo und 
Julia“ -BaDfitL Da waren die Theater- 
mach» von zwei Jahrhunderten cou- 
ragierter. HEINZ LUDWIG 

Karten- ™i Splelpfaninfon&aUoiieii: 
0261/34629 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


B aa ch Walter Dabs/Christopher Le Hannover: Tony Cragg/Benjamin Katz 
Brun - Kunsthalle (ab 26. Jan.) - Keiler-Gesellschaft (Bis 9. Febr.) 

Baden-Bade«: Cahn - Kunst- Zwölf Bildhauer aus Niedersachsen - 

halle (Bis 19. Jan.) Kunstverein (Bis 19. Jan.) 

«elefrM ; ni«» -RfirtrkfertiT ilw Hart». Kaiaenlaiitenu Aadrö Massen zum 90. 

rem Karikaturen von Daumier - Geburtstag - Pfalzgalerie (12. Jan.- 
Kunstbau» (Bis 9. Fefar.) lBJebr.) 

Berits: Walter Graplus - Bauhaus Ar- Kain: Von Maurice Chevalier bis zum 

chiv (Bis 9. Fe te.) Nierentisch - Kunstverein (Bis 28. 

Bttbnm'WimamHogarth- Haus Beda Jan.) 

(Bis 2. Fete.) München: Hof-Atelier Elvira 1887- 

Pftawlilofft Kydkki Samenhaara - 1928 - Stadtmuseua (Bis 2. Hirz) 

Hetjens- Museum (12. Jaa-2. März) Stuttgart: Sanderborg - Alte 

Doctmand: Uhistratio- Staatsgalerie (Bis B. März) 

nfn — Museum für Km,«» nnti Kultur- Tübingen: Kotir ad iCh piw fi t _ Kunst- 
geschichte (Bis 16. Fete.) haBe (4. Jan.- 9. Febr.) 

Frcürarg: Das erste Gold der Mensch- WArEbnrg: Fränkisches Volksleben im . 
heit — Museum für Ur- nnd Frühge- 19. Jahrhundert - Mainfrfinkisches 
schichte (Bis Ende Januar) Museum (Bis 12. April) 

Ham bn rg: Pariser Leben: Toulouse- Zürich: n»»tn»nWiP?wTT»< aus Burundi: 
Leutrec und seine Welt - Kunsthalle Drahtspielzeug - Mmwin für Gestal- 
(Bis 3. Fete.) tung (8. Jan. - 16. Febr.) 


Briefe an DIE »WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99. Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 


Streit um Zuständigkeit 


Mm Variante Pmrtindl|tetr; WELT 
Tem 17. Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
sehr geehrter Herr Gillies. 
nachdem Sie die in Mode gekom- 
menen Rundumschläge der - laut Ih- 
rer Meinung -nicht kompetenten Or- 
ganisationen, Gruppen und Personen 
kritisieren, holen Sie selbst, ganz im 
Zuge dies» „neuen Mode“, zu einem 
Rundumschlag aus und deuten an, 
daß doch jeder innerhalb seines Fach- 
gebietes bleiben solle und Äußerun- 
gen darüber hinaus unterbleiben mö- 
gen bzw. als inkompetent anzusehen 
sind. 

Ist es nicht gerade die Stärke unse- 
rer Demokratie, daß sich nicht nur 
Fachleute zu bestimmten Themen äu- 
ßern, geschweige denn äußern dür- 
fen, sondern daß es auch Personen 
und Institutionen gibt die sich üb» 
ihre angeblichen Grenzen hinaus zu 
Wort melden und somit zu ein» 
fruchtbaren Diskussion beitragen? 

Abgesehen davon würde mich Ihre 
Meinung üb» die Kirchen im Ost- 
block interessieren, die teilweise mit 


sehr viel Mut Dinge kritisieren, die 
sicherlich nicht zu ihrem „Fachge- 
biet“ gehören. 

D» Vorwurf d» Inkompetenz, den 
Sie in Ihrem Artikel erheben, ist mei- 
nes Erachtens nicht begründet; d» 
bloße Hinweis auf die „Grenzüb»- 
schreitung“ seitens der Kirche ist 
iffin stichhaltiges Argument 

Mit freundlichen Grüßen 
Bernd Hannemann, 
Dammßeth 

* 

Sehr geehrter Herr Gillies, 

Ihr Artikel veranlaßt niinh, Thn<»n 
zu sagen, daß Sie mir damit aus dem 
Herzen sprechen. Bisher habe ich Sie 
nur als hervorragenden Vermittl» 
von wirtschaftlichen Informationen 
geschätzt Ich danke pmen. 

Mit den besten Wünschen für ein 
gesundes Neues Jahr, in dem Sie uns, 
Ihre Leser, weiterhin roit ausgezeich- 
neten Beiträgen erfreuen mögen, 
grüßt sie aus Berlin, Ihr 

Helmut Luxat, 
Berlin 47 


Ausländer hierzulande 


sehen Geschäftsleute mildem helfen. 
Hoffentlich stecken schlechte Bei- 
spiele nicht an. 

Mit freundlichen Grüßen 
Car. F. Walter, 
Hamburg 92 

Prioritäten 

JUitraflior B m JmU rt<t die JfKUrfc- 
taaf dea Secbt**': WELT vom n. DtnB- 
ber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
stellen Sie sich vor Da erfährt eine 
Frau, daß sie ein Kind bekommen 
wird, das sie gar nicht will. Mit die- 
sem Problem - sei es nun ein soziales 
od» „nur“ ein psychisches -geht sie 
in eine Beratungsstelle, nicht nur, 
weü sie muß, sondern weil sie wirk- 
lich einen Rat braucht Und dort wird 
sie „zugunsten des Lebens“ beraten. 
Das ist keine Beratung. Das ist eine 
Überredung, ein Kind auszutragen, 
das sie nicht will! 

Das Problem der Schwanger- 
schaftsabbrüche läßt sich nicht auf 
dem Gesetzesweg lösen. Es ist nur 
aus der Welt zu schaffen, wenn sich 
die Einstellung in unser» Gesell- 
schaft ändert Wenn nicht läng» Au- 
to und Beruf; Fernseher und Karriere 
wichtig» sind als Familienglück und 
Kinder. 


^uUader finden (ntodUdbea intim*; 

WEXT vom 7. Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die in Ihrer Zeitung zitierte Mei- 
nungsumfrage des Institutes für De- 
moskopie zur Ausländerpolitik ist 
aufschlußreich und sehr wertvoll Al- 
lerdings beim Thema „Begrenzung 
des Nachzugsalters für Auslanderkin- 
der auf sechs Jahre“ ist das Umfrage- 
ergebnis (27 Prozent dafür, 46 Prozent 
dagegen) korrekturbedürftig; die da- 
zugehörige Frage lautet* „Gerade weil 
es darum geht wie Kind» von Aus- 
ländem am besten mit ihren Ehern 
Zu sammenle ben könnten, sollte man 
das Nachzugsalter beschränken, weil 
dann mehr Eltern als bisher ihre Kin- 
der nach Deutschland holen werden.“ 
. Vor allem in ihrem letzten Teil ist 
diese Fragestellung irreführend; 
denn es wird der Eindruck erweckt, 
als ob durch die Altersbegrenzung 
mehr Ausländerkinder nach 
Deutschland kämen. Korrekt wäre es 
gewesen, die Befragten daraufhinzu- 
weisen, daß durch die Begrenzung 
des Familiennachzugs eine Senkung 

des Ausländeranteils erreicht werden 

konnte. 

Man kann also davon ausgehen, 
daß bei einer anderen Formulierung 
d» Frage auch ein anderes Umfrage- 
ergebnis erzielt worden wäre. Diese 
Anricht wird auch noch durch das 
Ergebnis einer Umfrage bestätigt die 
im Jahre 1983 zum gleichen Thema, 


aber mit ein» anderslautenden Fra- 
gestellung durchgefühlt worden ist 
Damals sprachen sich 44 Prozent d» 
Befragten für und nur 35 Prozent ge- 
gen eine Nachzugsbegrenzung für 
Ausländerkinder aus. 

Mit freundlichen Grüßen 
Herb»t Thielen, 
Roßdorf 2 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich bin durchaus froh, daß wir hi» 
Türken haben, denn wenn ich abends 
nach Geschäftsschluß rennend meine 
Einkäufe erledigt habe, so freue ich 
mich direkt auf den Obstladen mei- 
nes türkischen Nachbarn. Das Obst 
und Gemüse ist sehr gut wenn auch 
nicht billig. Der Laden ist - Schluß- 
zeit hin od» h» - imm» bis gegen 20 
od» 21 Uhr geöffnet Ich habe dort 
Zeit und Muße, in Ruhe auszu wählen 
und fftfinf Einkäufe zu erledig»!. 

Vor einig» Zeit - mein Wohl- 
standsspeck war nicht mehr anders 
zu bändigen - mußte ich meine Hose 
zum Anderungsschneid» (einem 
Türken) bringen. Die Hose wurde ta- 
dellos hergerichtet der Pros 20 Mark, 
wobei mir klar wurde, daß ich beim 
deutschen Änderungsschneid» min- 
destens drei Viertel des Preises ein» 
neuen Hose hätte bezahlen müssen. 

Nichts gegen die Türken -ich finde 
es gut daß rie hier sind und die Aus- 
wüchse d» Bürokratie und derdeut- 


MR freundlichen Grüßen 
Jörg Undeutsch, 
München 40 

Ladenschluß 

Mm beute Kab brtUt im der KMt-FM- 
me a : WELT «am *#. Deactaber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
bei allen, die- wie Frau H. Gieskes 
- so uneingeschränkt nur die Vorteile 
sehen und auf zählen, die auf die Ge- 
samtbevölkerung zukommen wer- 
den, wenn das derzeitige Laden- 
schlußgesetz beseitigt würde, bekom- 
me ich als mittelständischer Einzel- 
händler (mit 18 Beschäftigten) das 
ungute Gefühl, daß hi» nicht ganz 
objektiv geredet wird. Kann das alles 
ehrlich gemeint sein, was Frau B. 
Gieskes hi» so formuliert, daß „am 
Samsta gnachmittag (und Sonntag) 
Züge fahren dürfen“. Diese Tatsache 
bat wohl in d» un bezweifelbaren 


Wort des Tages 

99 Immer machen einige 
gute Menschen ein war- 
mes Stübchen aus, auch 
ohne Ofen, Dach und 
Fenster. 99 

Gottfried Keifer, Schweizer Autor 

(1819-1890) 


Notwendigkeit ihre Begründung und 
kann ehrlicherweise nicht als Analo- 
gie zur Begr ündung pinpr Laden- 
schlußgesetzesbeseitigung angeführt 
werden. 

Wie kommt denn eigentlich immer 
wied» die Idee auf; daß der mittet 
ständische Einzelhändler sich von 
anderen aufschwätzen läßt, was für 
ihn in bezug auf das Ladenschlußge- 
setz gut od» nicht gut ist? 

Wir Einzelhändler haben doch 
ständig unseren Verband dazu aufge- 
fordert, den Politikern und einem 
Teil d» Jou rnalisten kinr^imaehen , 
daß wir die Nachteile für uns und 
letztendlich dann auch für die Ver- 
brauch» weitaus groß» halten als 
die Vorteile, wenn „die heilige Kuh 
geschlachtet wird“. 

Daß d» Bundesverband d» deut- 
schen Industrie ein kompetent» 
Sprecher bei d» Entscheidung „die 
Kuh srhlarhten od» nicht“ sdn So ll, 
ist mir nicht ganz verständlich. Wenn 
man wie ich Jahrzehnte im Einzel- 
handel tätig ist dann kannte plan ab 
und zu nur den Kopf schütteln üb» 
Vorstellungen von Fabrikanten, die 
sie sich üb» den Einzelhandel ge- 
macht haböl und üb» deren Vor- 
schläge. 

Was mir als Abonnent der WELT 
unangenehm auffall t ist die Tat- 
sache, daß sie zwar laufend an den 
besten Stellen Ihr» Tageszeitung die 
Ablehner des Ladenschlußgesetzes 
zu Worte kommen lassen, ab» nie 
kompetente Befürworter des jetzigen 
Gesetzes, wie zum Beispiel unsere In- 
teressenvertret» vom Einzelhandel 
und auch keine Vertreter d» Ge- 
werkschaften. 

MH freundlichem Gruß 
Dr. Nirschl, 
Deggendorf 

Glaube und Profit 

.»»trimer vermUt im Kapital taaa die 

Ethik*; WELT vom 22. November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Kardinal Ratzing» hat , falls d» 
Bericht in d» WELT zutrifEt, Adam 
Smith als Inaugurator der Tradition 
des modernen Kapitalismus unter- 
stellt, daß Markt nicht Sache der 
Ethik sei, sondern Sache des Eigenm- 
teresses der Beteiligten: „Uns» 
Abendessen erwarten wir nicht vom 
Wohlwollen des Metzgers, Brauers 
od» Bäckers, sondern von ihr» 
Rücksicht auf ihr eigenes Interesse." 

Manch ein» würde sicher gerne 
auf die angebliche Gerechtigkeit au- 
ßerhalb der Marktwirtschaft verzich- 
ten und es verziehen, sich für sein 
Abendessen auf das Eigeninteresse 
s einer Mi tmenschen ZU Verlassen, an- 
statt sich auf die Güte eines Kollek- 
tivs ver lassen zu m üssen , das ihm 
zuteüt, was zu haben es ihm erlaubt 

Wenn die Weltwirtschaft nicht so 
floriert wie die der Bundesrepublik, 
dann ist dies sich» nicht die Schuld 


d» Marktwirtschaft Hätte sie dort 
freie Hand, sähe manches vermutlich 
bess» aus als es jetzt aussieht Es 
wäre angebracht zumindest auch 
einmal das Unrecht zu vermerken, 
das darin hegt daß der Me n sc hh eit zu 
großen Teilen der Wohlstand vorent- 
halten wird, den sie nach dem heuti- 
gen Stand der Dinge genießen könn- 
ten, Systemen zuliebe, die nur müh- 
sam und mit Gewalt funktionieren, 
falls rie überhaupt funktionier»! sol- 
len, und nicht vielmehr dazu dien en , 
die Macht zu rechtfertigen, die sie in 
Gang setzt und »hält 

Mit freundlichen Grüßen 
Professor Dr. Marion Soreth, 
Köln 51 

Ärzte- Protest 

„irwfcrnfci— tottUcm taWnte- 

Akttax“; WELT m M. Deanobar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

diese Äußerungen d» Kranken- 
kassen sind »logen, verleumderisch, 
ehrverletzend und berufascfaidlgcpd. 

Wo steht geschrieben, daß wir 
Zahnärzte schneller, schlechter und 
schmerzhafter behandeln wollen?! 

Ich darf hoffen, daß in Ihr» Zei- 
tung eine richtige Darstellung erfolgt 
Mit freundlichem Gruß 
Dr. Josef Bomkamp, 
Metelen (West£) 

Unkenrufe 

JBcwSknmc ter Chwrilmr*; WELT von 

K PuWlwIlM 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wied» einmal ist es einem Teil der 
ach so VCTdammungswürdigen kapi- 
talistischen Dynamik gelung en, die 
Umwelt zu entlasten. 

Trotz apokalyptisch» Unkenrufe 
seitens d» „postindustriellen“ Unter- 
gangsapostel, die die chemische In- 
dustrie hat über sich ergehen lassen 
müssen, konnte sie unter Zuhilfenah- 
me des technischen Fortschritts den 
Schadstoffausstoß um sechzig Pro- 
zent senken. 

Wo bleiben da die Danksagungen 
im Interesse ein» sauberen Umwelt? 
Od» ist es bei allem fatalistischen 
Pessimismus heute nicht mehr er- 
laubt, auf Erfolge ind» Umweltentla- 
stung hinzuweisen? 

Zur Beantwortung dies» Fragen 
wird es wohl erst dann kommen, 
wenn die Chemieproduktion einge- 
s tellt wird und die Errungenschaften 
der Industriegesellschaft ein» indu- 
striefeindlichen Utopie zum Opfer 
fallen werden. 

Mit freundlichem Gruß 
Albert Alten jr., 

Bardowick 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe rinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist. desto 
grSSer Ist cfle MögBchteft der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 


PRÄSIDIALAMT 

Bundespräsident Richard von 
Wehsicker wird zum Auftakt des 
neuen Jahres in Bonn wied» zu 
zwei großen Neujahrsempfängen 
einlad en. 'Am 8. Januar wird der 
Bundespräsident Repräsentanten 
des öffentlichen Lebens, das Bun- 
deskabinett und einen Querschnitt 
verdienter Bundesbürger zu sich in 
die Villa Hammersdünidt bitten. 
Das große D efile e beginnt traditio- 
nell um neun Uhr morgens mit dem 
Vorstand der Bundespressekonfe- 
renz mal Bonns Oberbürgermeister 
Hans n«iM« Am 9. Januar um elf 
Uhr empfingt von Weizsäcker in 
der Bad Godesberg» Redoute das 
Diplomatische Korps. Von ihm ein- 
geladen sind die in Bonn tätigen 
ausländischen Botschaft» od» Ge- 
schäftsträ g er, aßen voran der 
Doyen des Diplomatischen Korps, 
der Apostolische Nuntius Dr. Jo- 
seph Uhac. 

GEBURTSTAG 

Wer rastet, der rostet: Das war 
schon imm» sein Motto, und daran 
soll riefe auch im Prinrip in den 
nächsten Jahren nichts änctera. 
Fritz Haschke von Harnstein, der 
Rennfahrer, Rennleiter und 
Bennpolititer - die lebende Legen- 
de des deutschen Motorsports fei- 
ert am Freitag in Stuttgart seinen 
75. Geburtstag. Beschwingt und 
voll» Lebensfreude steigt » in d» 
Freizeit noch imm» abwechselnd 
auf eines sein» sechs Motorrad» 
nnii läßt sich genüßlich den Fahrt- 
wind um die Nase wehen, so wie 
1929, als » mit dem Rennspart be- 
gann. Das ihm von den deutschen 
Motorsportlern entgegengebrachte 
große Vertrauen blieb international 
nicht ohne Wirkung. In Paris hat 
der Wdt- Automobil-Verband (EI- 
SA) den langjährigen Vizepräsiden- 
ten vor kurzem zum „Eimen- Vize“ 
ernannt Jetzt kann Huschke, wie 
ihn seine Freunde nennen, aufdie- 
s» Ebene zwar etwas kurz» treten, 
doch dafür möchte er sich in «rinor 
ISgensehaft als Sportpräsident des 
Automobilclubs von Deutschland 
(AvD) und Präsident d» Obersten 
Nationalen Sportbehörde (ONS) 
„verstärkt um die Basis kümmern“, 
liebend gern hätte » die«» Amte- 
in andere, jüngere Hände überge- 
ben: „Doch kein» will das ma- 
chen.“ Auch deshalb wird 
von Haustein künftig auf der 
Rennpiste zu Hause sein. Doch d» 
„große" Motorsport, den er einst 
selbst prägte, soll in den Hinter- 
grund rücken. Der Name Hii«*]». 
von Hanstein ging nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg um die gam» Welt 


Porsche sicherte sich die Dienste 
des Rennfahrers der „alten Schule“. 
Von Hanstein begann 1950 in Zuf- 
fenhausen als „Mädchen für alles“ 
und wirkte schließlich als Verkäu- 
fer, P re ssec h ef; Prokurist, PRrMa- 
nag» und Rennfahrer. Noch 1973 
führ der Offizierssohn auf dem Car- 
reza Weltrekorde. Seine wohl aufre- 
gendste Zeit »lebte der Grandseig- 
neur des deutschen Motorsports 
mit d» unverkennbaren Neigung 
zum englischen Stü jedoch als 
Rennleite. Huschke von Hanstein 
war es, d» berühmte Fahrer wie 
Graf Bergbe von Trips, StirUng 

W«iw od» Wans Hwr nminn ins 
Welkstem holte. 

KIRCHE 

D» frühere Prior des Dominika- 
nerklosters in Vechta, Pate Seba- 
stian Haiferaam, ist zum Geistli- 
chen Beirat des Landes-Caritasver- 
baodes für Oldenburg berufen wor- 
den. 

WAHL 

Die Akademie der Wissenschaf- 
ten und der Literatur zu Mainz hat 
Prof. Dr. Reinhold Zippelim von 
der Universität Erlangen-Nürnberg 
(Lehrstuhl für Rechtephilosophie, 
Staate-, Verwaltungs- und Kirchen- 
recht) zum ordentlichen Mitglied in 
der Geistes- und Sozial wissen- 
schaftlichen Klasse gewählt Die 
Maina» Akademie wurde nach dem 
Zweiten Weltkrieg auf Initiative 
von riwnnTigm Mitgliedern d» 
Preußischen Akademie d» Wissen- 
schaften gegründet Ihr Einzugsbe- 
reich ist, im Gegensatz zu regiona- 
len Akademien, das Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland. Sie 
besteht aus ein» Mathematisch-Na- 
turwissenschaftlichen, ein» Gei- 
stes- und Sozial wissenschaftlichen 

Klagst nnH pItiat Klaggp der T.itpr a- 

tur mit je 25 Mitgliedern. 

D» langjährige Hauptgeschäfts- 
führer des Deutschen Journalisten- 
Verbandes (DJV), Haag Dawill, ist 
am ersten Weihnachtstag im Alter 
von 74 Jahren gestorben. D»in Kö- 
nigsberg geborene Journalist war 
nach dem Studium d» Rechte- und 
Staatswissenschaften in seiner Hei- 
matstadt als Lokal- und Sportbe- 
richtestatter tätig und arbeitete 
vorübergehend auch als Tiefbauar- 
beiter, Buchhalter und Polizist 
Nach dem Krie gsdiens t ging e als 
Redakteur zum „Telegraf“ nach 
Berlin, wo er Ressortleiter der 
Nachrichteiredaktion wurde 1950 
übernahm er die Leitung d» Ge- 
schäfte der größten deutschen 
JounialistenorränisatioiL da » bis 
1978 führte. 
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Sohn spielt, 
Vater zahlt 

nr. - In den Elektronik-Läden 
war. während des Weihnachtsge- 
schäftes eine erstaunliche Entdec- 
kung zu machen; Die Väter der 
Computer-Kids standen za Häuf 
ratlos vordem Geiätewirrwärr. Flir- 
rende Mattscheiben, astrophone Di- 
gitaliaute und stromlinienförmig 
gestylte Tastaturen unterminierten 
die Kaufabsicht der Älteren. Dabei 
ging es zur Weihnacht 1985 keines- 
wegs uro die Computer-Hardware. 
Die okkupierte schon vor einem 
Jahr die Gabentische der Chip-Ge- 
neration. Seitdem wollen aber die 
mikrogesteuerten Speicherautoma- 
ten mit Programmen gefuttert wer- 
den - mit Basksprache und Ac- 
tion-Strategien aller Daten- Arten. 

ln den sicherheitsverschlossenen 
Glasvitrinen der Computer-Basare 
lauern Tausende von Energiefeld- 
spielen auf den Endverbraucher, 
der mit einem hochspezialisierten 
System-Wissen zwischen Atari und 
Commodore, Apple und dem mitt- 
lerweile verschiedenen Apricot zu 
selektieren imstande ist 

Bei der Geschenke-Pirsch der 
Väter passiert deshalb so manches 
Unheil: Papa erwirbt leichtfertiger- 
weise lieber vier Software-Program- 
me für den Kleinen, die zusammen 
110 Mark kosten - sogenannte 
.Schüttelspiele“, weil der Füius 
beim Anblick dieser Bfllig-Systeme 
mißbilligend den Kopf schüttelt 
Billig ist auch im Soft-ware-Bereich 
fälsch. Die Spitzenklasse-Datenträ- 
gerspiele sind kaum unter 100 Mark 
zu haben. 

Der Väter spate Erkenntnis, daß 
er im Computer-Falle zu arm ist, um 
Billiges zu kaufen, hat 2 ur Folge, 
daß die Familienoberhäupter, zum 
bloßen Geldschein-Werfer degra- 
diert, hinter den Programmier- 
Freaks hinterdrein trotten, um zu 
berappen, was Sache ist Derlei 
Kauf-Gespanne von Vater & Sohn 
bevölkern nun im Nach-Weih- 
nachts- Um tausch geschäft die 

Videoshops nach dem Motto: Sohn 
befiehlt, Vater zahlt Und längst ge- 
hört es zum häuslichen Seelen- 
dienst der Mutter, den Sohn ver- 
söhnlich zu mahnen: „Nun schmol- 
le nicht und zeig deinem Vater, wie 
man den Computer bedient“ 


„Die Nacht ist nicht allein zum Schlafen da ty : Maurice Bgjart inszeniert im Brüsseler Zirkus „Die Fledermaus" von Johann Strauß 

Wenn Menschenblut in den Champagner tropft 

S chon die Programmverkaufbr vor von j e ne n Nachten ’ J ~ ™- J 

dem Brüsseler Ciroue Royal tra- Govas. in denen die 


kJ dem Brüsseler Cirque Royal tra- 
gen Kack, Zylinder und schwarzes 
Abendcape. Ein Fest steht bevor in 
Brüssels provisorischem Opernhaus: 
Premiere der „Fledermaus“, insze- 
niert von Maurice Bejart Die Pro- 
gramme sind eigentlich Pakete, ein- 
gepackt in große Bogen Notenpapier 
mit der Handschrift von Johann 
Strauß darauf: „Ouvertüre zur Ope- 
rette Die Fledermaus v. Johan 
Strauß“. 

Eine Mate riatignsaTnmliing von 

witzigster Art hat die Brüsseler Dra- 
maturgie in das Programmpaket 
gepackt eine Broschüre mit klugen 
Aufsätzen, ein deutsch-französisches 
Textbuch, zwei faksimilierte Briefe 
von Böjait, ein Foto-Album mit Jo- 
hann-Strauß-Bildem, ein Wiener Re- 
zept für Sflvesterfeipferln, pine Hand- 
voll Konfetti, eine schwarze in 
Form einer fiedermaus. Das macht 
Laune schon vor der Ouvertüre. Man 
ist ausgerüstet, mitzuspielen auf 
Prinz Orioftkys Ball 

Der schwierige Rundbau eignet 
sich nicht schlecht für dieses Stück. 
In der Mitte sitzt das Orchester, da- 
hinter erhebt sich ein kleines, hohes 
Podium. Von dort aus wird gewiß 
Prinz Oriofcky seine Gaste begrüßen, 
die sich unten rund ums Orchester 
herum vergnügen können. Walzer 
konnte man im großen Kreisel tan- 
zen, daß es eine; Lust ist. Aber selt- 
sam: Eben dieses Massengewoge, die- 
ser Rausch einer Ballnacht, hat Bfijart 
zum allerwenigsten an der „Fleder- 
maus“ interessiert 

Schon im ersten Akt hat sich um 
Eisensteins Haus eine seltsame Ge- 
stalt hcrum geschlichEn - nicht nur 
der Sänger Alfred, den Louis Devos 
hier zur köstlich penetranten Parodie 
eines Operotenors werden läßt, son- 
dern auch der glatte, bohnenstangen- 
dünne Schauspieler Francois Beuke- 
laers. Der breitet sein Frackcape wie 
eine Fledermaus die Flügel aus. Ihm 
schaut Rosalinde tief in die Augen, 
wenn sie sich, getreu ihrer Entricht 
„Ich habe doch bloß geheiratet“, nach 
einer verrückten Verliebtheit söhnt 

Eine typische Böjart-Gestalt also: 
Der faszinierende Fremde, der Ande- 
re, der das Dunkel und das nächtliche 
Sehnen verkörpert Kein Zweifel, die- 
se Nacht der „Fledermaus" ist eine 


von jenen Nachten 
Goyas, in denen die 
Monster geboren 
weidsi. Götz Fried- 
rich hat vor Jahren 

einmal in Hamb urg 

versucht, die ganze 
JTedennaus“ als ei- 
nen „Tanz der 
Vampyre" zu insze- 
nieren. Bäjart ist da 
vorsichtiger und 
kommt dadurch 
water Er beläßt es 
geschickt bei An- 
deutungen, wie da 
Seelen zur Nachtzeit 
ausfliegen »pH ihr 
geheimes DoppeSe- 
ben leben. Als Prinz 
Oriofsky legt hier 
Anja Sflja das alte 
Gustaf-Gründgens- 
Chanson ein J)ie 
Nacht ist nicht al- t 

Ipm t^iwi Schlafen 

da". Das ätzt von 
der Idee her g»n7. ge- 
nau in dip«5«»r Insze- 
nierung (wie auch 
die blaßblonde, dür- 
re Gestalt der Sifia), 
von der Musik her 
paßt es leider nur 
wie die Faust aufs 
Auge. 

Zentralstück der 
„Fledermaus“ ist 
nahlrtirii nicht der 
Csärdäs der Rosalin- 
de, so hinreißend 

Kante Matrila Hon 

auch ringt (sie ist 
ohnehin der Sing- 
star der Aufführung, 
ging jugendlich-dra- 
matische Stimme 
fürs deutsche Fach, 
wie es sie seit der 
jungen Janowitz Brüssels Köa 

nicht mehr gegeben am Maurice 1 
hat) Angelpunkt 
der „Fledermaus" ist das Finaistück 
„Brüderiein und Schwesterlein*, die- 
ses grandiose Concertato in Donizet- 
äs Mani er, in »71 p Walzer- und 
nhamp a gnpTwtigkpitpn dieser Nacht 
zu Musik werden. 

In Brüssel wird eine große Bluts- 
brüderschaft daraus. Pulsadern wer- 



ficber Zirkus vwfwmctott sieb zum Ballsaal: Szene hann-Strauß-Ge- 
ijarts „Ftodernxroi'Mnsxenfonmg foto:paulversele samtausgabe von 

Döblinger und der 

den angeritzt Alle knien im großen Universal Edition (die endlich man- 
Kreis, um zu tr inken aus jenem rot che schlechte Kapellmeister-Zutat 
sich füllenden Gralskelch, in den der wegfegt). Brüssel, darin ganz europäi- 


wiß. Wer Böjarts 
Faszination durch 
Wagner kennt, wird 
das nicht als Häme 
mißverstehen. B6- 
jart ist es ernst mit 
der „Fledermaus“. 
Für eine blöde Bou- 
levard-Komödie ist 
Sie ihm zu schade. 

„Das Paradies ist, 
ein anderer zu sein“, 
beginnt B$art einen 
seiner beiden Auf- 
sätze zur „Fleder- 
maus“. Das soll 
nicht nur eine ver- 
drehte Replik auf 
Sartre sein, sondern 
trifft den Nagel auf 
den Kopf Jeder in 
der .Fledermaus“ 
möchte ein anderer 
sein, als er gerade 
ist Sie alle treten 
unter falschem Na- 
men auf verkleiden 
und maskieren sich. 
Niemand ist der, der 
er zu sein vorgibt 
Ein Qui-pro-quo mit 
doppeltem Boden. 
Jedes Wort, das ge- 
sagt wird in diesem 
Stück, ist gelogen. 
Das mußte endlich 
einmal jemand 
prM>rker> B4$art hakt 
genau da ein. 

Das Stück beim 
Wort zu nehmen, 
war wohl eine der 
Devisen der Brüsse- 
ler Aufführung, und 
so dirigiert Michael 
Schßnwandt nach 
der im Entstehen 
begriffenen wissen- 
schaftlichen Jo- 
llsaal: Szene hann-Strauß-Ge- 
ro: paul versele sa mt a u sgabe von 
Döblinger und der 
Universal Edition (die endlich man- 
che schlechte Kapellmeister-Zutat 


fremde, dunkle Fledermaus-Mann, 
nun Orlofskys Zeremonienmeister 
(und später auch noch ein gefährlich 
scharfer Frosch), das Blut hat tropfen 
lassen. Eine „ParrifaP-Parodie, ge- 


sche Hauptstadt, bleibt auch bei der 
„Fledermaus* dem Bekenntnis zur 
Originalsprache treu und spielt, wenn 
auch mit kräftig gestutzten Dialogen, 
auf deutsch. Deutsch? Eher muß man 


die Originalsprache der „Fleder- 
maus“ wohl als donaumonarchisch 
oder ganz einfach mitteleuropäisch 
bezeichnen. 

In Brüssel jedenfalls hörten wir 
zum ersten Mal das Polka-Duett von 

Eicpngtpm lind Falke „Marianlra 

komm und tanz me hier! /Heut* ist's 
schon vsecko jedno mir / Me tanzen's 
Polka alle zwei; I wo is e Hetz*, is 
Böhm' dabei! / Toje heski musitsch- 
ku. /auf Trumpetel, Clarinettel, / so 
wie cesky Musikant l bläst me in kein 
andre Land!“. So tönt die „Fleder- 
maus“ nach Origmallibretto, nicht 
wie in deutschen Stadttheatem und 
im Fernsehen! 

Für solche Nachhilfestunden in 
Wiener Heimatkunde hatte sich Brüs- 
sel extra einen Spezialberater gelei- 
stet- den Wiener Publizisten Gerhard 
Brunner, der damit einen Ausflug aus 
seiner derzeitigen Tätig k eit als Ba- 
Jettdirekfcor der Wiener Staatsoper ins 
angestammte literarische Metier un- 
ternahm. 

Zu den Früchten von Bgjarts und 
Brunners JTedermaus“-Lektü re ge- 
hört auch ein völlig neues Profil des 
Eisenstein. Der ist ja gar kein Lebe- 
mann! Der ist ja nur ein aufgedrehter 
Spießer, der sonst nie Eingang findet 
in Orlofskys feine Gesellschaft Die- 
ser Mann ist ein einziger Mißerfolg. 
Er kompromittiert eine Dame, indem 
er sie mit seinem Stubenmädchen 
verwechselt. Er kann, obzwar er sich 
„Marquis Renard“ nennt, offenbar 
kein Wort Französisch. Beim ersten 
Versuch, mit seiner Repetieruhr eine 
Frau zu ködern, ist die Uhr schon 
futsch. Und über seine „Fleder- 
mans -. Ergahhing lacht hier kein 
Mensch. Dieser Eisenstein wird hier 
nie mehr ein griadpn werden. Er ist 
der komplette Versager. Das spielt 
Christian Boesch grandios. 

Die Aufführung ist eine Theater- 
Delikatesse s nnriergleirfwn. MTlcagl 
Melbye als virtuos agierender Dr. 
Falke trägt dazu bei, Bodo Schwan- 
beck als Gefängnisdirektor mit preu- 
ßischem Zwo-Drei- Vier-Kommando, 
Judith Biegen als Adele mit süßestem 
Soubrettenton. Welch ein Vergnügen 
zu Silvester; Welch eine Nachdenk- 
lichkeit aim Jahresende! 

REINHARD BEUTH 

Noch «gHf h bis 6. Jan, Ku rtwiinftmMHiM 1 
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Analytiker der Krisen Weimars: Der Historiker Werner Conze wird 75 


Wiederkehr der Architekturzeichnung: Zwei Ausstellungen in Frankfurt 


Ergebnisse der deutschen Geschichte Magie und Metaphysik des Raumes 


D ie Grundlage für die Wiederauf- 
erstehung Polens als Staat bilde- 
te die Schaffung des sogenannten Kö- 
nigreiches Polin durch die Mittel- 
machte Deutschland und Österreich- 
Ungarn im Ersten Weltkrieg. Der 
deutsche Historiker, der in vorbildli- 
cher Unparteilichkeit das klassische 
Werk über diese Phase verfaßt hat, 
„Polnische Nation und deutsche Poli- 
tik im Ersten Weltkrieg“, Werner 
Conze. wird heute 75 Jahre alt Ge- 
lehrtep.erbe liegt in der Familie. Der 
Vater. Jurist brachte es bis zum 
Reichsgerichtsrat Der Großvater, 
Alexander Conze, war als Archäologe 
maßgeblich an den Ausgrabungen in 
Pergamon mit dem berühmten Altar 
beteiligt 

Werner Conze studierte Ge- 
schieht e. promovierte mit 24 Jahren 
in Königsberg in Ostpreußen und ha- 
bilitierte sich 1940, bereits als Soldat 
Als Hauptmann d. R. kehrte er aus 
dem Krieg zurück. Die ersten akade- 
mischen Stationen waren Göttingen 
und Münster in Westfalen. Die blei- 
bende Universitäts-Heimat wurde 
seit 1957 die Ruperto-Carola in Hei- 
delberg, wo er Ordinarius für Neuere 
Geschichte wurde. 

Spexalgebiete waren und blieben 
Agrar-, Sozial- und Verfassungsge- 
schichte. Conze erwarb sich den Rufj 
Bahnbrecher für die stärkere Berück- 
sichtigung der Sozialgeschichte in 
der allgemeinen Geschichtsschrei- 


bung zu sein, ohne freilich in den 
Fehler vieler Sozm-Historiker zu ver- 
fallen, Sozialgeschichte als den An- 
gelpunkt jeder historischen Deutung 
zu betrachten. Daß man früher politi- 
scher und militärischer Geschichte 
einen allzu hohen Stellenwert beige- 
messen hatte, steht außer Frage. 

So verdanken wir ihm, außer dem 
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Bahnbrecher fOr dl« Sozkdga- 
sehldrUK Dar Haideibergar Histo- 
riker Werner Conze FOTO: DPA 


bereits genannten Standardwerk, Ar- 
beiten über das Zei t a lt er Kaiser Wil- 
helms IL und über die Weimarer 
Republik, unter anderem auch die be- 
merkenswerte Arbeit von 1963, „Die 
deutsche Nation, Ergebnis der Ge- 
schichte“, zusammen mit einigen 
Kollegen schließlich das große Werk 
über die „Staats- und Wirtschaftskri- 
se des Deutschen Reiches 1929/33“. 
Das sind nur Beispiele. 

Conze hat auch die Öffentlichkeits- 
arbeit nicht gescheut Von 1972 bis 
1976 stand er an der Spitze des Ver- 
bandes der Historiker Deutschlands, 
rin Amt das ebensoviel Prinzipien- 
treue wie diplomatisches Fingerspit- 
zengefühl erfordert In Zeiten, in de- 
nen es im freien Teil Deutschlands 
wieder einmal Mode geworden ist, 
über die „Identität“ der Deutschen 
Tia^fryit gruhrfn, hat Conze stets in ru- 
higer Gelassenheit den Standpunkt 
vertreten, daß die Einheit der Deut- 
schen eine historisch gewachsene 
Große ist, daß es unhistorisch ist sich 
vordergründig mit dem gegenwärti- 
gen Status quo der künstlichen Tei- 
lung abzufinden. 

Vernunft, Augenmaß, die Fähig- 
keit zu objektiver Analyse unserer 
Entwicklung haben ihn immer ausge- 
zeichnet Und so steht er vor uns als 
das Vorbild eines deutschen Histori- 
kers, der unangekränkelt von der 
Blässe des Gedanken s geb lieben ist 
WALTER GÖRLITZ 


Wien erinnert an die Antiken-Oper „Die Bakchantinnen“ von Egon Weüesz 

Das Griechen-Land im Chore suchend 

I m zweiten Jahr der Direktion Cie- Musik- und namentlich alter Chorfor- des Zeitalters (das Stück entstand 
mens Krauss an der Wiener Staats- men, seine Abrichten viel konseouen- 1929/30) vergleichen könnte. 


A mens Krauss an der Wiener Staats- 
oper kamen „Die Bakchantinnen" 
von Egon Weüesz zur Uraufführung: 
am 20. Juni 1931. Clemens Krauss 
dirigierte selbst die Premiere, Sänger 
wie Rose Pauly, Alfred Jerger, Josef 
Kalenberg und Josef von Manowarda 
waren in den Hauptrollen eingesetzt 
Das Stück erlebte einen sogenannten 
Achtungserfolg, mehr als vier Auf- 
führungen karmr. nicht zustande. 

Seither hat sich in Wien niemand 
mehr für das musikdramatische 
Hauptwerk von Egon Weüesz einge- 
setzt - wenn man von einer Rund- 
fankaufhahme Anfang der sechziger 
Jahre abrieht Erst der fcürzflche hun- 
dertste Geburtstag des Komponisten 
bat den Anlaß für eine konzertante 
Wiedergabe der „Bakchantinnen“, 
die im 'Zyklus „Raritäten aus Oper 
und Oratorium* sfattfand. 

Eine Wiederbelebung der Antike 
mit modernen Mitteln - das war es. 
ms der österreichische Komponist 
und Miisiftförscher mit seiner Euripi- 
des-Oper anstrebte. Ähnhches hatten 
auch Strauss und Hofmacnsthal 
schon viel früher versucht, nur führte 
Wehes, der prüfende Kenner aller 


Musik- und namentlich alter Chorfor- 
men, seine Abrichten viel konsequen- 
ter aus. 

Was dem Werk sein Signum gibt, 
ist die Dominanz des Chores. „Die 
Bakchantinnen" ist eine Choroper, 
wie sie bis dahin noch nicht bekannt 
war. Die Solostellen des Dionysos, 
des Teiresias, der Königin Agave, des 
Pentheus wirken darin gleichsam wie 
Intarsien. Jeder Takt des Werks be- 
zeugt die hohe Kompetenz des Au- 
tors, alles was er in diesem musikali- 
schen Grieche ndrama vorfuhrt, ist 
mit dem Sanctus des Gültigen, des 
Authentischen bezeichnet 

Und doch packt das Werk nicht 
weil es im Innersten kalt bleibt, weil 
es keinen rechten Herzschlag besitzt 
Die bakchantinnen "-Musik wirkt 
aufgeregt, ohne aber den Hörer an- 
oder aufzuregen. Was daran etwas 
stutzig macht, ist der sowohl von Wri- 
ksz als auch von Richard Specht und 
anderen verwendete Terminus der 
Wiedererweckung mit „modernen 
Mitteln".- Denn abgesehen von eini- 
gen schroffen Harmonien ist von die- 
sen modernen Mitteln nicht viel zu 
meriren. jedenfalls nichts, was sich 
mit den revolutionären IfendeRzen 


des Zeitalters (das Stück entstand! 
1929/30) vergleichen könnte. 

Di® Musik der „BalcehantinnAn * ist 
durchaus angenehm zu hören, mischt 
Wohlvertrautes (Wagner, Strauss) mit 
orien t alischer MriLsmatik, wird aber 
manchmal, wie etwa in den Gesängen 
der Königin Agave, so süßlich wie die 
Wiener Operette des Lehär-Zeitalters. 
Man kommt um die Erkenntnis nicht 
herum, daß Straussens lang vorher 
entstandene „Elektra" doch das fort- 
schrittlichere, „modernere“ Werk ist 

Das alles kann aber nicht von der 
Wichtigkeit der Aufführung im Wie- 
ner Konzerthaus ablenken. Für dieses 
Stück wurde beinahe ein halbes Jahr 
Probenarbeit aufgewendet - und das 
Resultat lohnte die Mühe. Vor allem > 
muß die Kraft und Konzentration der ‘ 
Wiener Singakademie gewürdigt wer- [ 
den. Eb en«« zeichneten sich der Diri- j 
gern Peter Gülke und mit ihm das 
QRF-Symphonieorchester aus. Bren- { 
da Roberts sang mit kraftvollem So- j 
pran die Agave, in weiteren Bolten ; 
w a re n Heinz Jürgen Deraitz (Diony- 
sos), Laszlo Polgar (Teiresias) und \ 
Wolfgang Müller-Lorenz (Pentheus) ; 
ausgezeichnet 

CLEMENS HÖSLDfGER ! 


W elchen Anteil hat der Verfall 
der Architekturzeichnung am 
Niedergang der Architektur? Diese 
Frage steht unausgesprochen hinter 
der bemerkenswerten Ausstellung 
des Deutschen Architekturmuseuzns 
Frankfurt „Die Architekturzeichnung 
- Vom barocken Idealplan zur Axo- 
nometrie". Gezeigt wird eine Aus- 
wahl aus den noch niemals ausge- 
stellten Schätzen der Technischen 
Universität München, deren Archi- 
tektursammlung mit 150 000 Zeich- 
nungen sowie großen Beständen an 
Photographien und Modellen als 
weitaus größte Spezialsammlung in 
Deutschland gilt 

Unter der Mitwirkung von Win- 
fried Nerdinger (TU München) ist ei- 
ne alles andere als abstrakte, feeb- 
lich-doku mentaiische Schau entstan- 
den. Ein großer Teil der ausgestell t en 
Werke ist von praller Lebendigkeit, 
malerischer Delikatesse und hoher 
Imaginationskraft, die sich auch dem 
L a ien mit z ut e ile n vermag. 

Das hat seinen Grund natürlich 
nicht zuletzt darin, daß die Architek- 
tnryiMphnnng in ihrer lange zurücklie- 
genden Blütezeit als eigenständige 
Kunstgattung neben die Malerei ge- 
treten ist Als Mittel der Selbstdarstel- 
Jung des Architekten, als „Werbungs- 
träger" für seine Arbeiten, auch als 
Realisierungsform für Traumgebilde 
ffajnaf Phantasie, für nicht bezahlba- 
re, illusionistische Entwürfe, war sie 
einst dem Architekten das Medium 
künstlerischer Verwirklichung 
schlechthin. Vielfach wurden damit 
sogar Wirkungen erreicht, die in der 
gebauten Wirklichkeit nur in einem 
Abglanz zu wiederholen waren. 

Die Kritik an den „malerischen Ef- 
fekten" und „genialen Zeichnungen", 
an denen die Deutsche Bauzeitung 
1876 auszusetzen fand, daß sie 
„Nicht-Fachleute so leicht beste- 
chen", begann schon vor dem „Hö- 
hepunkt malerischer Architektimlar- 
stellung“, wie ihn Nerdinger mit der 
Schule von Christian Friedrich Leins 
und Friedrich von Thiersch gekom- 
men sieht (eine gewiß subjektive, 
wohl zu sehr auf die Münchner Be- 
stände fixierte Betrachtung). Bereits 
nach den Einigungskriegen von 
1866/70 wurde in Abwendung vom 
französischen Fassadenkult in 
Deutschland zunehmend wieder 
nach der einfachen geometrischen 
Zeichnung verfangt 
Gleichzeitig führten technische 
Neuerungen wie die Erfindung des 
durchsichtigen Ölpapiers und 
schließlich des Lichtpausverfahrens 
zu einem Verlust an Poesie und Origi- 
nalität der Darstellung Die Freihand- 
technik mit Skizzencharakter, wie sie 
die Wallotschule kreierte und die Ju- 
gendstilarchitekten zur Blute brach- 
ten, war sicherlich ein Aufstand ge- 
gen diesen Schematismus. 

Indessen, bald erlangten die Sche- 
matiker endgültig die Oberhand Der 
Schlachtruf von Adolf Loos: „Hüte 


dich vor dem Originellsein. Das 
Zeichnen verleitet dazu", markiert 
den völligen Umbruch in den Kunst- 
auffassungen; lange vor dem organi- 
sierten Ma^spna yn hnimg shau wurde 
h?pr das Zeitalter der Serienherstel- 
lung. der Epigonalität, der gebauten 
Monotonie und Anonymität program- 
matisch verkündigt 

Es ist erstaunlich - und die Frank- 
furter Ausstellung dokumentiert es - , 
in welchem Maße die Doktrinen für 
das Zeichnen zuletzt das Bauen selbst 
bestimmten. Wenn Le Corbusier die 
Rückbesinnung auf den Grundriß 
fordert und emphatisch ausiuft „Er 
ist nicht so nett zu zeichnen wie das 
Antlitz einer Madonna. Er ist eine 
strenge Abstraktion, nichts als eine 
für das Auge trockene Mathematik", 
so wissen wir heute, daß die Moderne 
in ihren Bauten am Ende tatsächlich 
fast „nichts als eine für das Auge 
trockene Mathematik" zustandege- 
bracht hat 

Angeleitet von Lehrern, die wie 
Gropius selbst nicht mehr zeichnen 
konnten und die an ihrer Pflanzschu- 
le, dem Bauhaus, das Wort Kunst so- 
gar in Acht und Bann taten, haben 
ganze Generationen von Architekten 
die Kunst des Zeic hn ens verlernt Mt 
der Fixierung auf Geometrie und 
Grundriß wurde zugleich die einst 
selbstverständliche Einbindung des 
Bauwerks in den städtebaulichen Zu- 
sammenhang vernachlässigt mit 
dem Übergang von der Zentralper- 
spektive zur Axonometrie (Parallel- 
projektion) der Bezug zum arrogant 
als „Laien" abgestempelten Nutzer 
und Bauherrn aufgekündigt Man 


mag dem sehr ansprechenden Kata- 
log von Winfried Nerdinger vorwer- 
fen, Haß er mit allzu großer kunst- 
wissenschaftlicher Vorsicht Tenden- 
zen solcher Art nur selten zu zeigen 
oder pinpm histo rischen Zusammen- 
hang zuzuordnen bereit ist 

Auch ein Aushlick auf die Mög- 
lichkeiten der neuen Computergrafik 
bleibt ausgespart Als üppig illustrier- 
te, sorgfältig erläuterte, geistreiche 
Materialauswahl gibt er indessen 
nach Jahrzehnten der Vernachlässi- 
gung der Diskussion über die Archi- 
tektuxzeichnung eine neue Aktualität 
- vielleicht mit noch gar nicht abzu- 
schätzenden Item Wirkungen (Pre- 
stel-Veriag, München, 212 S, 35 
Mark). 

In die gleiche Richtung wirkt die 
Parallel a uss tellung „Metaphysik des 
Raumes" - eine Werkschau des Ma- 
lers Ben Wüükens. Der gebürtige 
Leipziger, der heute in Stuttgart lebt 
steht mit seinen grauen, von kaltem, 
überirdischem Lichteinfall erhellten 
Räumen in einem spannungsreichen 
Verhältnis zur id pgnggsphichto der 
Architektuizeichnung. Das scheinbar 
Banale, die zurückgeholte Perspekti- 
ve der mit Tischen, Bahren, Bade- 
wannen, Klinikmöbeln karg dekorier- 
ten Raume, wird zum Anlaß einer 
stummen, fast pathetischen Feim-. 
Aber sie muß ohne Menschen statt- 
finden. Der vergewaltigte Raum hat 
seine Freiheit wiedergewonnen. Die 
Geometrie ist sich selbst genug (Ka- 
talog Klett-Cotta, englisch/deutsch, 
169 S„ 30 Mark; beide Ausstellungen 
bis 23. Februar). 

DANKWART GURATZSCH 


4 


4BBT. 


. f 

■ > • ? 

.vk i r . 




pp 

hmh. 




r- 




Kl-’ 


Tmumgebilda dw Architekten phantasier Theodor Fischers Skizze zu 
einem „Denkmal am Meer* von 1888, aus der Frankfurter Ausstellung 
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Goldschmiedetafel 
aus dem 12. Jahrhundert 

dpa, Berlin 

Eine Goldschmiedetafel aus dem 
12, Jahrhundert endeckten Bauar- 
beiter kürzlich in Halle. Bei dem als 
archäologische Sensation bezeich- 
neten Fund handelt es sich um eine 
9 mal 21 Zentimeter große Gruben- 
schmelzplatte. Sie war einst Teü ei- 
nes Tragaltars oder Kastenreli- 
quiars. Die mit Figuren verzierte 
Tafel wird von einer lateinischen 
Inschrift umrahmt Sie erklärt den 
Bildinhalt: Der grausame Kaiser 
Derius fordert vom heiligen Lau- 
rentius den Schatz des Papstes Six- 
tus. Der Fund wurde Jhallesche 
Laurentiustafel“ genannt 

Ein Festival des 
beschlagnahmten Films 

dpa, Wien 

In Wien ist ein Komitee zur Vor- 
bereitung eines „Festivals des be- 
schlagnahmten Films" gegründet 
worden. Eis bat sich die Aufgabe 
gestellt in bewußter Gesetzesüber- 
tretung beschlagnahmte Filme vor- 
ai führen. Unlängst hatte der Ober- 
ste Österreichische Gerichtshof das 
Aufführungsverbot für den Film 
„Das Gespenst“ von Herbert Ach- 
terobusch bestätigt Im Bundes- 
land Tirol ist der Film „Das Liebes- 
konzü“ von Werner Schroeter ver- 
boten worden. > 

Almanacb in Erinnerung 
an Hugo Ball 

DW. Pirmasens 

Im Vorgriff auf den 100. Geburts- 
tag des Schriftstellers Hugo Ball, 
der am 22. Februar 1886 in Pirma- 
sens geboren wurde, hat die Stadt 
Pirmasens den „Hugo Ball Alma- 
nach 1985/86“ vorgelegt Der Jubilä- 
nmsalman aeh (Folge 9/10) wurde, 
wie schon die früheren Ausgaben, 
vom Leiter der Stadtbücherei, 
Ernst Teubner, zusammengestellt 
Auf 376 Seiten untersuchen Litera- 
turwissenschaftler u. a. die Elinflüs- 
se des Expressionismus auf Hugo 
Ball (Walter Schmähling) sowie ein 
unbekanntes „literarisches Mani- 
fest" von Ball und Huelsenbeck, 
das prädadaistische Aktivitäten be- 
reits für 1915 in Berlin belegt (Ger- 
hard Schaub). Der Alamanach ist 
gegen Vorauszahlung von 17 Mark 
zu besehen üben Stadtbücherei 
Pirmasens, Dankelsbachstr. 19. 
6780 Pirmasens. 

Bortoluzzi beim 
Prix de Lausanne 

Reg. Lausanne 

Beim 14. Prix de Lausanne, ei- 
nem internationalen Wettbewerb 
für junge Tänzerinnen und Tänzer, 
beteiligen sich außer Paolo Borto- 
luzzi (Ballettchef der Deutschen 
Oper am Rhein) und Lucia Isenring 
(früher Stuttgart und Frankfurt) 
erstmals auch Anna Maria Prina, 
Suki Shorer, Kirsten Simone, H6- 
Ifene Trafline, Hideteru Kitahara 
und Robert Lindgren als Juroren. 
Bei der Ausscheidung, die vom 29. 
Januar bis 2. Februar ausschließlich 
im Lausanner Theätre de Beaulieu 
stattfindet, sind auch Heinz Spoerii 
(Basler Ballett) und Noella Pontois 
(Pariser Opöra) dabei 

Jugendtheaterpreis für 
1986 ausgeschrieben 

ny. Mannhei m 

Das Theater für die Jugend am 
Nationaltheater Mannheim bat den 
„Baden-Würtembergischen Auto- 
renpreis“ für das Jugendtheater 
1986 ausgeschrieben. Das beste 
Stück wird im September 1987 mit 
einem Preis in Höhe von 12 5Q0 
Mark ausgezeichnet und in der 
Spielzeit 1988/89 uraufgeführt Ein- 
sendeschluß ist der 31. Dezember 
1986 (Theater für die Jugend am 
Nationaltheater Mannheim, Alte 
Hauptfeuerwache, Brückenstraße 
2, 6800 Mannheim 1). 

Hanns Koren tot 

dpa, Graz 

Der österreichische Politiker und 
Begründer des „steirischen herb- 
ste" in Graz, Hanns Koren, ist im 
Alter von 79 Jahren nach langer 
Krankheit gestorben. Koren hatte 
1968 als Landes- Kulturreferent das 
Festival als Z usammenfassung der 
Avantgarde-Kunst gegründet Ko- 
ren war nach dem Zweiten Welt- 
krieg der erste, der trotz früherer 
Grenzlandkonflikte die Hände zur 
kulturellen Zusammenarbeit mit 
den Nachbarn in Slowenien, Kroa- 
tien und Italien ausstreckte. 

Renato Castellani f . 

dpa, Rom 

Der italienische Film- und Fern- 
sehregisseur Renato Castellani ist 
in einem Krankenhaus in Rom ge- 
storben. Er wurde 72 Jahre alt Un- 
ter seinen letzten Arbeiten ist be- 
sonders der Klm „Verdi“ über das 
Leben des italienischen Komponi- 
sten bekannt, den das ARD-Femse- 
hen ausstrahlte. Castellanis Karrie- 
re begann in den fünfziger Jahren 
mit einer Trilogie neorealistischer 
Filme. 1954 erhielt er in Venedig 
den Goldenen Löwen für den Film 
„Giulietta e Romeo", in dem das 
Liebespaar von Lauience Harvey 
und Susan ShentaQ gespielt wurde. 
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„Ein großes Erdbeben 
kommt mit Sicherheit“ 

Der französische Vulkanologe Tazieff warnt die Deutschen 


Frankreichs Staatssekretär zur 
Verhütung von Katastrophen in 
Natur und Technik, Haroun Ta- 
zieff (71), ist einer der besten 
Kenner des Vulkanismus. Gegen- 
über der WELT sprach er von den 
Gefahren, die Deutschland von 
den gewaltigen Kräften aus dem 
Erdinnerem drehen. 

JOCHEN f.igiftKT., Paris 

„Denk ich an Deutschland in der 
Nacht, so bin ich um den Schlaf 
gebracht“. Heines Worte konnte 
man auch dem französischen Vulk- 
anologen Haroun Tazieff in den 
Mund legen. Der siebt auf die Bun- 
desrepublik Schlimmes zukom- 
men: ein gewaltiges Erdbeben, das 
Tausende von Todesopfern fordern 
wird. 

Dabei ist der in Polen geborene 
Geologe und einstige UNESCO- 
Experte keineswegs ein Schwarz- 
maler oder ein Phantast Seine Be- 
fürchtungen beruhen auf wissen- 
schaftlichen Beobachtungen, dem 
Studium historischer Dokumente 
und einer lebenslangen Erfahrung 
auf dem Gebiet von Naturkatastro- 
phen. 

„Ich weiß, daß man bei uns in 
Frankreich und bei Ihnen in der 
Bundesrepublik an alles außer an 
ein Erdbeben denkt“, sagte Tazieff, 
„doch die Beweise liegen vor, und 
vor allem die Politiker handeln un- 
verantwortlich, wenn sie diese Ge- 
fahr nicht in Betracht ziehen“. 

„Im Jahr 1356 gab es im Raum 
Basel ein Erdbeben, das minde- 
stens zweimal starker war als das 
von Mexiko im September 1985. 
Bis in einem Umkreis von 400 Kilo- 
metern stürzten Kirchtürme zu- 
sammen. Es gab viele Tote, Doku- 
mente darüber liegen vor. Wenn es 
also Erdbeben bei uns in Mitteleu- 
ropa gegeben hat, dann gibt es 
auch wieder welche. Auch unsere 
Regionen sind instabil. Je langer 
die letzte Katastrophe her ist, um 
so näher ist die kommende.“ 


Auch Mitteleuropa ist 
geologisch instabil 


In seinem Büro dicht unter dem 
Pariser Eiffelturm wühlt der in sei- 
ner Heimat bewundemd-mltleidig 
Katastrophen-Mmister" genannte 

Vulkanologe in alten Ausdehnun- 
gen. „In den vergangenen 600 Jah- 
ren gab es in unseren Gebieten 
rund zwei Dutzend schwere Erdbe- 
ben, also zwischen zwei und vier 
pro Jahrhundert Im 20. Jahrhun- 
dert haben wir bisher nur ein einzi- 
ges registriert: 1909 in der Pro- 
vence bei Aix. Deshalb kann man 
mit Sicherheit behaupten, daß uns 
spätestens bis zum Jahr 2000 eine 
Katastrophe bevorsteht Und nie- 
mand kann ausschließen, daß es 
nicht im Jahr 1986 passiert." 


Doch Haroun Tazieff, Autor zahl- 
reicher wissenschaftlicher Werke 
und Dokumentar-Filme, malt nicht 
nur Schreckens- Visionen, er ruft 
auch zur Vorbeugung auf. „Unsere 
moderne Gesellschaft befindet sich 
im Verteidigungszustand gegen- 
über der Natur. Man kann Kata- 
strophen in ihren Folgen be- 
schränken - wenn rechtzeitig Maß- 
nahmen getroffen werden“. 


Ein Ministerium ist 
e infa ch überforden 


In den Augen des Franzosen tun 
Deutsche und Franzosen zwar viel 
für den Katastrophenfall, viel zu 
wenig dagegen für eine Vorbeu- 
gung. Seinen deutschen Nachbarn 
schlägt der „Katastrophen-Mini- 
ster“ deshalb radikale MaBnahwwTi 
vor. „Bei Ihnen muß der Bundes- 
kanzler persönlich die Dinge in die 
Hand nphmpn. Ein einfaches Mini- 
sterium ist im Katastrophenfall so- 
fort überfordert Denn was bedeu- 
tet denn Erdbeben: zerstörte Nach- 
richtenverbindungen, zerstörte 
Straßen und Brücken, zerstörte 
Flughäfen und RranlrpnhHiiw 
Nur die Armee kann noch reagie- 
ren. Doch die ist auf Krieg vorbe- 
reitet, nicht auf einen Generalan- 
griff der Natur.“ 

Nach Meinung des französischen 
Vulkanologen müßte deshalb so- 
fort auch in der Bundesrepublik 
eine „ Katastrophen- Zelle “ gebildet 
werden. Mit dem Kanzler an der 

Spitze und einem hohen Militär als 
„Mann der Aktion“, denn „nur der 
Regierungschef kann die General- 
mobilisation ausrufen und nur ein 
professioneller Soldat kann dann 
die Dinge leiten“. 

Tazieff konkretisiert: „Das muß 
ein Mann des Terrains sein. Ein 
Panzer- oder ein Fallschirmjäger- 
General Ein Mann, der gewohnt 
ist, kaltes Blut zu bewahren, 
schnell zu entscheiden und seine 
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Nur so könne vermieden werden, 
daß Feuerwehr, Rotes Kreuz, Poli- 
zei, Grenzschutz und alle anderen 
Organisationen sich gegenseitig bei 
den Rettungsmaßnahmen behin- 
dern. 

Daß seine „Vorbeugungs-Ideen“ 
sinnvoll sind, kann Tazieff bewei- 
sen. Als einstiger UNESCO-Exper- 
te warnte er im Jahr 1964 Costa 
Rica vor einer Vulkan-Schlamm- 
Katastrophe, ähnlich wie sie vor 
wenigen Wochen in Kolumbien 
24 000 Mens c h en das Leben geko- 
stet hat. In Costa Rica traf man 
Maßnahmen und hatte nur ein ein- 
ziges Todesopfer zu beklagen. 
Auch Kolumbien war gewarnt wor- 
den, von einem Schüler TaziefEs. 
Doch die Behörden schlugen die 
Warnung in den Wind. (SAD) 



Haroun Tazieff, Frankreichs 
Strophen, auf de« Ätna 


FOTO: CHNSANTT/STUDIO X 


WETTER: Weiterhin kalt 


Lage: Eine von Frankreich nach 
Westmßland reichende Hochdruck- 
zone verlagert ihren Schwerpunkt 
nach Osten. Sie bestimmt mit trok- 
kener Kaltluft unser Wetter. 

Vorhersage für Dienstag: Im Süd- 
osten zeitweise Schneefell. Sonst 
teils heiter und weitgehend trocken. 
Tagestemperaturen null bis minus 5 
Grad. Nachts zum Teil klar und Ab- 
kühlung auf minus 5 bis niTTiuB 12 
Grad. 
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Weitere Aussichten: Im Süden ab- 
klingende Schneefalle, sonst wenig 
Änderung. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.27 
Uhr*, Untergang: 16.24 Uhr; Mond- 
auf gang: 22.11 Uhr, Untergang: 11.32 
Uhr. 

Snnnpnnnfp n g am Donnerstag: 
8.27 Uhr, Untergang: 16.25 Uhr; 
Mondanfganp 23-30 Uhr, Unter- 
gang: 11.46 Uhr (* in MEZ, zentraler 
Ort Kassel). 
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Hungersnöte, Staatsstreiche, Bürgerkriege, Unterentwicklung 
auf allen Gebieten geben ein Bild von Afrika, das unvollständig 
ist. Der am wenigsten entwickelte Kontinent weist ein Dutzend 
moderner Großstädte auf, die mit ihren Wolkenkratzern und dem 
dichten Verkehr auf mehrspurigen Stadtautobahnen an Hong- 
kong oder New York erinnern. Mit mehr als drei Millionen Einwoh- 
nern ist Kinshasa - früher als Leopoldvllle die Hauptstadt von 
Belgisch-Kongo, heute Metropole von Zaire, des drittgrößten 
Landes Afrikas - nicht einmal die größte von ihnen. Doch In einer 
Hinsicht läuft sie allen anderen den Rang ab . . . 



MbUla Bei (rechts) zählt zu dan Stars dar Moslkxzens in Zaire, IhraLJodor ober haben Ihre Heimat In d— Bretterbuden 


i Matonge (links) 

FOTOS: ACHIM HEMDE 


Nachts zeigt Matonge wahre Schönheit 


A(TTnM RTgMn 'E | Kinshasa 

Tagsüber ist sie eine afrikanische 
Millionenstadt wie ein Dutzend ande- 
re, in denen Armut und Luxus neben- 
einander wohnen. Nur nachts zeigt 
Kinshasa seine wahren Rebe. Zwi- 
schen 17 Uhr abends und dem Mor- 
gengrauen wird ein volkstümliches 
Wohnviertel aus einstöckigen Häu- 
sern und Bretterbuden zum Reich der 
Musik, des Tanzes und der Liebe. 

In den Kneipen von Matonge fließt 
da$ „Skol"- und „Regia “-Bier, nnri 
aus den Discos tönt die Musik von 
Papa Wemba, Mbilia Bel, Thbou Ley 
und Empire Bakuba, die in ganz 
Schwaizafrika einen Siegeszug ange- 
treten hat Verzückt sprechen die 
Tänzerinnen den Lingala-Text der 
Lieder mit Die meisten von ihnen 
sind einem unkomplizierten Liebes- 
abenteuer nicht abgeneigt Viele ver- 
dienen damit Geld. Sie werden JLon- 


doniennes“ - „ Londonerinnen “ - ge- 
nannt Wo sie in der Mehrzahl sind, 
heißen die Etabliss e me n ts mit maka- 
brem Humor „Sidagogen“. Denn 
„Aids“ - französisch „Sida“ - ist in 
den zentralafrikanischen Großstäd- 
ten, wo die Promiskuität groß ist 
weit verbreitet besonders bei Prosti- 
tuierten. Doch niemand legt sich des- 
halb Beschränkungen auf. 

Wahrend Liebe, Musik und Tanz 
vergleichsweise billig sind, hat die 
Eleganz ihren Preis. Trotzdem wird 
auch sie in Matonge kultiviert Die 
Dandys, die amerikanische Golfho- 
sen trägen, geben das Dreifache ihres 
Monatslohns für luxuriöse englische 
Schuhe aus. Der „Abascost“ - die von 
Präsident Mobutu eingeführte Vari- 
ante des Herrenanzugs - gilt hier als 
verpönt genauso wie der sonst allge- 
genwärtige Kult des Präsidenten, sei- 


ner Einheitspartei und der deprimie- 
rende Alltag Zaires mit seiner Ar- 
beitslosigkeit und Korruption, seiner 
vom Internationalen Währungsfonds 
auferlegten Austeritätspolitik; seiner 
herrschenden Klasse, die ihre Privile- 
gien in vollen Zügen genießt und sei- 
nem Volke, das die Zeche bezahlt 

Es ist weniger Revolution als 
Flucht vor der Wirklichkeit weniger 
Protest als Zynismus, was Kinshasas 
verlorene Generation auszeichnet 
Dekadenz ist die Reaktion gebildeter 
und intellektueller Jugendlicher, die 

- mit hohen Erwartungen angetreten 

- für das Erlernte keine Verwendung 
finden, Diplominhaber, die auf der 
Straße Spielzeug oder Benzin in fla- 
schen verkaufen. Letztere werden in 
der Sprache des Untergrunds JKad- 
hflfis “ genannt 

Müßig zu sagen, daß all dies der 
Regierung ein Dom im Auge ist Sie 


prangert die Ubertinage an, obwohl 
auch die Parteifunktionäre 

und Minister die „Londonerinnen“ 
treffen oder ihre Geliebten („deuxi- 
äzne“ und „troisfeme bureau“) haben. 
Korrupt repressiv und machtbeses- 
sen, propagiert sie eine heile Welt 
spiegelt Erfolge vor, wo klägliches 
Scheitern ist feiert Siege, wo Nieder- 
lagen auf der ganzen Linie sich häu- 
fen. 

So überrascht es nicht daß die des- 
illusionierte Jugend in Matonges 
Nächten Stunden der Wahrheit ent- 
deckt Die Lingala-Musik ist authenti- 
scher als Mobutus wirre Ideologie 
von afrikanischer Authentizität die 
Freuden der Nacht helfen, das Eilend 
des Tages zu ertragen. Nur im Unter- 
grund artikuliert sich die Vitalität ei- 
nes Kontinents, der wirtschaftlich in 
Trümmern liegt 


Im Neuen Jahr schlägt selbst der Zeit die Stunde 

100 Jahre war „Greenwich Mean Time“ Maßstab für die Chronometer in aller Welt. Jetzt wird sie durch die „CUT“ ersetzt 


JOCHEN ZWIHRSCH, London 

Noch tickt die Weltzeituhr in der 
altgewohnten „Greenwich Mean 
Time“ (GMT). Doch im philosophi- 
schen Nu, das den Unterschied zwi- 
schen 24 Uhr und null Uhr, zwischen 
heute und morgen, zwischen Altem 
und Neuem Jahr ausmacht- in jenem 
gedachten Moment schalten die 
Chronometer rund um den Globus 
auf die „Cooxdinated Universal Time- 
" (CUT) um. 

Die ist zwar, und das auf die Milli- 
onstelsekunde, genau dieselbe wie 
die vertraute GMT. Nur Fürderhin 
wird der Pulsschlag dieser Welt nicht 
mehr vom ehrwürdigen „Royal Ob- 
servatory“ der Briten abgelesen, son- 
dern von der Internationalen Behör- 
de für Maße und Gewichte. Und die 
maßt sich nicht nur eine eigene Zeit- 
bezeichnung an, sie sitz t überdies 
noch in Paris. Gestandene Angelsach- 
sen halten beides für unerhört 

Tatsache ist Den Zeitnehmern Ih- 
rer britannischen Majestät laufen im 
Wortsinn die Uhren ab. Die sechs 


Temperaturen in Grad Celsta und 
Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ): 


supergenauen Atom-Chronometer, 
die (übrigens nicht in Greenwich, 
sondern auf dem südenglischen 
Schloss Herstmonceux) 20 Jahre lang 
den verbindlichen Welt-Takt schlu- 
gen, sterben einer nach dem anderen 
den molekularen Heiztod- ihre Cäsi- 
umröhren sind verbraucht Und so 
hart die Zeiten nun mal sind, fehlt die 
halbe Million Mark für e in en Ersatz. 

Kurz: Zeit ist Geld, weshalb der 
Greenwich-Zeit nunmehr das letzte 
StUndlein Schlägt — immerhin gut 
drei Jahrhunderte, nachdem sich der 
Königliche Astronom John Flem- 
steed auf dem einstigen Stemwar- 
ten-Hügel im Südosten Londons als 
Normalzeit-Pionier verdient gemacht 
hatte. Flemsteeds Nachfolger Nevil 
Maskelyne rückte den Zeiger weiter 
in diese Richtung. Er basierte seinen 
bahnbrechenden „Nautischen Al- 
manach“ (Ersterscheinung: 1767) auf 
dem durch Greenwich verlaufenden 
Meridian, ermöglichte Seefahrern das 
bislang Unmögliche: die Ermittlung 
der Lange des Schiffsstandortes. 


An Land wurde die Mittagslinie 
Grundlage der Zeiteinteilung, ver- 
bindlich fürs ganze Inselreich -aller- 
dings nicht vor 1840. Bis dahin näm- 
lich läutete es in jeder Gemeinde 
mehr oder minder genau dann zu Mit- 
tag, wenn die Sonne sichtlich am 
höchsten stand. Wenn sich etwa die 
Londoner Glöckner an die Stränge 
hängten, dann hatten die Kollegen im 
südwestenglischen Plymouth noch 
mußevolle se chzehn Minut en,- ihr 
Bier auszutrinken. 

Geändert hat sich das erst mit der 
Industriellen Revolution, mit Tele- 
graph und Eisenbahn. D enn damit 
wurde eine landesweite „Mean Time“ 
- die Durchschnittszeit eben - zur 
zwingenden Forderung. Die Briten je- 
ner Jahre stellten ihre Uhr, stimrun- 
zelnd zwar, auf die neue „Eisenbahn- 
zeit“ um. Und das machte sie zur 
weltweiten Vorhut der „neuen Zeit“. 

Schon bald bedurfte man einer Ei- 
nigung über eine verbindliche „Glo- 
balzeit“. Schon 1884 traf sich die zivi- 
lisierte Welt in Washington und er- 


klärte die Greenwich-Mittagslinie of- 
fiziell zum Nuü-Grad-Meridian. Per 
definitionem hätte man auch jede an- 
dere Mittagslinie auswählen können. 
Den Ausschlag gab damals freilich 
nicht zuletzt die Tatsache, daß sich 
sowohl knapp drei Viertel der Welt- 
schiffahrt als auch das mächtige, ex- 
plosionsartig expandierende US- Ei- 
senbahnnetz bereits an den Stan- 
dards des „Royal Qbservatory“ orien- 
tierten. Unmittelbare Folge war die 
endgültige Geburt der „Greenwich 
Mean Time“ - 1911 erneut als interna- 
tional gültiger Zeitmaßstab bestätigt 
Nachdem es damit nun vorbei ist 
dürfte es besonders delikat sein, wie 
sich der britische Staatssender, die 
BBC, aus der Affäre ziehen wird. Bö- 
se Zungen behaupten, die erste Zeit- 
ansage des Jahres 1986 bereits zu ken- 
nen: „Hier ist London. Es ist null Uhr 
Greenwich Mean . . .“ (Pause) . . . 
„null Uhr Coordinated Univer...“ 
(Pause) . . sony, wir hatten einen 
Stro mausfall. Es ist null Uhr und 
zehn Sekunden.“ (SAD) 


Millionär in Wartestellung baggert weiter 
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EWALD REVERMANN, Lübeck 

Auf einem Bagger in Lübeck sitzt 
jeden Morgen um sieben Uhr ein 
Mann, der Millio när ist und doch kei- 
ner ist Baggerführer Jürgen Köpsell, 
der durch den Fund eines 3,6-MQlio- 
nen-Schatzes in der Lübecker Alt- 
stadt berühmt wurde, weiß immer 
noch nicht, ob er der Glückspilz oder 
der Pechvogel des Jahres sein wird. 

Die Hälfte des Schatzes - gute 1,8 
Millionen Mark - gehöre ihm als „Mit- 
eigentümer zur ideellen Hälfte“, ent- 
schied das Kieler Landgericht am 19. 
Juni Doch um den sensationellen 
Münzschatz wird im Frühjahr weiter 
prozessiert Das Land Schleswig-Hol- 
stein und der Unternehmer, bei dem 
der Baggerführer angestellt war- bei- 
de hatten Ansprüche angemeldet - 
wollen in die Revision gehen. 

Von gefeiert bis gefeuert - der 
44jährige Baggerführer hat in einein- 
halb Jahren alles erlebt Hoch klang 
das Lied vom kleinen Mann als 
Schatzgräber, als Köpsell am 5. Juni 
1984 beim Abbruch eines Patrizier- 
hauses 350 Gold- und 20 000 Silber- 
münzen aus der Spätzeit der Hanse 
auf seiner Schaufel hatte. Das Land 
Schleswig-Holstein als Grundstücks- 
käufer wollte den ehrlichen Finder 
mit einer Flasche Schnaps und 6000 
Mark abspeisen. 

Aber KöpseÜs Anwalt bohrte mit 
Paragraph 984 des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches nach: .Wird eine Sache, 
die so lange verborgen gelegen hat, 
daß der Eigentümer nicht mehr zu 
ermitteln ist (Schatz), entdeckt und 


infolge der Entdeckung in Besitz ge- 
nommen, so wird das Eigentum zur 
Hälfte von dem Entdecker, zur Hälfte 
von dem Eigentümer der Sache er- 
worben, in welcher der Schatz ver- 
borgen war.“ Daß aber der Bagger- 
führer der Entdecker sein soll, be- 
streitet das Land. Mit dem Abbruch- 
untemehmen sei die Ablieferung ge- 
fundener Gegenstände vereinbart 

Der Unternehmer schließlich 
machte geltend, seine Mitarbeiter 
seien ihm zur Ablieferung verpflich- 
tet Das Gericht hingegen stellte fest 
daß Köpsell 20 Zentimeter unter dem 



BaggerfBhrar Köpsell grübt durch 
dklttstoflzeo. FOTO: REVERMANN 


abzubrechenden Gemäuer fündig ge- 
worden sei - also nicht mehr im ei- 
gentlichen Abbruchbereich. Die An- 
weisung zur Ablieferung treffe auf 
Baggerführer Köpsell nicht zu, denn 
es sei nicht von vornherein systema- 
tisch nach einem Schatz gesucht wor- 
den - die Münzen seien ein Zufalls- 
fund. Der Unternehmer war über die 
Haltung seines Angestellten so er- 
bost daß er ihm kündigte. Köpsell 
lebte ein Jahr lang von wöchentlich 
246 Mark Arbeitslosengeld. 

Der Baggerführer bleibt vorläufig 
Millionär in Wartestellung. Daß die 
bisherige Prozeßrangelei schon 
130 000 Mark gekostet hat und beim 
Gang bis nach Karlsruhe wohl eine 
halbe Million überschreiten dürfte, 
läßt den verhinderten Glückspüz 
kalt Er hat Prozeßkostenhilfe zu ge- 
sprochen bekommen. 

„Ich habe gelernt, geduldig zu 
sein“, sagt der sechsfache Vater, der 
seit Herbst bei einem anderen Unter- 
nehmen auf dem Bagger sitzt „Viel- 
leicht feiern wir nächstes Weihnach- 
ten schon im eigenen Haus“, hofft der 
„Wärter des Jahres“ und träumt von 
einer Karibik-Reise, einem Mittel- 
klassewagen und einer eigenen klei- 
nen Firma. Eines aber wird er mit 
Sicherheit machen, wenn tatsächlich 
das große Geld kommt: „Etwas von 
dem Geld mal richtig auf den Kopp 
hauen und meinen wirklich netten 
Kollegen kräftig einen ausgeben." 

Aber so lange muß der Schatzgrä- 
ber von Lübeck als verhinderter Mil- 
lionär Tag für Tag weiterbaggem. 


Deng Xiaoping 
zum „Mann des 
Jahres“ gewählt 

AFP, Peking 

Der „starke Mann“ Chinas. Deng 
Xiaoping, ist vom amerikanischen 
Nachrichtexvamagazin „Ttme" zum 
„Mann des Jahres“ 1985- gewählt wor- 
den. Deng erhielt die Auszeichnung 
für seine „weitgehende Wirtschafts re 
form, welche den orthodoxen Mands- " - 
mus in Frage gestellt und die Produk- 
tionsenergie einer Milliarde Men- 
schen freigesetzt hat". Der 81jährige 
Politiker, der den Titel zum zweiten- 
mal erhält, setzte sich innerhalb der 
Redaktion des Blaues gegenüber 
dem sowjetischen Parteichef Michail 
Gorbatschow, dem südafrikanischen 
Bürgerrechtler Nelson Mandela und 
dem Popmusiker und Organisator 
der Hungerhilfe-Konzerte für Afrika. 
Bob Geldof durch. Als eine der 
„insp irierendsten Persönlichkeiten “ 
des Jahres 1985 wurde Deng von der 
amerikanischen Jahrtausend-Gesell- • 
sebaft gewählt und zum internationa- 
len Silvesterball des Jahres 1999 ein- 
geladen. Das Tanzvergnügen soll un- . 
ter den ägyptischen Pyramidal statt- 
finden. Deng wäre dann 95 Jahre alt. 

Stauda mm ist bebensicher 

dpa, Kairo 

Der Assuan -Stau dämm in Ägypten 
ist nach einer Studie amerikanischer 
Wissenschaftler erdbebensicher. 
Nach Pressemeldungen aus Kairo - 
schloß eine Gruppe von US-Experten 
jetzt ihre Untersuchungen über die 
Bebengefahrdung des 3,6 Kilometer 
langen und 121 Meter hohen Bau- 
werks ab. Demnach kann der 1971 
fertiggestellte Damm, der den Nas- 
ser-See mit 157 Milliarden Kubikme- 
ter Wasser aufstaut, „den stärksten in 
dieser Region zu erwartenden Erdstö- 
ßen standhalten“. Nach offiziellen 
ägyptischen Angaben hält der Hoch- ' 
dämm, der 800 Kilometer südlich von 
Kairo liegt, Beben bis zur Stärke acht * 
auf der Richter-Skala stand. 

Tortora unter Hausarrest 

afp, Mailand 

Der ehemalige italienische Abge- 
ordnete im Europa-Parlament , Enzo 
Tortora, der im September wegen Zu- 
gehörigkeit zur neapolitanischen Ma- ; 
5a (Camorra) zu zehn Jahren Gefäng- 
nis verurteilt wurde, ist am Sonntag 
in Mailand unter Hausarrest gestellt 
worden. Der ehemalige Femseh-Mo * 
derator, der der Radikalen Partei an- 
gehört, hatte nach den gegen ihn er- 
hobenen Vorwürfen seinen Abgeord- 
netensitz aufgegeben, um sich der Ju- . 
stiz zu stellen. 

US-Einwohnerzahl stieg 

AFP. Washington 

Die Einwohnerzahl der Vereinigten 
Staaten hat sich zwischen Juli 1980 
und Juli 1985 um 5.4 Prozent von 
226,54 auf 238,74 Millionen erhöht 
Das geht aus Statistiken hervor, die - 
jetzt in Washington veröffentlicht . 
wurden. Rund 90 Prozent des Bevöl- 
kerungszuwachses wurden im Süden 
und Westen verzeichnet obwohl 
Alaska mit einer Erhöhung um 29,7 
Prozent den größten Anstieg ver- 
buchte. Der einwohnerreichste Staat 
bleibt Kalifornien mit 26,36 Millionen . 
Menschen, gefolgt vom Staat New 
York mit 17,8 Millionen Einwohnern. . 

Gutscheine bis Mai gültig 

dpa, München 

Italienische Benzingutscheine wer- 
den auch noch im neuen Jahr an den 
Tankstellen entgegengenommen. So- - 
wohl der ADAC als auch der 
Deutsche Touring Automobil Club 
(DTC) haben darauf aufmerksam ge- 
macht, daß die Bons noch bis zum 3 1. 

Mai 1986 gültig sind. 

Entwicklungshilfe erhöht 

dpa, Köln , 

Die katholische Kirche in der Bun- 
desrepublik Deutschland hat in die- 
sem Jahr für Entwicklungsprojekte 
und Hilfsmaßnahmen in der Dritten 
Welt 324 Millionen Mark bewilligt 
Das sind 43 Millionen mehr als im 
Voijahr. Wie der Pressesprecher des 
bischöflichen Hilfswerkes Misereor 
und der katholischen Zentralstelle 
für Entwicklungshilfe in Köln mitteii- 
te, ist die Forderungssumme für 3011 
Entwicklungsprojekte in Afrika. 
Asien und Lateinamerika bestimmt 

Hörspiel verursacht Panik 

rtr. Helsinki 

Ein Hörspiel über einen Atomkrieg 
zwischen den Supermächten hat in . 
Finnland zu einer Panik unter besorg- 
ten Zuhörern geführt Der finnische 
Rundfunk teilte mit, wenige Minuten 
nach der Ausstrahlung des Stücks 
„Der nächste Krieg" . seien alle Tele- 
fonleitungen des Senders blockiert 
gewesen. Viele Menschen seien in 
Krankenhäusern mit Schocksympto- 
men behandelt worden. Die Verant- 
wortlichen des Senders, die sich 
mehrfach entschuldigten, sagten, sie 
haben vor, während und nach der ’ 
Sendung des Hörspiels darauf hinge- .. 
wiesen, daß es sich um eine fiktive '' 
Geschichte handele. 


ZU GUTER LETZT 

„Gott, laß das künft'ge Jahr, erhör’ 
der Armen Schreyen! für sie ein gutes 
Jahr, für Wuch'rer Mißwachs seyen. 
Erbatme dich einmal der dir 
empfobl'nen Sachsen, und laß nebst 
vielem Kom auch Menschenliebe 
wachsen. - Ne ujahrswun sch aus einer 
sächsischen Zeitung des Jahres 1771. 
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dtfiftstriW wie ich, die in Europa 
wohnen, werden manchmal um 
, drei oder vier Uhr morgens durch 
(Anrufe aus New Yorfc oder Los Aar 
göes aufgeweckt Der Anmferent- 
scka£ifS& sich. nur säten, obwohl er weiß, 
daß er- wahread bei ihm hätes Tageslicht 
henadä - den Schlaf des Angerufenen un- 
terbrich- Die Amerikaner, die mit der So- 
wjetaaion um die Herrschaft der Wett rivaH- 
.•aeSilutteu sich für die Herren der Zeit 
Dfe einzige Zeit, die es gibt, ist für sie die 
flgtoMa 

Aber es gibt mindestens drei amerika- 
- mache Zeiten, und die beiden großen Zehrt- 
valea innerhalb der Verecngten Staaten sind 
(öeWeaßüste noddasöstfidbeMeergestade 
Kafifornfen behauptet New York gegangen 
0 Öhr morgens in Los Angeles ist dfe richtige 
Zeit» 12 Uhr mittags in New York nur eine 
blasse Imitation. 

Ke New Yorker Zeit stimmt mit der in 
Washington überein, was die Stach Washing- 
ton betrifft. Aberder Staat Washington folgt 
oben im Nordwestern der pazifischen Zeit 
jjp ie Zeit verhältnisse in Amerika bedeuten 
ran rechtes Ärgernis. Die Staaten sind zwar 
vereinigt, aber nicht die Zeit, und sie wird es 
me sein. Pur die Zeitansage in New York 
wählt man sich fest einen nervösen Zusam- 
menbruch, für die in Los Angeles Magenge- 
schwüre. Das sind sozusagen Codes, die än- 
derten, wie die Zeit den Amerikanern za- 
«eöl 

Xm 19. Jahrhundert war die Situation noch 


schlimmer. Wer 1870 von Washington DC 
nach San Francisco reiste, mußte seine Uhr 
- wenn er sie in jeder Stadt anf seinem Weg 
adjustieren wollte -mehr als 200 mal umstel- 
len. Das amerikanische Zeitchaos spiegelte 
rieh überall in der Welt Jede französische 
n«d deutsche Stadt batten ihre ei gen«» , 
nach der Sonne berechneten Lokalzetten. 
Die Zeit beugte rieh dem Raum. 

Ke Hoffnung auf eine vereinigte Weh, 
bervorgerufen durch Schnellzüge und 
Dampfschiffe, wurde zunichte gemacht 
durch die Unfähigkeit des Menschen, seiner 
Taschenuhr zu vertrauen. Die Familienuhr 
an der Zimmerwand gab der Familie die Zeit 
an, die Rathausuhr gab der Stadt die Zeit an. 
Aber die Uhren in anderen Städten waren 
Fremdlinge, sogar Feinde; Irgend etwas 
mußte geschehen für eine universal geltende 
Zeit Im Jahre 1884 geschah etwas. 


ln diesem Jahr schickten 25 Länder Re- 
präsentanten zur ersten Meridian-Konferenz 
nach Washington DC. Die hitzigen Debatten 
resultierten schließlich in dem Vorschlag; 
Greenwich vor den Londoner Stadtgrenzen 
als Null-Breitengrad zu akzeptieren. Die 
s Länge des Tages wurde festgelegt - 24 Stun- 
' den für alle Beteiligten und der Erdball 
wurde in 24 Zeitzonen mit dem Unterschied 
von je einer Stunde aufgeteilt 


Fahren wir heute ostwärts, addieren wir 
imtppr eine Stunde; fahren wir westwärts, 
ziehen wir eine Stunde ab. An einem be- 
stimmten Punkt im blauen Pazifik bricht 
das ganze System in die Anomalität um. Wir 
verlieren oder gewinnen einen Tag, je nach 
der eingeschlagenen Richtung. 

Der Mensch mag rational sein, die Zeit ist 
es nicht Sie macht uns nach wie vor nervös 
und verschafft uns Magengeschwüre. 


Immerhin, die Konferenz von 1984 been- 
dete manche grotesken Widersprüche der 
Zeit Im Zeitalter der Eisenbahn und des 
Telegraphen war es zum Beispiel nicht trag- 
bar, daß Sl Petersburg eine Minute und 18,7 
Sekunden vor Greenwich lag. Die chauvini- 
stischen Franzosen protestierten natürlich 
gegen die chronologische Hegemonie einer 
englischen Vorstadt und erhoben die Pariser 
Zeit (die mit Greenwich Mean Time iden- 
tisch war) zur Königin aller Uhren. 


Die tickende Wahrheit 
in der Westentasche 


Joseph Conrad schrieb einen Roman mit 
dem Titel „Der Geheimagent", in dem Anar- 
chisten das Observatorium von Greenwich 
in die Luft zu sprengen versuchten. Das 
druckte den Zorn der Leute aus, die gegen 
zentralistische Verfügungen reb el l iert en. 

> Warum sollten ihre billigen Taschenuhren 
falsch und die große Uhr in Greenwich offi- 
ziell richtig gehen? 

Die Antwort darauf wurde nur la n g s a m 
all gem ein akzeptiert; sie lautete, daß die Zeit 
eine öffentliche Einrichtung ist, der wir uns 
aße -ob Könige, Präsidenten oder M uB män - 
ner - zu beugen haben. Da die Zeit über 
Könige und Präsidenten benscht, muß sie 
Gott sein. Die Geheimagenten, die Green- 
wich zerstören wollten, waren Atheisten. 

Trotzdem, im Laufe der Zeit wurde die 
Zeit mehr oder weniger als eine ordnende 
Weltstruktur anerkannt, der die Weh in ih- 
rem eigenen Interesse zu gehorchen hatte. 
Jedermann begriff endlich, daß die Zeit kei- 
ne objektive Realität darstellt -irgend etwas 
dort:, draußen aber auch keine tickende 

4 persönliche Wahrheit in der W estenta sc he 
oder einen beliebigen Fluß durch das Gehirn 
der Individuen. 

Die subje ktive Einstellung zur Zeit offen- 
hot rieh in solch widersprüchlichen Äuße- 
rung wie: „Die Zeit verfliegt“ und: „Die 
Zeit testet schwer.“ Sie kannein Feind sein- 
die Briten fragen zuweilen nach der Uhrzeit 
mit den Worten: „Wie gfihfs dem Feind?“ 
Sie ist auch ein Freund: „Die Zeit heilt alle 
Wunden.“ 

Solche subjektiven Floskeln, das merkte 
man schon immer, meinen nicht die Real- 
ast, sondern eine innere Zeit, die ein bloßer 
Geist ist. Das da draußen waltende reale, 

• KfcntUche. objektive Ding wurde zwar seit 
der Rufiadung der mechanischen Uhr im 14. 
Jahrhundert akzeptiert. Xsaac Newton defi- 
nierte es 1687 so: „Die absolute, wahre und 
mathematische Zeit Hießt all ein und aus ih- 
rer tuenen Natur gleichmäßig und ohne 
Abhängigkeit von etwas Äuß er e m .**. K e 
Verfügungen des späten 39. Jahrhunderts 
bestätigten ihn weniger aus Wissenschaft!** 

* eben als aus praktischen Gründen. 

Und doch: die große Zeit der Weltuhr war 
ebenfalls die Ära der Entdeckung, daß die 
ittoore, die subjektive Zeit genauso real ist 



Von ANTHONY BURGESS 


wie die Daten des Observatoriums von 
Greenwichu Die Literatur wußte seit je von 
dieser doppelten Realität, aber sfe wurde im 
18, Jahrhundert nicht ernst genommen. Der 
verrückte Ire Laurence Sterne verfaßte den 
Roman „Iristram Shandy", für mich immer 
noch das avantgardistische Buch derWötli- 
teratur. Es ist eine Erforschung der persönli- 
chen Zeit Die Zeit dehnt und zieht sich 
mgammAn wie ein Gummiband. Der Ge- 
danke e«r»y Minute kann dreißig Seiten fül- 
len. 

Im selben Jahrhundert andererseits führ- 
te Immanuel Kant die gefugte und starre 
Zeit als eine der A-priori-Kategorien seines 
philosophischen Systems rin. Er s ch i en 
ebenso ve rnünftig wie metaphysisch zu ar- 
gumentieren. Es waren die Künstler, Quer 
Intuition vertrauend, die den Konflikt zwi- 
schen privater und öffentlicher Zeit sahen. 

Selbst in der ersten Gründungsflut der 
offurieJien Umversalzeit 
gab es bestimmte Wer- 
ke der Imagination, die 
man nicht einfach als 
wahnsinnige Phanta- 
sien wie Sternes stürmi- 
schen Anti-Roman ab- 
tun konnte - sie hatten 
einiges zur doppelten 
Realität der Zeit zu sa- 
gen. 

Oscar Wilde schrieb 
das „Bildnis des Dorian 
Gray“, in dem der Held 
die öffentliche Zeit wie 
die Öffentliche Moral 
auf sein Porträt über- 
trägt, während er selbst 
bewegungslos in seiner 
privaten Zeit verharrt 
Diese ist dem Blick der 
Öffentlichkeit prrisge- 
geben, die verblüfft vor 
G eheimnis steht 
daß da ein schöner jun- 
ger Mann nie altert oder 
häßlich wird. Die reale 
oder objektive Zeit die 
Verfaß und Sünde ent- 
hält wird auf einer be- 
malten Leinwand ver- 
borgen. 

Man mag den „Dori- 
an Gray“ als einen, 
wenn »»d» minoren, 
metaphysischen Ro- 
man betrachten. Die 
wahre literarische Phi- 
losophie über die Zeit 
die der neuen Ära ange- 
messen ist findet man 
bei Marcel Proust 
Schon der Titel seines 
Hauptwerks, Jl fa Re- 
cherche du Temps Per- 
du“, stritt fest daß die 
Zeit niebt zerfließt son- 
dern bleibt Wir wäh- 
nen durch die Zeit zu 
reisen und die Vergan- 
genheit zu vertieren, 
während wir der stets 
weichenden Zukunft 
näherkommen - aber 
Proust sagt daß die 
Vergangenheit, obwohl 
verloren, rückholbar 
ist 

Wir können die Ver- 
gangenheit nicht durch 
Denken zurückholen. 

Sie ist vorhanden, ver- 
borgen im Gedächtnis, 
und wartet daraut 
durch einen Akt des 
physischen Zaubers in 
die Gegenwart empor- 
gehoben zu werden. 

Der junge Marcel stippt 
rin Stück Kuchen in die 
Teetasse, und ungebe- 
ten taucht ein früherer Vorgang derg leichen 
Geste auf - nicht mit dem vergilbten Ge- 
schmack alter Historie, sondern mit der Fri- 
sche gegenwärtiger Realität 

Unfaßliche Erlebnisse - rin Geruch, rin 
Geschmack, der Klang eines Musikstücks - 
öffnen uns die Tür zur eigentlichen Zeit, 
nicht der schwindende Fluß der Philoso- 
phen oder Uhrenaufäeher. In der wiederge- 
wonnenen verlorenen Zeit finden wir das 
Paradies, und das ist die einzige Realität, die 
zählt 

Audi im modernes Roman bildet die Zeit 

rin beherrschendes Thema. Franz Kafkas 
Helden rindpQdwtixh veranlagt, and ihre 
Psychosen entspringen dem Gefühl, daß die 
Uhren nicht grimmen. Ihre inneren Uhren 
rasen in emem dämonischen Tempo, wäh- 
rend die äußeren bedächtig voranschreiten. 
Aber sowohl die private wie die öffentliche 
Zeit sind unmenschlich: Die rine gehört 
dem Teufel, die andere der mechanischen 
Abstraktion. Die Zeit hat der Menschheit 
nichts zu bieten. 

James Joyce, der über den gleichen iri- 
schen Humor wie laurence Sterne verfugte, 
machte aus der Zeit einen Scherz. In sringm 
Roman „Ulysses“ entsprechen die sechzehn 
Stundendes 16. Juni 1904, in denen Leopold 
Bloom durch Dublin wandert, den zwanzig- 
jährigen Irrfahrten des homerischen Odys- 
seus. Die neun Monate der Schwangerschaft 
bündeln sich in der einstündigen Hänselei 
betrunkene Medizinstudenten, aber die Er- 
zähl weise, die den englischen Prosastil von 


Alfred dem Großen bis Thomas Carlyle zu- 
sammeafaßt, macht daraus tausendjährige 
Geschichte. Als Blooms Frau Moüy Ehe- 
bruch begebt, bleibt Blooms Uhr stehen: Die 
öffentliche Zeit wird angesichts privater Ek- 
stase und Famfliensünde irrelevant 

Niemand braucht die Literatur als Leitfa- 
den zur Natur der Realität zu nehmen (ob- 
wohl um Has durcha us Tiut^ gn könnte). Wir 
ziehen es vor, auf die Philosophen zu hören, 
sofern wir sie verstehen. Die frühen Tage 
unseres zeitunterdrückten Jahrhunderts 
brachten Henri Bergson hervor, da den 
französischen Cartesianismus wegen seiner 

T.n giV unH TT nflp»ribili t5t An gri ff. Er erklärte, 
daß nichts unflexibel oder festgefügt sei, 
daß die Dauer - dürfe - die einzige Wahrheit 
sri und - da sie nicht stillstehe - mit Katego- 
rien des Raumes nicht analysiert werden 
körne. 

Was sind unsere Uhren denn anderes als 


Aber die feineren Realitäten der Zeit sind 
unausweichlich, zum Beispiel im Kino. Der 
Klm kann die Zeit beschleunigen, verlang- 
samen, sie in ständige Gegenwart bannen 
oder sogar zumckdrebeo. Das müssen wir 
als Realität nehmen, denn sehen heißt glau- 
ben. Die Erfindung des Verbrennungsmo- 
tors war ebenfalls eine zeitbesessene Innova- 
tion, denn sie produzierte die moderne Vor- 
hebe für Geschwindigkeiten, die man als 
Übertragung eines maximale n Raumes in 
eine minimale Zeit definieren könnte. 

Zeit war kostbar (die Amerikaner sagten: 
Zeit ist Geld) und mußte gespart werden. 
Die Z ri *b p»epfypnfr gH-. führ te «im Untergang 
der Titanic. Sie bewirkte einen neuen 
Rhythmus des städtischen Lebens, neue 
Neurosen. Eine neue dynamische Kunst 
wurde notwendig. Im Jahre 1912 begann 
Balla mit der Bewegungsmalerei; er zeigte 
einen Dackel, der in Gestatt eines Tausend- 


Salvador Dali: Dreieckige Stunde (1935) 
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feste räumliche Partikel, die zu messen wa- 
gen, was nicht räumlich ist? 

Die Zeit war ohne Zweifel subjektiv, ge- 
heftet an einen Beobachter, doch nicht exi- 
stent jenseits dieses Beobachters. Das hatte 
seine Entsprechung in der Physik von Al- 
bert Einstein. Alls war relativ, nur die 
Lichtgeschwindigkeit eine Konstante. Wenn 
es kein festes Gefiige der Zeit gab, dann also 
auch keine des Raums. Zeit und Raum be- 
deuteten virilricht dasselbe, und briete wa- 
ren geheimnisvoll 

2h der neugeschaffenen Sowjetunion tra- 
ten Männer au£ die sich sehr zornig über die 
neuen Konzepte von Zeit und Raum äußer- 
ten. Neun Jahre vor der russischen Revolu- 
tion schrieb i*win ein Buch, womit er den 
neuen sowjetischen Materialismus vorberei- 
tete. Wahrend die neuen Wissenschaftler 
und Philosophen spekulierten, ob diese 
Phänomene lediglich subjektiver Natur oder 
Aspekte der menschlichen Physiologie wa- 
ren, schmetterte Lenin hinaus, daß Zeit und 
Raum objektive, externe Realitäten seien. 
Ke Physik des 19. Jahrhunderts, die der 
politisch-ökonomischen Philosophie von 
Kart Marx zugrunde lag, verlangte das. 

Deshalb ist Sowjetrußland mit seinem an- 
tiquierten System, das sflfes - einschließlich 
den mchtexistferenden Gott - interpretiert, 
zu einem Leben in der Vergangenheit verur- 
teilt. Ihre Uhrwerke sind massiv und 
schwer, und sie füllt den Raum mit den 
Stiefeln der Roten Armee. Sie hat sich selbst 
von den feineren Realitäten abgeschnitten. 


füßiers hinter seiner Herrin hereilte. Doch 
das Kino vermochte das Echte zu zeigen. Die 
statische Kunst mußte sich auf die mehrfa- 
che Perspektive einstellen - was Kubismus 
bedeutete. 

Der amerikanische Professor Stephen 
Kern hat den Krieg 1914-1918 den kubisti- 
schen Krieg genannt Als Picasso einen Zug 
getarnter Panzer beobachtete, behauptete 
er, die Kubisten hätten die Tarnung erfun- 
den - und er hatte recht Der Erfinder der 
Tarnung bewunderte die Kubisten und stat- 
tete ihnen seinen Dank ab. 

Gertrude Stein schrieb über den Ersten 
Weltkrieg: „Eigentlich war die Komposition 
dieses Kriegs 1914-1918 nicht die Komposi- 
tion aller früheren Kriege; es war keine 
Komposition, in der ein Mann, umgeben von 
vielen anderen Männern, im Mittelpunkt 
stand, sondern eine Komposition, die weder 
Anfang noch Ende hatte, eine Komposition 
des Kubismus.“ 

Das war die Antwort des Raums auf die 
neuen Konzepte der Zeit Die Zeit selbst 
konnte es sich nicht leisten, subjektiv zu 
sein; die offizielle Zeit wurde zu einem le- 
benswichtigen Instrument der Koordinie- 
rung. Es war ein Krieg der Eisenbahn-Fahr- 
pläne. Zu ihren eisten Einsätzen im August 
1914 wurden rund zwei Millionen Franzosen 
in 4278 Zügen transportiert und nur neun- 
zehn Züge hatten Verspätung. Die Arm- 
banduhr, die vor dem Krieg als „weibisch“ 
galt, wurde zum Zeichen maskuliner Füh- 


rerschaft. „Synchronisiert eure Uhren!“ - 
und dann ab überden Berg. 

Der große Krieg war ein Krieg neuer 
Aspekte, einschließlich der Luft, und er 
gphipn den Zusammenbruch der alten Öf- 
fentlichen Syntax von Zeit und Raum zu 
rechtfertigen. Nur der Kubismus konnte 
darstellen, wie der Krieg wirklich aussah: 
Picasso hatte die Technik längst vor Sara- 
jevo parat Diese Technik galt schon lange, 
als zwanzig Jahre später Guemica aus der 
Luft bombardiert wurde 

Die Kunst und der Krieg drücken densel- 
ben Zeitgeist aus, aber die Kunst hat immer 
einen Vorsprung. Die Erfahrung der Zeit 
war im Ersten wie im Zweiten Weltkrieg für 
den d mdMda d tffichen Teilnehmer von 
gang neuer Art, doch die Malerei und die 
Literatur hatten es vorausgesagt Der Be- 
ginn der Schlachten hing von der offiziellen 
Zeit ab, die Soldaten lebten nach einer inne- 
ren Zeit - nach den 
Ewigkeiten der Angst, 
die nur eine Minute 
dauerten, nach den Ein- 
öden der Langeweile, 
nach den Einöden da 
Langeweile, nach dem 
Terror außerhalb ihrer 
Zeit 

Zwischen den beiden 
Weltkriegen versuchten 
Denker und Künstler, 
wieder an den alten phi- 
losophischen Begriff 
der Zeit anzuknüpfen, 
der zu Beginn des Jahr- 
hunderts vorgeherrscht 
hatte. Die gegenwärtige 
Zeit war eine Last, und 
vielleicht war es mög- 
lich, ihr in die Vergan- 
genheit oder in die Zu- 
kunft zu entrinnen - 
nicht mit Hilfe des un- 
kontrollierbaren Zau- 
bers von Prousts Ku- 
chenstück, sondern 
durch Methoden der 
Meditation und der in- 
tellektuellen Manipulie- 
rung. 

Kaum jemand gab 
damals viel auf H.G. 
Wells 1 viktorianische 
Phantasie .Die Zeitma- 
schine“, in der die phy- 
sische Erforschung von 
Vergangenheit und Zu- 
kunft auf einer Art 
Wiinderfehrrad ermög- 
licht wurde, aber man- 
chen Lesern leuchtete 
seine Deutung der Zeit 
als bloß einer anderen 
Dimension des Raumes 
ein. Die Zeit war die 
vierte Dimension. 

Jedes Objekt hat drei 
räumliche Maße - in 
der Höhe, in der Brüte, 
in der Tiefe es besitzt 
jedoch keine unmittel- 
bare Existenz; dafür 
braucht es die Zeit Die 
Idee, die Zeit als Ver- 
längerung des Raums 
zu betrachten, war fas- 
zinierend. Man konnte 
also durch die Zeit rei- 
sen, leider nicht so wie 
der Held von H. G. 
Wells. Die Zeitreise 
blieb ein Erlebnis der 
Imagination. 

Die britische Philoso- 
phie, die schon immer 
«im Id ealistischen 
neigte, liegt eher auf der 
Linie, daß die öffent- 
liche Zeit die illusionä- 
re und die mentale Zeit 
die realistische ist Pro- 
fessor MacTaggart hat 
diese Lehre vertreten und sogar propagiert, 
daß es drei Arten der mentalen Zeh gebe: die 
doppelte, deren Komponenten aus dem Da- 
vor und dem Danach bestehen; die dreifache 
mit Gestern, Heute und Morgen; und eine 
modifizierte doppelte Zeit, in der künftiges 
Geschehen durch früheres verändert wird. 

Den besten Beweis für letzteres findet 
man in der Musik. Der Schlußteil eines er- 
sten Beethoven-Satzes ist der gleiche wie 
arm Beginn rfea gl e i chen Sa tz es, aber unsere 
Empfindung wandelt sich durch das, was 
zwischendurch geschieht MacTaggart hat 
Proust nicht gemocht und dessen Lehre, daß 
die Zeit rückholbar sei. Für ihn war die Zeit 
eine reine Ansichtssache. 

Aber die physische Rückho Ibarkeit der 
Zeit schien im wörtlichen Sinn verifiziert, 
als zwei respektable Damen von einem Col- 
lege der Universität Oxford Versailles be- 
suchten und sich dort plötzlich in das Frank- 
reich Louis’ XIV. zurückversetzt fanden. Sie 
veröffentlichten ein Buch darüber, das sei- 
nerzeit großes öffentliches Aufsehen erregte 
und ganz ernst genommen wurde. Schließ- 
lich stellte sich heraus, daß die guten Frauen 
einer Täuschung aufgesessen waren: Sie wa- 
ren in einen historischen Festumzug von 
kostümierten Amateuren geraten, den sie 
für eine Beschwörung ihrer eigenen frühe- 
ren Existenz hielten. ImmprhTn zeigt der 
Vorfall, wie sehr die Idee der Zeitreise die 
Menschen fasziniert e. 

.. Faszinierender -und ernsthafter -war die 
Überzeugung des Mathematikers J. W. Dun- 


Mit der Zeitmaschine zu neuen 
Ufern alter Menschheitsträume 
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ne, daß man in die Zukunft reisen könne. 
Unter dem Titel „Ein Experiment mit der 
Zeit" verfaßte er eine Arbeit, in der er die 
Zeit als eine Art ausgedehnte Landschaft 
präsentierte, die wir in ihrer Gesamtheit 
ni c h t zu überblicken vermögen, weil uns die 
zerebrale Flugmaschine Ham fehl t. 

Seine Theorie besagte, daS wir die Zu- 
kunft nicht sehen können, weil wir sie nicht 
sehen wollen. Der Blick in die Zukunft ist 
gefährlich, wie jede Wahrsagerin nut ihrer 
KristaDkugel uns warnen wird. Unser Tod 
liegt in der Zukunft, und es ist besser, daß 
wir den Tag und die Stunde nicht kennen. 
Aber, so behauptet J. W. Dünne, wir sehen 
trotzdem manchmal die Zukunf t, ob wir es 
wollen oder nicht 

Wir sehen sie regelmäßig in unseren Träu- 
men, wenn auch oft in verzerrter Form. Dün- 
ne «rahm die Gewohnheit an, ein Notizbuch 
auf seinen Nachttisch zu k g«* und darin 
sofort seine Träume aufzuzeichnen. Seine 
Konklusion war, daß viele Traume ebenso 
Material aus der Zukunft wie Fragmente 
vergangener Erlebnisse enthielten. In unse- 
ren Träumen, folgerte er, sind wir nicht auf 
die zeitlichen Gewohnheiten des täglichen 
T i Ahpns beschränkt, die uns dazu zwingen, 
daß wir unsere Augen an die Vergangenheit 
heften und rückwärts in die Zukunft schrei- 
ten. Im Traum sind wir geistig frei, und diese 
Freiheit gewährt uns den Blick in die kom- 
mende Z ukunf t 

Seine Theorie ist nicht so ohne weiteres 
von der Hand zu weisen. Nicht alle unsere 
Träume lassen sich mit Freud deuten. Ich 
träume sogar manchmal, daß Dr. Freud mir 
einen Träum erklärt, in dem er selbst vor- 
kommt Sehr oft lassen sich Träume, die uns 
verstören, wenn wir aufwachen, nur da- 
durch erklären, daß wir auf die Zukunft 
warten. Gestatten Sie mir, Ihnen ein auf- 
schlußreiches Beispiel aus meiner eigenen 
Erfahrung zu erzählen: Vor pinigpn M onaten 
träumte mir, daß ich eine Vorlesung über 
John Ruskin hielt, den ich mit der Bemer- 
kung abschloß, Ruskins große Tragödie ha- 
be darin bestanden, daß er in einen Elefan- 
ten verwandelt worden sei 


Merke: Verabredungen 
sind immer einzuhalten 


Der Traum war ganz lebendig, voller Licht - 
und passender Einzelheiten. Erst vier Wo- 
chen später kam mir die Erklärung, als ich 
in der Wohnung eines Freundes in Mailand 
Stiche von siamesischen Elefantengöttern 
an der Wand und auf einem Tisch eine neue 
Biographie über John Ruskin sah. Zwei Bil- 
der waren ineinandergeflossen und hatten 
eine Traumerzahlung bereitet Indes, beide 
Bilder reichten in die zukünftige Zeit 

Ich könnte noch andere Beispiele anfuh- 
ren - Dünnes Buch bietet genügend davon, 
um auch den skeptischen Leser davon zu 
überzeugen, daß an seiner Theorie wirklich 
etwas dran ist Sie beeinflußte nicht unbe- 
trächtlich die britische Literatur der dreißi- 
ger Jahre unseres Jahrhunderts, besonders 
auf der Bühne. 

Die Dramatisierung der Erzählung „A 
Sense ofthePast“ von Henry J aroes handelt 
von einem modernen jungen Mann der ins 
18. Jahrhundert zurücktranspoitiert wird. 
John Boynton Priestley schrieb gleich drei 
„Zeitstücke“, die das Thema zwar unterhalt- 
sam, aber für den gesunden Menschenver- 
stand kaum überzeugend variieren. 

Das Wichtige an dieser vorüberziehenden 
Kultur der Nach- und Vorkriegsperiode ist 
Man hatte geradezu einen Hunger, aus der 
Gegenwart zu treten -dem nahenden Unheil 
entweder in die Vergangenheit oder in eine 
ferne Zukunft zu entfliehen. Aber wir wissen 
heute, daß die Zeit sich zu solchen Manipu- 
lationen nicht hergibt. 

Die Zeit bleibt ein Mysterium. Wir leben 
einigermaßen glücklich mit ihren zwei Di- 
mensionen - der inneren, flexiblen »nri 
phantastischen, und der äußeren, die sich 
nach der Digitaluhr richtet Und wir wissen 
auch, daß die Zeit der städtischen Welt nicht 
die der Natur ist Die Natur verhält rieh 
zyklisch, und der Frühling kehrt immer wie- 
der zurück. Aber die Digitaluhr fordert, daß 
die Zeit linear weiter und weiter bis zum 
Ende der Menschheit läuft 

Daß die Zeit keine Einheit und keine phi- 
losophische Kategorie wie bei Kant bedeu- 
tet, damit haben wir zu leben gelernt Ir- 
gendwann einmal gab es den Urknall, und 
die Zeit begann zusammen mit dem Raum. 
Sie wurde wie wir Menschen geboren, und 
sie ist so wenig unsterblich wie wir. Schon 
Shakespeare sagte: „Die Zeit muß zu einem 
Ende kommen.“ 

Doch lange vor Shakespeare untersuchte 
der heilige Augustin die dreifache Natur der 
überlieferten Zeit und gelangte zu dem 
Schluß, daß sie nicht wirklich existiere. Er 
formulierte, daß die Vergangenheit nicht 
vorhanden sei, daß die Zukunft noch nicht 
begonnen habe und daß die Gegenwart kei- 
ne Dauer besitze. Deshalb sei die Zeit ein 
Unsinn, und wir sollten lieber über die 
Ewigkeit nachdenken. 

Das war ein guter Rat Hören wir uns 
Beethoven an und berieten die Ewigkeit 
obwohl die Spieldauer der neunten Sym- 
phonie nur mit fnnfund fü nfzig Minuten an- 
gegeben wird. 

Liebt einander, und - wie Kleopatra sagte 
- die Ewigkeit wird in euren Augen und auf 
euren läppen sein. 

Die Zeit ist kein Feind. Sie laßt uns nicht 
altem, und sie tötet uns nicht Marilyn Mon- 
roe gelang kurz vor ihrem Tod eine große 
Wahrheit, als sie sagte: „Am Ende hott uns 
alle die Schwerkraft.“ Nicht die Zeit! 

Die Zeit schaut bloß gleichgültig zu. Wir 
sollten darauf reagieren, indem wir uns 
gleichgültig gegenüber der Zeit verhalten. 
Außer wenn wir eine wichtige Verabredung 
hahen. 


Anthony Burgess, europäischer Schriftsteller 
britischer Herkunft mit Wohnste in Monte Carlo, 
hat sich in vielen seiner Werke mit dem 'Phäno- 
men der Zeit auseinaadergesetzt. Am bekannte- 
stes wurde sein auch verfilmter Zeit-Roman 
„Ctockwork Orange” 
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Gelangt zu den Deutschen 
noch einmal ein Ruf 
aus dem Baumhaus? 


Von HERBERT KREMP 


M anche unter uns Jungen woll- 
ten ein Ba umhau s besitzen, ei- 
ne Bretterhütte in luftiger Ho- 
he, im Wind, im Schatten von Laub und 
Geäst War man dort der Erwachsenen- 
weit nicht buchstäblich enthoben, war 
der verordnet» Tageslauf nicht ent- 
rückt, konnten die Sinne nicht schwei- 
fen, wurde das Gespräch mit dem 
Freund nicht zum Geheimnis? 

Es gab, so erzählt die Erinnerung, 
Baumhäusler unter den Knaben, die im 
verbreiterten Sitz Ideen brüteten, 
Gespinste zwischen Himmel und Erde, 
der Zeit und des Zurufs von unten nicht 
achtend. Wir anderen nann ten sie Träu- 
mer. Aber sie entzogen sich uns in einer 
Weise, die nicht gleichgültig ließ. Wir 
suchten nach einer Antwort, einer Ge- 
genwelt, und fanden sie in einem Be- 
griff, der wie eine Kamp fans age klang: 
Marathon, die Wirklichkeit der Erde. 

Daß die Baumhäuser mit den Filipi- 
nos und den Afrikanern etwas zu tun 
hatten, entging der frühen Neugierde 
nicht Wir aber, und das schärfte die 
schmähende Sprache, waren Griechen, 
und wir standen, der historische Atlas 
wies es aus, am Petalischen Golf, drei- 
ßig Kilometer vor Athen. König Mithri- 
dates bestellte den Läufer, der die Nach- 
richt vom Sieg über die Perser in die 
Polis bringen sollte. Spiridon, so hieß 
der Jüngling, rannte los, den Triumph 
auf den Lippen, und brach am Ziele tot 
zusammen. Das war der Held, Marathon 
die Devise. 

Das Büd der beiden Lager, hie Baum- 
häusler, hie die von Marathon, hat mich 
nie verlassen, aber sein Sinn gewann 
neue Inhalte. Da sitzt, wie in einem 
Baumhaus, der Poet, der Ästhet der 
Denker und Träumer, der in die Wolken 
seine Gestalten zwingt Ein Freund der 
Natur, über deren Lauf er sinnt seine 
Lehne - aus Brett oder Samt - ist der 
Halt der Freiheit Er verströmt sich über 
die Welt, über ihre Gegen-Stande und 
das Sein. Er hat manche zündende, ja, 
manche geniale Idee, Leonardo da Vin- 
ci, Francis Bacon. Mao Zedong, und 
dann kann es geschehen, daß er vom 
Baumhaus etwas herunterruft oder sel- 
ber herabsteigt, die Erde um sich ver- 
sammelt Gewaltiges gründet oder alles 
verbrennt 

G anz anders Marathon, das Si- 
gnum des prosaischen Berufs. 
Vom Siege redet man erst, wenn 
die Schlacht gewonnen ist Spiridon 
kämpft und schweigt, bevor er gerufen 
wird. Dann kommt die Stunde der „Ma- 
schine“. Im Auge liegt das Weichbild 
der Polis, das Ziel, vor ihm der Zwang 
des Weges. Die Straße streckt sich öde, 
radikale Wirklichkeit sie fugt sich nur 
dem Willen. Niemand achtet des keu- 
chenden Mannes, der selber blickt nicht 
links, nicht rechts. Der Auftrag jagt den 
Puls. Steine stechen, bevor sie zersprin- 
gen Da ist ein Weg, diesen Umweg muß 
er nehmen, die Kraft zu weiten Sprün- 
gen teilt er eia Odysseus, Caesar, Dis- 
raeli - sie überbringen die Nachricht, 
aber die Einsamkeit des Langstrecken- 
läufers hüllt sie eia Wehe dem, der ih- 
nen entgegentritt 

Der reine Typus, der Idealtypus frei- 
lich existiert nicht Es gibt nur Annähe- 
rungen. Die Zuweisung zu Baumhaus 
oder Marathon ist umstritten Der Intel- 
lektuelle und der Soldat mögen typisch 
weit auseinanderliegea die Begegnung 
brachte dem Mathematiker Archimedes 
von Syrakus den Tod. Politiker ohne 
„Baumhaus“ wären phantasielose Ver- 
walter oder reine Interessenvertreter, 
auf Rechte und Verteilung pochend. Po- 
litiker ohne „Marathon“ könnten keine 
Orientierung geben und verlören die ei- 
gene. Regelhaft indes sind Über-Gänge, 
Uber-Läufe vom Baumhaus zu Mara- 
thoa Aus dieser Bewegung, aus der 
Verbindung von Idealfaktor und Real- 
faktor, wie es der Philosoph Max Sche- 
ler faßte, erwachsen Strategen, Politi- 
ker, Unternehmer - Täter. Winston 
Churchill liebte das Baumhaus seiner 
Jugend, in Gallipoli fiel er runter, an der 
Wende zum Zweiten Weltkrieg trat er 
zur Langstrecke an. So nähern wir uns 
der Voraussetzung politischen Han- 
delns: Das Zwillingstalent, das Amal- 
gam aus Phantasie und Realismus, 
Traum und Strecke, Vision und Ein- 
samkeit, entscheidet das Spiel 
Für den bedeutenden Politiker ist es 
also charakteristisch, daß er ein gefähr- 
liches Mischwesen darstellt Zur Strate- 
gie gehört Augenmaß, eine Verbindung 
von Begabung und Tugend. Vorstel- 
lungskraft, Menschenkenntnis und die 
Erkenntnis der historischen Zeit also 
des Fälligen, des Kairos, müssen zu ei- 
nem Resultat gelangen, nach dessen 
Maß politisch gehandelt werden kann. 
Tugend ist daher zunächst nichts ande- 
res als kühles Abschätzen, Fähigkeit zur 
Kalkulation der Chancen und Risiken. 

N un beginnt der Prozeß der Ent- 
scheidung, und hier wiegt die 
Kompetenz zum „letzten Wort". 
Dann wird die Sache auf den Weg ge- 
bracht. wobei sich die Strategie mit 
wechselnden Taktiken verbinden kann. 
Die Beweglichkeit im Angesichte der 
Polis, des angestrebten Ziels, bedarf 
höchster Konzentration; denn der Fluß 
kann reißend sein. Die Fortune und das 
Charisma des Politikers treten in ihre 
Rollen ein, nichtbe rechenbare Kräfte, 
die sich im Laufe der politischen Aktion 
als gegeben oder nicht gegeben erwei- 


sen. In diesem Stadium erst tritt das 
Format der Idee hervor, die das Subjekt 
des politischen Prozesses ist, sozusagen 
der Erste Beweger. Kann die bestimmte 
Idee, die den gesamten Handlungsab- 
lauf in Gang setzte, den Berg versetzen? 
Schafft sie neue Wirklichkeit? 

Bismarck zum Beispiel war in seiner 
Jugend ein bewegter Baumhausler, ei- 
ner von der geradezu verwegenen Sorte. 
Er verschleuderte Kraft, bevor er seinen 
Haushalt ordnete Der „tolle Bismarck" 
steht für brutale Junker-Scherze. In 
herzlicher Abneigung gegen den Beruf 
des Juristen und Verwalters schwänzte 
er den Dienst und setzte einem engli- 
schen Schwarm durch halb Europa 
nach. Was konnte aus diesem Manne 
werden? Zwei Ereignisse förderten sein 
Marathon: Die Revolution von 1848, aus 
der er den Entschluß ableitete, die Ge- 
schicke Deutschlands „von oben“ zu 
lenken, und der Krim-Krieg (1853-1856), 
unter dessen Schlägen das System der 
europäischen Machte zerbrach. Damit 
entstand Raum für eine reale deutsche 
Vision, die Bismarck mit den Mitteln 
des Krieges und der Kabinettspolitik 
verwirklichte. Er bewahrte dabei stets 
Augenmaß. Die Mittellage des Reiches 
von 1871 veranlaßte ihn zu kühnen 
Vertragskonstruktionen, deren Brü- 
chigkeit den Kanzler pinsam machte. 
Bismarck hatte eine gesteigerte, hyste- 
rische Vorstellungskraft - einen Faktor 
Baumhaus, wenn man so will -, die ihn 
ouälte und um das balancierte, fragile 
Werk fürchten ließ. Der Fortlauf 
der Geschichte bestätigte seinen 
„Cauchemar". 

W er war eigentlich der Nachfol- 
ger Bismarcks? Gustav Strese- 
mann, RenrhsfraTreW für hun- 
dert Tage und von 1923 an volle sechs 
Jahre bis zu seinem Tode Außenmini- 
ster. Dem Promoventen über den Berli- 
ner Flaschenbierhandel sah man nicht 
gleich an, daß er ein Baumhaus besie- 
delte. 1920 veröffentlichte er „Traum- 
jörg“, Gedichte einer Jugend. Der Träu- 
mer deutscher Weltmachtgeltung 
schrieb ein Büchlein, „Michel horch, 
der Seewind ruft“. Über Napoleon hatte 
er alles im Bücherschrank, zeitlebens 
studierte er Goethe und vertiefte sich in 
den liberalen Romander Spielhagen, ei- 
nen erbitterten Feind Bismarcks. Die 
deutsche Vision brachte ihn auf die 
Strecke des einsamen Läufers. Er zog 
Haß auf sich, weil er, der „Kriegstromm- 
ler“ (Scheidemann) und Gegner des 
Versailler Diktates, eben dieses Diktat 
erfüllte, um es zu revidieren. Erbeende- 
te den Ruhrkampf gegen die Franzosen 
(1923) und wurde dafür als Verzichtspo- 
litiker geschmäht Er begriff die Gunst 
der Stunde: Das deutsche Reich war 
trotz der Kriegsniederiage intakt geblie- 
ben, und es konnte, wenn man nur klug 
und geschmeidig handelte, aufgrund 
seines Volkreichtums und seiner Wirt- 
schaftskraft in den ersten Rang der eu- 
ropäischen Machte zurückkehren. 
Deutschland hieß Stresemanns Ziel, 
nicht „Europa", und die Stunde schlug 
in Locarno (1925). 

Stresemann erreichte, was ein deut- 
scher Staatsmann in der damaligen La- 
ge überhaupt erreichen konnte: „Ich 
sehe in Locarno die Erhaltung des 
Rheinlandes und die Möglichkeit der 
Wiedergewinnung deutschen Landes 
im Osten.“ In ähnlicher Lage wie Bis- 
marck, schloß er mit der Sowjetunion 
1926 einen „Rückversicberungsver- 
trag", der Deutschlands Mittellage und 
den Ansprüchen im Osten Deckung ver- 
schaffte. Der Alldeutsche, der im Welt- 
krieg die Expansion von Calais bis Pe- 
tersburg gepredigt hatte, Ludendorffis 
Junger Mann“, gewann mit Augenmaß 
und schier unendlicher Lunge Deutsch- 
land die Großmachtrolle zurück. Er war 
der beste deutsche Revisionist - mit 
Briand zusammen erhielt er den Frie- 
densnobelpreis. 1929 hielt er am Ende 
der entscheidenden Strecke plötzlich 
an. Er brach tot zusammen, wie Spiri- 
don, der Held. 


X JLDer rheinische Bürger ent- 
stammte dem katholischen Milieu. Sei- 
ne Liebe galt der zähen, schönen Rose. 
Von den Nationalsozialisten verfolgt, 
suchte er Unterschlupf im Kloster Maria 
Laach. Dort wohl faßte er die Entschlüs- 
se, die deutsche Nachkriegsgeschichte 
prägten: Er erkämpfte für den demokra- 
tischen Teil Deutschlands die Hand- 
lungsfähigkeit, nutzte den Zerfall der 
Kriegskoalition zum Zwecke westlicher 
Bündnispolitik und schuf eine lebens- 
kräftige wirtschaftliche und soziale Ord- 
nung. 

Seine Vision aber galt Europa, das 
heute dem Bauabschnitt einer mittelal- 
terlichen Kathedrale gleicht: es fehlt das 
Dach, es fehlt der Turm. Den Sowjets 
bot er einen „Burgfrieden“ an, doch war 
Adenauer nicht mehr in der Lage Stre- 
semanns und Bismarcks. Er holte her- 
aus, was noch vorhanden war, denn er 
war ein Politiker mit Augenmaß, er be- 
saß das Charisma des „Alten“ und die 
Kraft des gleichmäßigen Laufs. Mara- 
thon war seine Starke, windungsreich 
bergauf. Die Polis, das Ziel, blieb sei- 
nem Blick verwehrt Er hatte die Nach- 
richt des Überlebens, nicht des Sieges 
auf den Lippen. Gelangt zu den Deut- 
schen aus dem Baumhaus noch einmal 
ein Ruf? 
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Der Rückblick auf das Jahr 1985: 


Dialog 


Nach mehr als 13 Monaten der „Sprachlo- 
sigkeit“ leiten die USA und die Sowjetunion 
am 7. Januar neue Rüstungskontrolhrer- 
handlungen ein. Die vom US-Außenminister 
George Shultz und seinem sowjetischen 
Kollegen Andrej Gromyko in zweitägigen 
Gesprächen erzielte Einig un g über den Be- 
ginn umfassender Abrfl s tun g sver handlun - 
gen im Bereich der strategischen Nuklear- 
und Weltraumrüstung weckt Hoffnungen 
auf einen anhaltenden Dialog der Super- 
mächte. 

Operation Moses 

Die israelische Regierung gibt am 6. Ja- 
nuar bekannt, daß sie seit Mitte November 
1984 mit der „Operation Moses“ über eine 
Luftbrücke etwa 7000 äthiopische Juden (so- 
genannte Falaschen) nach Israel gebracht 
habe, um sie vor dem Hungertod in ihrer 
Heimat zu retten. 

Antritt 

Mit der Vereidigung im Weißen Haus am 
20. Januar beginnt die zweite Amtszeit Ro- 
nald Reagans als Präsident der Vereinigten 
Staaten. 

Schlesier 

Nach wochenlangen ostpolitischen Kon- 
troversen um das Motto der Landsmann- 
schaft Schlesien für ihr Deutschlandtreffen 
(„40 Jahre Vertreibung - Schlesien bleibt 
unser“) wird erst nach einer Intervention 
von Bundeskanzler Helmut Kohl am 22. Ja- 
nuar ein neues Leitwort geprägt „40 Jahre 
Vertreibung - Schlesien bleibt unsere Zu- 
kunft - Im Europa freier Völker“. Eine Wo- 
che später erregt ein Artikel im Verbandsor- 
gan „Der Schlesier“, der über eine mögliche 
Wiedervereinigung mit militärischen Mit- 
teln spekuliert, Empörung. 

Popieluszko 

Im Prozeß um die Ermordung des opposi- 
tionellen polnischen Priesters Popieluszko 
fordert der Staatsanwalt am 29. Januar die 
Todesstrafe für den Hauptangeklagtexi, den 
früheren Polizeihauptmann PiotrowskL Das 
Gericht bleibt mit der Verhängung einer 
Haftstrafe von 25 Jahren für den Haupt- 
angeklagten und Haftstrafen zwischen 14 
und 25 Jahren für die Mitangeklagten deut- 
lich darunter. 

Mordanschlag 

Am 1. Februar fesseln zwei unbekannte 
Täter den Vorstandsvorsitzenden der Trieb- 
werkfirma Motoren- und Turbinen-Union, 
Emst Zimmermann, in seinem Privathaus 
und erschießen ihn hinterrücks. Ein RAF- 
Kommando „Patrick O'Hara“ bekennt sich 
zu dem Mord. Der mutmaßliche Rädelsfüh- 
rer der RAF, Christian Klar, und Brigitte 
Mohnhaupt brechen am selben Tag ihren 
seit dem 4. Dezember dauernden Hunger- 
streik ab. 

Gibraltar 

Spanien öffnet in der. Nacht vom 4. auf 


den 5. Februar das Grenztor zu Gibraltar. Mit 
der Aufhebung von Franc os 1969 erlassenem 
Dekret, das Gibraltar in die wirtschaftliche 
Isolation zwang, beseitigt die spanische Re- 
gierung einen Stein auf dem Weg zu einer 
Normalisierung ihrer Beziehungen zu Groß- 
britannien. 

Südkorea wählt 

Aus den südkoreanischen Pariamen ts- 
wahlen am 13. Februar geht die Opposition 
gestärkt hervor. Die Regierungspartei des 
Präsidenten Chun Doo Hwan behauptet je- 
doch ihre absolute Mehrheit Die einen Mo- 
nat zuvor gegründete Neue Demokratische 
Partei Koreas, die den kürzlich aus amerika- 
nischem Exfl heimgekehrten Opposi- 
tionspolitiker Kim Dae Jung unterstützt, er- 
langt 67 der insgesamt 276 Mandate und 
wird damit zur stärksten Oppositionspartei 

Bangemann vor 

Mit rund 90 Prozent der Delegiertenstim- 
men wählt die FDP auf ihrem Parteitag in 
Saarbrücken am 24. Februar Martin Bange- 
mann snm Nachfolger Genschers als FDP- 
Vorsitzenden. Bei einer Enthaltung und oh- 
ne Gegenstimmen verabschieden die Freien 
Demokraten ein „Liberales Manifest“, das 
vor allem als Weiterentwicklung der „Frei- 
burger Thesen“ aus dem Jahre 1971 gilt, den 
marktwirtschaftlichen Kurs der Liberalen 
unterstreicht und der Partei neue Orientie- 
rung angesichts einer „Gesellschaft im Um- 
bruch" geben solL 

IRA-Anschlag 

Die nordirische Polizei erleidet am 28. Fe- 
bruar ihre schwersten Verluste seit Beginn 
der Unruhen im Jahre 1968. Mit einem Gra- 
natwerfer nehmen IRA-Terroristen eine Po- 
lizeistation in der nordirischen Grenzstadt 
Newry unter Feuer. Neun Beamte werden 
getötet, 37 Polizisten und Zivilisten verletzt 

Irak -Iran 

Mrt einer Serie von „Vergeltungsschlä- 
gen" verstärken die Kriegsgegner am Persi- 
schen Golf, Irak und Iran, ihre Artülerie- 
und Luftangriffe gegen zivile Ziele. Auf ei- 
nen iranischen Angriff gegen die irakische 
Stadt Basra am 5. Marz reagiert Irak am 7. 
März mit dem Beschuß der iranischen Städ- 
te Disful, Abadan und Khorramschar. Eiiw 
größere iranische Offensive an der Südfront 
scheitert 

Streik-Ende 

Nach einjährigem Arbeitskampf kehren 
am 6. März die britischen Kumpel wieder in 
ihre Zechen zurück. Die Bergarbeiter in 
Schottland und Kent bleiben aus Solidarität 
mit entlassenen Kollegen weiter im Aus- 
stand. 

Doppelwahl 

Die Wähler in Berlin und im Saarland 
treffen am 10. März klare Entscheidungen 
für die Regierung sbildung . Eberhard Diep- 
gen kann mit seiner CDU 48,4 Prozent der 
Stimmen auf sich vereinigen. Der Spitzen- 


kandidat der SPD, Hans Apel erreicht für 
seine Partei nur 32,4 Prozent Die Alternati- 
ve liste erhalt 10,6 Prozent, die FDP 8,4 
Prozent Im Saarland stellt die SPD erstmals 
die Regierung, Oskar Lafontaine gelingt der 
Aufstieg: Mit 49,2 Prozent läßt er Werner 
Zeyer mit der CDU, die nur 37,3 Prozent 
erreichen, weit hinter sich. Die FDP gewinnt 
10 Prozent die Grünen landen bei 2,5 Pro- 
zent 

Neuer Kreml-Chef 

Schnell beruft Moskau am 11. März, we- 
nige Stunden nach dem Tod des sowjeti- 
schen Staats- und Parteichefs Konstantin 
Tschemenko (73), den 54jährigen ZK-Sekre- 
tär Michail Gorbatschow mm neuen Gene- 
ralsekretär der KPdSU. Die Sowjetunion 
verliert mit dem Tod Tscbemenkos inner- 
halb von dreizehn Monaten ihren zweiten 
Generalsekretär. Nach den Paiteichefe Bre- 
schnew, Andropow und Tschemenko 
kommt es im Kreml in zweieinhalb Jahren 
zum dritten Machtwechsel Bei Gorba- 
tschows forcierter Umbildung der Staats- 
und Parteispitze wird Andrej Gromyko im 
Juli von seinen Pflichten als erster stellver- 
tretender Ministerpräsident und Außenmi- 
nister entbunden und zum Staatsoberhaupt 
der UdSSR gewählt Neuer Außenminister 
wird Eduard Schewardnadse. 

Marschflugkörper 

Nach einer 35stündigen dramatischen 
Nachrüstungsdebatte im belgischen Parla- 
ment votiert eine Mehrheit von 116 Abgeord- 
neten bei 93 Gegenstimmen am 20. März für 
die Stationierung der ersten 16 Marschflug- 
körper in Belgien. 

Terroristen 

Der 5. Senat des Stuttgarter Oberland es- 
gerichts verurteilt am 2. April den 32jährigen 
Christian Klar und die 35jährige Brigitte 
Mohnhaupt wegen Beteiligung an der Er- 
mordung des Generalbundesanwaltes Sieg- 
fried Buback und des Bankiers Jürgen Pon- 
to 1977 zu jeweils fünfmal leb enslang er und 
zusätzlich zu 15 Jahren Freiheitsstrafe. 

Embargo 

Als Reaktion auf „die zunehmende Bedro- 
hung der Sicherheitsinteressen der Verei- 
nigten Staaten durch Nicaragua" beschließt 
US-Präsident Ronald Reagan am 1. Mai ein 
totales Handelsembargo gegen den mittel- 
amerikanischen -Staat. 

Weltwirtschaftsgipfel 

Das Gipfeltreffen der sieben führenden 
westlichen Industrienationen, das am 2. Mai 
in Bonn beginnt, führt in wichtigen Fragen 
keine Einigung herbei Es bleibt bei den 
Gegensätzen in der Frage eines Termins für 
neue Welthandelsgespräche im Rahmen des 
Zoll- und Handelsabkommens (Gatt) und 
beim Dissens über das amerikanische Pro- 
gramm zur Weltraumverteidigung (SDR 

Bitbnrg 

Eine Woge der Kritik entfacht der Be- 


schluß des US- Präsidenten Ronald Reagan, 
bei seinem Besuch in der Bundesrepublik 
anläßlich des Weltwirtschaftsgipfeis ge- 
meinsam mit Bundeskanzler Helmut Kohl 
am 5. Mai den Soldatenfriedhof in Bitburg 
zu besuchen, da in Bitburg auch Angehörige 
der Waffen-SS begraben sind. 

NRW-Wahl 

Bei der Landtagswahl in Nordrhein-West- 
falen am 12. Mai erreicht die SPD ihr bisher 
bestes, die CDU ihr bisher schlechtestes Er- 
gebnis. Die SPD unter Johannes Rau baut 
mit 52,1 Prozent ihre absolute Mehrheit aus. 
die CDU unter Bernhard Worms stürzt auf 
36,5 Prozent ab. Die FDP kehrt mit 6 Prozent 
nach fünfjähriger Pause wieder in den Land- 
tag zurück, die Grünen scheitern mit 4.6 
Prozent 

Faßballrowdys 

Im Mai starben beim Brand der Zuschau- 
ertribüne im Stadion der englischen Stadt 
Bradford 52 Menschen. In Mexico City ka- 
men beim Ansturm einer Überzahl von Fans 
in ein Fußballstadion mehrere Menschen 
ums Leben. Das Brüsseler Heysel-Stadion 
erlebt am 29. Mai eine weitere Katastrophe. 
Vor Beginn des Europapokal-Spiels zwi- 
schen PC Liverpool und Juventus Turin bre- 
chen Krawalle unter den fanatischen Klub- 
anhängern aus. Auf der Tribüne entsteht 
Panik, eine Mauer stürzt ein: 38 Tote und 450 
Verletzte. 

Rückzug 

Israel beendet am 10. Juni, bis auf die 
Besetzung eines Sicherheitsstreifens an der 
Grenze, nach drei Jahren den Rückzug sei- 
ner Truppen aus Libanon. 

Austausch 

Auf der Glienicker Brücke, am Grenz- 
übergang von West-Berlin zur „DDR“, wer- 
den am 11. Juni Spione ausgetauscht 23 
Mitarbeiter amerikanischer Nachrichten- 
dienste gegen vier Ostblock-Agenten, die in 
den USA inhaftiert waren. 

Entführung 

Zwei Luftpiraten kapern am 14. Juni ein 
Verkehrsflugzeug der TWA mit 153 Men- 
schen an Bord und «zwingen die Landung 
in Beirut Sie ermorden einen Marino, 
taucher, verstecken 40 Geiseln als 
Faustpfand in Beirut und erpressen so die 
USA zum Verzicht auf Vergeltungsmaßnah- 
men und Israel zur Freilassung von mehr als 
700 i nh afti e rten Schiiten. Die letzte Geisel 
wird erst nach 17 Tagen freigelassen. 

Auf und ab 

Der Sprecher der Bundesregierung, 
Staatssekretär Peter Boenisch, tritt am 14. 
Juni zurück. Zum Nachfolger wird der Wirt- 
Schaftsjournalist Friedhelm Ost berufen, 
Norbert Schäfer (CSU) wird finde Juni drit- 
ter Bonner Regierungssprecher. Boenisch 
muß wegen Steuerhinterziehung 1,08 Millio- 
nen Mark Strafe 
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Von Katastrophen, 


Vprjnn g nn g 

In China wird am 19. Juni zum zweiten 
/ Mal innerhalb vnn zwei Jahren eine radikale 
Verjüngung der Regierung angeordnet 
Neun neue Minister, deren jüngster 48 und 
deren ältester 58 Jahre alt ist, werden beru- 
fen. Bis Ende 1986 sollen etwa zwo Millio- 
nen ältere Funktionäre in den Ruhestand 
versetzt werden. Rund 900 000 sind bereits 
im Verlauf der osten Vojüngungskur 1983 
pensioniert worden. Die von der Chinesi- 
schen Kommunistischen Partei propagierte 
Parole lautet „Jünger, kompetenter, revolu- 
tionärer.“ 

EG-Gipfel 

Die zweitägige EG-Gipfelkonferenz in 
Mailand endet, am 29. J uni ohne konkrete 
Beschlüsse über eine umfassende institutio- 
| nelle Reform in Richtung ein» Europäi- 
schen Union. Das kurze Fazit der britischen 
Pr emier ministerm Thatcher „ZeitVBT- 
sch Wendung". Anfeng Dezember, diesmal in 
IjiYpmhiir g, kommt nytn der Integration 
'Europas „ein wesentliches Stück“ näher, 
meint Bundeskanzler Helmu t Kohl. Den 
Staats- und Regierungschefs gelingt es nach 
30stündiger Debatte, die Reform der EG- 
Gründungsverträge einzuleiten. Dazu zäh- 
len erweiterte Rechte des Europaparla- 
ments, ein zo llfreier Binnenmarkt, eine ge- 
meinsame Außenpolitik und eine engere Zu- 
sammenarbeit auf den Gebieten Technolo- 
gie und Umwelt. 

Boris Becker 

Am 7. JuM gewinnt Boris Becker als erster 
Deutscher und als jüngster Tennisspieler 
überhaupt in Wimbledon das Herren-Emzel 
im berühmtesten aller Tennisturniere, den 
■ In ternationalen Mristar ^haftm von Eng- 
land. 

Greenpeace 

Am 10. Juli explodieren zwei Spreng- 
ladungen am Rumpf des Greenpeace- 
Schiffes „Rainbow Wairior“ im Hafen von 
Auckland (Neuseeland). Bei der Zerstörung 
des Schiffes, das auf einer Protestfahrt ge- 
gen französische Aiombombenversuche im 
Südpazifik unterwegs ist, stirbt der portu- 
giesische Fotograf Pereira. Frankreichs Re- 
gierung gerat nach dieser Tat ihres Geheim- 
dienstes in Bedrängnis. Staatspräsident Mit- 
terrand trennt sich im September deswegen 
von y ^ridipinggmmis tar Charles Hemu. 

^ Diethylengiykol 

Nach d» Entdeckung von Mono-Brom- 
. Essigsäure im Bier Anfeng Mai schreckt die 
Mieldung über Frostschutzmittel in deut- 
schem und vor allem österreichischem Wein 
die Verbraucher am 10. Juli auf Weitere 
Nachrichten - verdorbene Flüssigeier im 
Nudelteig, Salmonellen im Hähnchen- 
fioisp.h, müchfremde Bestandteile in Quark 
und Käse, Cadmium in Wfldpflzen, Glykol 
selbst in Gummibarchen, Wachstumshor- 
mone in Kalbfleisch und Fonnaldefayd in 
der Wurst - lassen Trinker und Esso: wür- 
gen. 

Eureka 

Die Außen- und Wissenschaftsminister 
V von 17 europäischen Ländern rufen am 17. 
Juli in Fans Eureka ins Leben. Frankreich 
gtont für das europäische Hochtechuologfe- 
programm rund 330 Millionen Mark bereit, 
eine Summe, die von derBundesregißimg 
ebenfalls zugesagt wird. Eine zweite Eure- 
ka-Konferenz im November in Hannover 
fonmififirt Art und Weise der künftigen tech- 
nologischen Zusammenarbeit, vereinbart 
zehn Projekte und schließt eine militärische 
Forschung unter dem Schirm von Eureka 
aus. 

Live- Aid 

Mohr als eine Milliarde Menschen erleben 
C am 13J14. Juli die Übertragung der 
lffetündigen Jjive-Aid“-Rockkonzeite ans 
dem Wembley-Stadion in London und dem 
John-F.-Kennedy-Stadion in Philadelphia 
zugunsten der Hungernden in Afrika- Mit 
dieser Show und weiteren Aktionen gelingt 
es dem Organisator, dem irischen Popsänger 
Bob Geüdofc mehr äls 200 MiUioiien Mark für 
die Hungernden zu sa mme l n . 

Raggetmnrnfaen 

Die und immer blutig» ver- 

^ Tanfanrtpn Rassemmruhen in Südafrika 
1 zwingen die Regierung am 20. Juli zur Ver- 


hängung des An«mahinAwnrfaTMii»s über 36 
der 265 Bezirke. Der Aufruhr hat bisher 
mehr als 500 Tote und 1000 Verletzte gefor- 
dert 

Spionage 

Das Verschwinden der Mitarbeiterin des 
Wir feyhaftsminis torg Rangwnann, Sonja Lü- 
neburg, löst am 8. August die wohl umfang- 
reichste Spionageaffäre seit Bestehen der 
Bundesrepublik aus. Nach Frau Lüneburg 
werden weitere Sekretärinnen als Agen- 
tinnen enttarnt; darunter Margarete Höke 
aus Ami ffrii M fo s pr ariitiaTarnt, die Kflnzfer - 
amtsmitarbeiterin Herta-Astrid Wüiner und 
die Angestellte beim Bund der Vertriebe- 
nen, Ursula Richter. Den Höhepunkt meldet 
die JDR*-Nachrirhtenagentur ADN am 23. 
August HansjoachimTiedge, Regferungsdi- 
rektor im Bundesamt für Verfassungs- 
schutz, ist nach Ost-Berlin übergelaufen. 
Dieser schwere Verratsfell hat Konsequen- 
zen: Heribert Hellenbroich verliert sein Amt 

weil er als BfV-Präsident Tiedge trotz des- 
sen Schwachstellen wie Alkohol und Schul- 
den im Amt belassen hat Nachfolger HeÜen- 
broichs wird der bisherige NATO-Botschaf- 
ter Hans-Georg Wieck. 

rifiamm-ITnnflilr t 

Nach dem Abzug der Israelis im Juni kön- 
nen sich die christlichen, schiitischpn und 
drusischen Milizen Libanons wieder auf ihre 
gegenseitige Vernichtung konzentrieren. 
Bei einer Autobomben-Explosion am 17. Au- 
gust vor einem Supermarkt in Beirut ster- 
ben 60 Menschen. 

Parteispendenaffäre 

Vor dem Bonner Landgericht beginnt am 
29. August im Zusammenhang mit der 
Flick-Aflare der Prozeß gegen die beiden 
früheren Wh isehaffaniwigtor Lambsdorff 
imrf Friderichs sowie den Flick- 

Manager von Brauchitsch. Bei der Anklage 
geht es um zwei verschiedene Komplexe 
um Bestechung beziehungsweise Bestech- 
lichkeit und um Steuerhinterziehung bei 
Parteispenden. 

Private Gelder 

Eberhard von Brauchitsch enthä ut vor 
dem Bonner Tandgericht eine brisante Ak- 
tion aus dem Jahre 1980: Damals haben sei- 
ne frühere Firma und andere Geldgeber aus 
der Privatwirtschaft dem Bundesnachrich- 
tendienst (BND) 400 000 Mark gezahlt, damit 
die Behörde ein Detektivbüro mit der Ver- 
folgung deutscher Terroristen im Ausland 
beauftragen konnte. Auch bei der Suche 
nach den verschwundenen Dioxinfässem 
aus der Giftgaskatastrophe von Seveso setz- 
te der BND Gelder aus der Privatwirtschaft 
rin- 1983 hat te T teTiripgrriTignTTimis tpr Zim- 
mennann 350 000 Mark an den BND weiter- 
geleitet Nach dem Auf finden der Fässer 
sind davon 230 000 Mark zurückgezahlt wor- 
den. 

Patsch 

ln Nigeria wird am 27. August Staatschef 
Mnhnmmpri B nhari m einem unblutigen 
St aats stre i ch von den StoaHMflan gestürzt 
Neuer Staatschef wird der Stabschef des 
Heeres, Generalmajor Ibrahim Bahangida. 
Buhari war Anfang 1984 selbst durch einen 
Putsch gegen die ZnRregiening des Präsi- 
denten Shehu Shagari an dfe Macht gekom- 
men. Seit der Unabhängigkeit von. Großbri- 

tannien im Jahr 1960 ist dies der sechste 
Putsch in Nigeria. 

Wischnewski 

SPD-Schafzmeister HansJürgen Wisch- 
newski erklärt am 3. September seinen 
Rücktritt. In einem Brief an den SPD-Vorgt- 
zenden Brandt bemängelt » die fehlende 
Unterstützung bei der Konsolidiening der 

Paf teifinamAn nnri erMnit^ itaB er nipht Tän- 
ger die „Oberiehrer-Manieren“ des steHver- 
tretenden Parteivoraitzenden HansJochen 
Vogel hmnehmen wolle; Nachfolg» als 
Schatzmeister wird Ex-Fmanzminister Hans 
Matthöfer. 

Strategiepapier 

Neuen Streit um die Verteidigungspdlitik 
d» Bundesrepublik löst am 7. September 
ein Strategiepapi» des SPD- Verteidigungs- 
experten Andreas von Bülow aus. Unter an- 
deren schlagt von Bülow als Ziel für das 
Jahr 2000 vor, daß sich sowohl sowjetische 


Konflikten und Zeichen der Hoffnung 


als auch amerikanische Truppen aus 
Deutschland zurückziehen. 

Norwegen 

Bei den Parlamentswahlen in Norwegen 
am 9. September behauptet die bürgerliche 
K o ali tion unter Ministerpräsident Kaare 
Wüloch ihre Stellung; ihr Vorsprung vor der 
s ozialdemo kratischen Opposition arhrwiM 
al lerding s auf einen Sitz zusammen. 

Rassenkrawalle 

Schwere Rassenkrawalle in der mitteleng- 
lischen Industriestadt Bi rmingham fordern 
am 9. September vier Menschenleben. In 
einem vorwiegend von Farbigen westasiati- 
sch» und indisch» Herkunft bewohnten 
Stadtteil kommt es zu einem sieben- 
stündigen Amoklauf Tausend» Jugendli- 
ch». Die Unruhen greifen spät» auch auf 
London, Liverpool und Coventry üb». Die 
hritisrhe Regierung kündigt Ma Bnahmen 
gegen die Gründe d» Gewalt, Annut und 
Arbeitslosigkeit d» farbigen Einwanderer, 
an. 

Schweden 

Die schwedische Regierung unter Olof 
Palme kann w eiterregieren. Bei den Wahlen 


zum Rächstag am 15. September verliert sie 
zwar an Stimmen, verfügt ab» weiter üb» 
eine knappe absolute Mehrhat Entgegen 
allen Prognosen büßt auch die konservative 
Partei Stimmen rin. Die Liberalen ver- 
doppeln ihre SitzzahL 

SPP -Kanrierkandidat 

„Ich entziehe mich man» Partei nicht 
Ich stehe für künftige bandespolitische Auf- 
gaben zur Verfügung, mit denen mich meine 
Partei betraut“ Mit diesen Worten »Märt 
der nordrhein-westfälische Ministerpräsi- 
dent Johannes Rau am 17. September seine 

demokraten in den Bundestagswahlkampf 
1987 zu führen. 

Regterangsambildxmgr 

Die 4ffiahrig e Rita Süssmuth, Erziehungs- 
wissenschaftlerin aus Dortmund, löst am 26. 
September Hein» G ei Bier als Bundesmini- 
st» für Jugend, Familie und Gesundheit ab. 
Sie ist damit, neben Büdungsministerin 
Wihns im sechzehnköpfigen Kabinett die 
zweite Frau. Geißter war zurückgetreten, um 
sich als CDU-Gensalsekretär dem Bundes- 
tagS Wahlkamp f widmen zu können. 
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Demonstranten-Tod 

Bei Ausschreitungen während ein» Anti- 
NFD-Denoastration wird in Frankfurt am 
28. Septemb» d» 36jährige Schlosser Gün- 
ter Säte von einem Wasser we rte überrollt 
ural getötet 

Wehrdienstzeit 

Die Bundesregierung beschließt am 2. Ok- 
tober, die Wehidienstzeit (bislang 15 Mona- 
te) auf 18 Mmmft» zu verlängern. Uber eine 
Anhebung der ^nniitendmit kann cifb die 
Koalition nicht einigen. 

Mission Dl 

Auf dem TTR. WetiraiiTnha>mhn f Kap f!ana- 

veral startet am 3. Oktob» die USRaumffih- 
re rhnTleng er“ mit einem deut $rhen Raum- 
labor zur Misson D L Ers tmals liegt bei ei- . 
nenfi s pfehen Unte rnehmen die Leitung des 
Nutzlastbetriebes in deutsch» Hand. Mit an 
Bord sind die deutschen Astronauten Rein- 
hard Furrer und Emst MesserachmkL 

Portugal 

Die vorgezogenen Parlamentswahlen in 
Portugal am 6. Oktober enden mit ein» 
Überraschung. NicMdte favorisierten Sozia- 
listen gewinnen, sondern die Sozialdemo- 
kraten mit Cavacao Silva an d» Spitze w»- 
den mit 29,9 Prozent startete Partei. Ke 
So zialis ten unter Mario Spanes fallen von 36 
auf 203 Prozent zurück. Die „Bmeoe- 
iungspartö“ des Staatspräsidenten Eanes 
erhält 18 Prozent. 

Achille Lauro 

Vi» palästinensische Tenoristen kapern 
am 7. Oktober das italienische Kreuzfahrt- 
schiff Ach Oie Lauro“ und töten einen ame- 
rikanischen Passagi». Nach zwei Tagen, in 
denen sie 545 Menschen in ihr» Gewalt 
hatten, verlassen sie in der ägyptischen Ha- 
fenstadt Port Said das S chiff Amerika- 
nische Kampfflugzeuge fangen in der Nacht 
zum 10. Oktober ein ägyptisches Verkehrs- 
flugzeug mit den Terroristen an Bord üb» 
dem Mittehne» ab und zwingen es zur Lan- 

rinng auf fi rntten Italienische S oldaten neh- 

men die Terroristen in Gewahrsam. Den 
Chef der .Palästinensischen Befreümgs- 
front“, Abu Abbas, d» sich unter den Terro- 
risten befindet, läßt die italienische Regie- 
rung nach Jugoslawien ausreisen. D» in- 
nen- und außenpolitische Streit, d» sich 
daran entzündet, veranlaßt die italienische 
Regierung am 17. Oktober zum Rücktritt 
Kurz "ach Beilegung der Vers timmung mit 
dm USA zieht die italienische Regierung 
ihre Demission am 30. Oktob» zurück. 

Israel-Reise 

Am 8. Oktob» reist Bundesprasident 
Richard von Wdnädn» als erstes deutsches 
Staatsoberhaupt nach Israel Der Besuch 
wird dort überwiegend positiv beurteilt . 

Berlin-Besuch 

Der französische Staatspräsident Mitter- 
rand besucht am 10. Oktob» in Begleitung . 
vnn B iindeskanriw Kohl Tt erim und hekraf- 
tigt die Bereitschaft Frankreichs, für den 
frieden und die Freiheit der Stadt einzutre- 
ten. 

Polen 

Die Beteiligung an den Wahlen zum polni- 
schen Parlament am 13. Oktob» hegt nach 
Begierungsangaben bei 78^ Prozent Spre- 
ch» d» vertwtenen Gewerkschaft „Sofida- 
rität“ »klären, daß nur 66 Prozent an den . 
Wahlen teflnahmen. 2h Danzig geben nur 
etwa 50 Prozent der Berechtigt»! ah die 
Urnen. 

Nobelpreise 

Dem deutschen Festkörper-Physiker 
Klaus von Khtzing wird am lß. Oktob» der 
Physik-Nobelpreis zuerkannt Die Vergabe 
ds Friedens^eises an dfe Vereinigung Jn- 
tematkmale Arzte für die Verhütung des 
Atomkrieges" entfacht Proteste. D» sowje- 
tische Mh-Präsident, Jewgeni Tschasow, 
hatte sich an d» DiAriminierung des Frie- 
densnobelpreisträgers Sacbarow-beteüigt 

Rot-grane Koalition 

Die hessische SPD und die Grünen ver- 
einbaren am 16. Oktob» in Wiesbaden die 
erste rot-grüne Koalition der Bundesrepu- . 
bfik. Das grüne Ez-B uDd eatagsn iit^ed Jo* 
seph fisch» wird Minister im Kabinett Bör- 
ner. 


Katastrophen 

Mfofteston« 23 000 Mpngriwp werden am 
13. Nov»nb» Opfer d» Schlammlawine, 
die sidi nach dem Ausbruch des Vulkans 
Nevado del Ruiz in Kohunbien in die Täter 
wälzt und die Stadt Amero unter sich be- 
gräbt Schon vorher hatte es 1985 mehrere 
große Naturkatastrophen gegeben. Am 19. 
Septemb» zerstörte ein Erdbeben ein Drit- 
tel von Mexiko-Stadt ural forderte nach amt- 
. heben Angaben 5200 Tote, inoffmelle Schät- 
zungen liegen bei 35 000 Toten. Noch mehr 
Opfer forderte ein Wirbelstunn, d» Teile 
von Bangladesch verwüstete: Üb» 40000 
Menschen kamen am Pfmgstwochenende 
im Mai jim. Ein Dammbruch in Fleizns- 
tal/Norditalien am 19. Juh kostete 300 Men- 
schen das Leben. 

Gipfel in Genf 

Der Ost-West-Dialog hat am 19. November 
mit der Begegnung zwischen US-Präsident 
Reagan und dem sowjetischen Parteichef 
Gorbatschow in Genf seinen Höhepunkt 
Die entspannte Atmosphäre zwischen den 
beiden. wichtigsten Politikern der Welt, die 
in mehrstündigen Gespräch» unter vi» 
Angen' Gegensätze und G emrinRamkritan 
besprechen und weitere Begegnungen ver- 
einbaren, gibt zu Hoffnungen Aniaft. 

Kein Tempollxnit 

Ein generelles Tempolimit auf Autobah- 
nen lehnt die Bundesregierung am 19. No- 
vember ab. Die Entscheidung stützt sich auf 
das Ergebnis des einjährigen Großversuchs 
gut Tempo 100 auf einigen Autobahnen, wo- 
nach die Stickoxidbetestung der Luft bei 
einem unzureichend befolgten Tempo-100- 
Gebot nur geringfügig zuiückgehen würde. 
Der Andeutung einig» SPDregierter Bun- 
desland», möglicherweise von sich aus in 
ihren Ländern ein Tempolimit einzu führen, 
begegnet Bundesveikehisminister Doflin- 
ger mit der Androhung des JBundeszwan- 
ges" nach Artikel 37 Grundgesetz. 

Arbeitskampf 

Wegen d» geplanten Änderung des Para- 
graphen 116 Arbeitsföiderungsgesetz, der 
die Neutralitätspflicht des Staates im Ar- 
beitskampf regelt, droht ein Konflikt Der 
Gewerkschaftsbund erklärt am 2L Novem- 
ber, daß » seinen Forderungen notfalls mit 
einem Generalstreik Nachdruck verleihen 
werde. Ein zweitägiges Gespräch der 7h- 
rifparteien bei Bundeskanzler Kohl üb» die 
n m if tr i tt pnpn Zahlungen d» B undesanstalt 
für Arbeit an vom Streik mittelbar Betroffe- 
ne geht am 10. Dezember ohne Einig un g zu 
Ende. Die Oppositionsparteien fordern die 
Regierung auf, den Paragraphen 116 unver- 
ändert zu lassen. Der vom Arbeitsmwisteri- 
uzn vorgelegte Gesetzentwurf stößt auf Pro- 
test 

Flugzeugentführung 

Die letzte von neun größeren Flugzeug- 
entführungen dieses Jahres im Nahen Osten 
endet am 24. Növemb» auf d» Mittelnie»- 
insrf Man» mit wnwn Blutbad. Ägyptische 
Soldaten stürmen die am Vortag von Palasti- 
neasero und Syrern gekaperte Maschine: 62 
Passagtere und Besatzungsmitglted» sowie 
fünf Luftpiratöl sterben - 18 Insassen üb»- 
leben. 

Flick verkauft 

Friedlich Karl Flick verkauft am 4. De- 
. zemb» für fünfMDliaTderi M^semaiKimr 
zera, das letzte große, in Frivzdhahd be&id- 
liche Industrieräteniehmei Deutschland^ 
an die Deutsrfoe Bank, die ihrerseits dte 
Aktien an d» Börse jäaöäeea wüL 

Abstürze 

Kurz . nach dem Start vom neufimd- 
Iändischen BTughafen Gard» stürzt am 12. 
Dezanb» eine DC8 d» amerikanisch»! 
Charter^sellschaft ^Arrow Air“ mit 250 
Passagieren und acht Besatzunggmtglie- 
dem .an Bord ab. Alte Insassen kommen ums 
Leben. Am 21 August ^ verbrannten 55 Passa- 
giere ein» Boemg 737 auf dem Flughafen 
von Manchester. Zehn Tage davor starben 
520 Passagiere undBesatzmgsmitgÜedCT ei- 
nes japanischen JumboJets beim Absturz 
d» Masf*hiwp nOTdwesthch von Tokio. Im 
fote stfozte ein indi^er Jumbo mit 329 
Lmwsen südwestlich von Irland ins Me». . 
Bei zehn weiteren UnSDen mit Düsenv»- 
krii r;grna<yhi ] y >fl rfaAen 400 Mensch en. 



IV 


Die Toten 
des Jahres 

Josef Mackiewicz (83), polni- 
scher Schriftsteller („Katyn - un- 
gesühntes Verbrechen" j, stirbt am 
31. Januar in München. 

Rudolf Hartung (70), deutscher 
Schriftsteller („Vor grünen Kulis- 
sen“). am 19. Februar in Berlin. 

Konstantin Tschemenko (73), 
seit Februar 1984 sowjetischer 
Staats- und Parteichef, am 10. 
Marz in Moskau. 

Marc Chagall (97), Maler, Bild- 
hauer und Glaskünstler, am 38. 
März in Samt-Paul -de-Vence. 

Enver Hodscha (76), seit 1944 
albanischer Regierungschef, am 

11. April in Tirana. 

Günter Kaußen (57), Woh- 
nungsspekulant, nimmt sich am 
14. April in Köln das Leben. 

Mildred Scheel (52), Ärztin, 
Präsidentin der „Krebshilfe“, er- 
liegt am 13. Mai in Köln einem 
Krebsleiden. 

Josef Maria Reuß (78), seit 1954 
Weihbischof des Bistums Mainz, 
stirbt am 5. Juni in Mainz, 
j Alois Mertes (63), CDU-Bun- 
destagsabgeordneter, seit 1982 
Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, am 16. Juni in Bonn. 

Bruno Brandes (75), 1965-1970 
und ab 1976 Fraktionsvorsitzen- 
der der niedersächsischen CDU, 
1982-1985 Landtagspräsident am 
21. Juni in Bischofsgrün. 

Hans Otto Woester (58), deut- 
scher Physiker und Atomfor- 
scher, am 1. Juli in Culham/Eng- 
land. 

Friedrich Rüge (90), Vizeadmi- 
ral und erster Inspekteur der Bun- 
desmarine, am 4. Juli in Tübingen. 

Werner Marx (60), CDU-Bun- 
destagsabgeordneter, seit 1982 
Vorsitzender des Auswärtigen 
Ausschusses des Bundestages, am 

12. Juli in Bona 

Heinrich Boll (67), deutscher 
Schriftsteller („Ansichten eines 
Clowns“), Nobelpreisträger 1972, 
am 16. Juli in seinem Haus in der 
EifeL 

Karl Heinz Stroux (77), 1955— 
1972 Intendant des Düsseldorfer 
Schauspielhauses, am 2. August 
in Düsseldorf 

Manfred Winkelhock (32), 
Rennfahrer, verunglückt am 12. . 
August in Toronto/Kanada. 

Stefan Bellof (27), Rennfahrer, 
am l. September bei einem Auto- 
rennen in Spa. 

Janet Taylor-CaldweU (84), 
Bestsellerautorin („Die Ar- i 
maghs“), stirbt am 7. September ! 
in Greenwich. 

Yassyl Stus (47), ukrainischer ; 
Bürgerrechtler, wird im Septem- 
ber in einem Internierungslager 
bei Perm ermordet 

Ltalo Calvino (61), italienischer 
Schriftsteller (Trilogie: „Unsere 
Ahnen“), stirbt am 19. September 
in Siena. 

Axel C. Springer (73), Verleger, 
stirbt am 22. September in Berlin. 

Simone Signoret (64), franzö- 
sische Schauspielerin („Reigen". 
„Goldhelm"), am 30. September in 
der Normandie. 

Alex Möller (82), SPD-Politi- 
ker, 1961-1976 im Bundestag. 
1969-1971 Finanzrninister, am 2. 
Oktober in Karlsruhe. 

Rock Hudson (59). amerikani- 
scher Schauspieler („Meuterei am 
Schlangenfluß". „Bettgeflüster“), 
am 2. Oktober in Los Angeles. 

Haimo George (52), CDU-Bun- 
destagsabgeordneter. seit 1982 
Vorsitzender des Arbeitskreises 
Arbeit und Sozialordnung der 
CDU-Fraktion, am 5. Oktober in 
Königswinter. 

Serge Jaroff (89), Begründer 
und Leiter des Donkosaken-Chors 
seit 1921, am 5. Oktober in New 
Jersey/USA 

Wolfgang Kieling (61). Schau- 
spieler ( „Der zerrissene Vorhang“, 
„Das Reservat“), am 7. Oktober in 



Renate Züfliiig und Uli Totzki 


D as Gezeter der Kritiker über- 
schlug sich, zielte eindeutig auf 
die Vernichtung des Kritisierten. 
„Verschwitzte Inbrunst", „verrottete 
Begriflsannatur", „Geruch literari- 
scher Verwesung“ - das waren noch 
die maßvolleren Formeln, zu denen 
sich auch „Qualitätszeitungen“ her- 
abließen. Unter dem Strich erschien 
der Autor als eine schauerliche Mi- 
schung aus Irrenhäusler, Betschwe- 
ster und Bomben werfer. Einer seits 
habe er sich - wie die FAZ schrieb - 
„der Lächerlichkeit preisgegeben“, 
andererseits sei er „brandgefahriich“, 
weil er „die Austreibung des Intel- 
lekts“ propagiere. 

Von wem war da die Rede? Und 
was hatte den Zorn der etablierten 
Literaturkritik so erregt? Handehe es 
sich etwa um einen Aufruf zur Ab- 
schaffung der Literatur, verfaßt von 
dem bekannten BND- Agenten Mauas 
und publiziert in BILD, millinngn- 
fach gedruckt also, mfllinnpnfarh un- 
ter die Leute gebracht? Aber nein, es 


D ie TWA-Maschine Flugnummer 
847 landete zum zweiten Mal in- 
nerhalb weniger Stunden in Beirut 
An Bord 39 zu Tode verängstigte 
amerikanische Geiseln und zwei 
Terroristen. Kurz nach der Landung 
peitschten Schüsse durch die Ma- 
schine. Wenig später wurde die 
Leiche des zerschlagenen und er- 
schossenen Marinesoldaten Robert 
Dean Stethem aus der Maschine ge- 
worfen. 

„In fünf Minuten ist der nächste 
dran“, schrie einer der Terroristen in 
die Maschine hinein, und er wußte 
auch, wer dieses Opfer sein sollte: 
Clinton Suggs (29), wie Stethem Mari- 
nesoldat. Der Terrorist begann, mit 
der Pistole auf Clinton Suggs einzu- 
schlagen. In diesem Augenblick 
sprang Ulrike Derickson von ihrem 
Sitz hoch, stellte sich zwischen Suggs 
und den Terroristen und befahl: „Ge- 
nug!“ 

Das Erstaunliche geschah: Der Ter- 
rorist gehorchte. Er steckte die Pisto- 


D er Sieger war schon über 25 Mi- 
nuten im Ziel des Berliner Mara- 
thonlaufs, als auf dem Kurfürsten- 
damm noch einmal Riesenbeifall auf- 
brandete. Er galt dem Läufer, der als 
273. von 9840 ankam: der Dortmun- 
der Post-Obersekretär Werner Ra- 
thert (50). 

Er ist blind. Trotzdem hat er 
schon an 25 Marathonläufen teilge- 
nommen, startete bei deutschen Mei- 
sterschaften und sogar einmal beim 
berühmten Sihresteriauf von Säo 
Paulo. „Beim Laufen“, sagt er, „fühle 
ich mich den Sehenden gleichge- 
stellt“ 

Sport war immer seine große Lei- 
denkhaft Er turnte, stand im Fuß- 
balltor, versuchte sich als Ringkämp- 
fer und Gewichtheber. D amals konn- 
te er noch sehen. 19 Jahre war er alt 
als ihn der Schicksals schlag traf: grü- 
ner Star, totale Erblindung. „Zu- 
nächst trieb ich Versehrtensport, 
aber ich wollte mehr, wollte nicht in 
einer Sondersituation leben.“ So be- 


I ' igentlich ist es ja phw Schande, 
XZ/daß man im siebenunddreißig- 
sten Jahr der Wiederherstellung eines 
freiheitlichen deutschen Rechtsstaats 
einem deutschen Universitätsprofes- 
sor Mut bescheinigen muß, weil er 
das wagt was unterlassen zu haben 
den deutschen Universitätsprofesso- 
ren früherer Zeit vorgeworfen wird: 
Professor Dr. iur. Martin Kriele hat 
die Unmenschlichkeit der Diktatur 
kritisiert Das ist immer noch ein 
Wagnis für einen deutschen Gelehr- 
ten, jedenfalls dann, wenn es sich um 
das handelt was bestimmte Kreise 
als „gute" Diktatur betrachten. 

Das hat Kriele getan: obwohl er 
SPD-Mitglied ist - weil er SPD-Mit- 
glied ist und sich vergangenen Tradi- 
tionen verpflichtet fühlt wie Brandt 
sie noch 1963 beschwor „Hundert 
Jahre SPD heißt vor allem hundert 
Jahre Kampf für das Selbst bestim- 
mungsrecht der Volker“? Der heute 
56jährige Kriele, ein Schüler von 
Hans Julius Wolft seit 1967 Professor 


E s sage noch jemand, das Fernse- 
hen schläfere ein. Bei Renate 
Ziffling wenigstens hatte die Matt- 
scheibe elektrisierende Wirkung. 

Als sie und ihr Mann Manfred mit 
dem Freund Uli Totzki vor einem 
Jahr die Reportagen aus dem hun- 
gernden Afrika sahen, blieb es nicht 
bei Erschütterung auf dem gemütli- 
chen Sofa im saueriändi sehen Brilon. 
„Da müssen wir helfen", meinte Re- 
nate Ziffling spontan, und Totzki 
nahm den Gedanken auf: „Die brau- 
chen Lastkraftwagen - möglichst be- 
laden mit Kleidern und MpHflrampn . 
ten. Wir haben doch genug Laster 
herumstehen." Daß das Trio auf das 
Stichwort Lkw kam, liegt auf der 
Hand: Sie verbindet der Baut sie 
sind Fe rnfahre r. 

Auch die 35jährige Renate Ziffling, 
die als eine der ersten Frauen in 
Deutschland (sieben Jahre lang) ei- 
nen Sattelschlepper fuhr. „Da wurde 
ich erst wie ein Wundertier bestaunt“, 
sagt sie heute. Energisch setzte sie 


Hamburg. 

Yul Brynner (70). amerikani- 
scher Schauspieler („Die glorrei- 
chen Sieben“, „Der König und 
ich“), am 10. Oktober in New 
York. 

Orson Weites i.70), Schauspieler 
(„Der dritte Mann“) und Regis- 
seur („Citizen Kane“), am 10. Ok- 
tober in Los Angeles. 

Karl-Heinz Wocker (57), Jour- 
nalist am 10. Oktober in London. 

Stefan Askenase (90), Pianist 
am 13. Oktober in Bonn. 

Werner Scherer (57), langjähri- 
ger Vorsitzender der saarländi- 
schen CDU, am 27. Oktober in 
Neunkircheny Saar. 

Georg StadhnäUer (76), Histo- 
riker, am 4. November in Köln. 

Rudolf Fernau i87i, Schauspie- 
ler (..Dr. Grippen an Bord“), am 7. 
November in München. 

Meret Oppenheim (72), surreali- 
stische Objektkünstlerin, am 15. 
November in Basel. 

Elsa Morante (67), italienische 
Schriftstellerin („Aracoeli“, „Ar- 
turos Insel“), am 25. November in 
Rom. 

Robert Ranke-Graves (90), eng- 
lischer Schriftsteller („Ich, Clau- 
dius, Kaiser und Gott“), am 7. De- 
zember auf Mallorca. 

Leonard Mahlein (64), 1968- 
1983 Vorsitzender der IG Druck 
und Papier, am 17. Dezember in 
Stuttgart. 
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Zum elften Mal in der WELT: Profile der Courage - 


Mit einem Gedicht und beherztem 
Schweigen wider das Kultur-Kartell 


ging lediglich um ein stilles, intimes 
Gedicht, in kleiner Auflage zwischen 
kargen Pappdeckeln gedruckt, und 
sein Verfasser war der Berliner 
Schriftsteller Botho Strauß, Drama- 
tiker, Romancier, bis Lieblings- 
kmd eben jener Kritiker, die üm jetzt 
in der Luft zerrissen. 

Was hatte sich Strauß zuschulden 
kommen lassen? Nun, er hatte seine 
Verse ganz ohne Seitenblick auf die 
Hungernden in der Dritten Welt, auf 
die kämpfenden Sandinisten in Nica- 
ragua und auf die vom Kapitalismus 
ausgebeuteten Massen in den fort- 
schrittlichen Industrieländern zu Pa- 
pier gebracht Er hatte es gewagt, ein 
ganz und gar privates Lebensgefühl 
zu thematisi eren: das Gefühl des „Ge- 
worfenseins“ und des Verweb twer- 


dens angesichts einer Ewigkeit, vor 
der ailp Pläne »nri Vorhaben zu 
nichts werden. Schon der Titel seines 
Poems erregte Anstoß: „Diese Erin- 
nerung an einen, der nur einen Tag zu 
Gast war“. 

Und fest noch schlimmer. Strauß 
hatte sich in dem Gedicht eines schö- 
nen, hohen, feierlichen Tons beflei- 
ßigt. Und ninht Marx oder Rosa Lu- 
xen bürg feierte er als «htiiehü Vor. 
bilder, sondern - seinen eigenen leib- 
lichen Vater! Das schlug nun wirklich 
dem Fhß den Boden aus. „Er emp- 
fiehlt uns die rosarote Brille“, tobte 
ein Kritiker, „er dichtet sich aus der 
Verantwortung des Künstlers für die 
Gegenwart hinaus." 

Wer das für bloßes folgenloses Lite- 
ratengezänk hält, unterschätzt die 


Abhängigkeit sozial freischwebender 
Autoren vom Wohlwollen eines be- 
stimmten kritischen Meinungsver- 
bunds hierzulande, der im Falle der 
Nichtanpassung durchaus schmerz- 
hafte Sanktionen verhängen kann. 
„Bierverschiß“ bei linken Dramatur- 
gien nnd Bu chhandlu n g en , Manu- 
skript-Boykott durch die Hörspiel- 
und Feature-Abteilungen des Rund- 
funks, Abkopppelung vom „Diskurs" 
in einflußreichen Redaktionen und 
Zirkeln — all dem hat sich Botho 
Strauß ungeschützt ausgeliefert, was 
an sich schon eine Menge Zivilcoura- 
ge voraussetzt in unserem politisch- 
kulturellen Müiwi 

Doch nicht genug damit! Strauß 
zeigte sich auch (und zeigt sich bis 
heute) völlig „uneimrichtig“. Erdenkt 


nicht daran, zu den kritischen Attak 
feen Stellung zu n ehm e n , sich viel- 
leicht gar partiell von seinem Ge- 
schriebenen zu distanzieren, es erklä- 
rend abzuschwächen, wie das in einer 
vergleichbaren Situation Peter 
Handke getan hat Strauß hüllt sich ; 
statt dessen in tiefes Schweigen -imd j 
demonstriert auf diese Weise eine^j 
Verachtung gegenüber seinen Kriti- 
kern, die in Literatenkreisen fast 
schon kamikazehaft anmuten mag. ; 

Für das große Lesepublikum aber & 
hat der „Fall“ des anstößigen Strauß- j 
sehen Privatgedichts etwas unge- 
mein Erfrischendes. Eine doktrinäre, 
überpolitisierte und einsei tige Litera- 
turkritik ist in ihre Schranken verwie- 
sen worden, die Macht des Schwei- 
gens wurde demonstriert in einer 
Welt, die bis obenhin angefuHt ist mit 
sterilem Gerede. Und es wurde klar- 
gemacht, daß die Dichter auch heute 
noch das Recht auf ein eigenes Leben 
und einen eigenen Tod haben. 

GÜNTER ZEHM 
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Phantastische Mischung für Mut: 
Wasser, Adrenalin und Spontaneität 


\e ein und ließ den amerikanischen 
Soldaten fortan in Ruhe. Suggs heu- 
te: „Ohne diesen Auftritt Ulrike De- 
ricksons wäre ich wohl nicht mehr 
am Leben.“ 

Für Ulrike Derickson, gebürtige 
Deutsche, Chef-Stewardeß des Flu- 
ges 847, ist vieles an diesem Ereignis 
rmiripr noch unbegreiflich. Sie weiß 
bis heute nicht, was diesen Terrori- 
sten plötzlich friedfertig machte, und 
sie hat ebensowenig eine Antwort auf 
die Frage, was ihr den Mut gab, sich 
ihm in den Weg zu stellen. 

Sie kann nur vermuten: „Vielleicht 
lag es d aran , daß ich gerade aus dem 
Urlaub kam; ich war ausgeruht und 
hatte halt einen guten Tag. Außerdem 
mußte ich zwei Tage lang nur von 
Wasser leben. Wasser und Adrenalin 


aber, das weiß ich heute, sind eine 

p hanteatisphp Misrhnng " 

Sie mag nicht, Hfl 8 man sie <*ina 
Halriin nennt Sie glaubt g»m Hel- 
dentum gehöre Vorsatz, bewußtes, 
die Gefahr leugnendes Handeln. „Ich 

hnh a flamalc nirhtmphr ga tan [ als mir 

gelehrt wurde.“ Sie untertreibt Keine 
Fuggesellschaft hat ihre Stewardes- 
sen gelehrt, Terroristen vor die Pisto- 
le ZU springen »nri das ei gene I^hp n 
aufs Spiel zu setzen. Ihnen ist für 
solche Situationen nicht viel mehr 
beigebracht worden, als Ruhe zu be- 
wahren. 

Ihre Ruhe indes verlor sie er- 
sten Mal, als sie sich wieder in Frei- 
heit hpfanri und in einer Pressekonfe- 
renz schilderte, wie die Tenoristen 
die Reisepässe der Passagiere nach 


jüdisch klingenden Namen durch- 
suchten. Eine jüdische Organisation 
in New York mißverstand das und 
glaubte, sie sei den Terroristen dabei 
behilflich gewesen. 

Dieser Irrtum ist lange aufgeklärt 
Der Schock saß zunächst tief, Zorn 
jedoch blieb nicht zurück. „Ich bin 
christlich erzogen worden und habe 
gelernt Verzeihen eine christ- 
liebe Tugend ist Im übrigen fühlte 
ich mich nicht wirklich getroffen; ich 
hatte ein reines Gewissen." 

Sie wünschte sieh nach dem Alp- 
traum-Fug nichts sehnlicher, als so 
schnell wie möglich in den Alltag zu- 
r flekzukehre n. 14 Tage nach der Be- 
freiung flog sie wieder ihren ersten 
„Tum“ als Stewardeß. Sie mußte je- 
doch «chnril erkennen, daß man in 


Amerika keine anonymen Helden 
duldet Im September bat man sie, 
die traditionelle „Steuben-Parade“ in 
New York anzuführen -als erste Frau 
in der Geschichte. Sie tat es zusam- 
men mit ihrem Mann und ihrem sie- 
benjährigen Sohn, mit denen sie in 
Fredon in New Jersey lebt 

Am 4. Oktober wurde Dir eine noch 
größere Ehre zuteil Senator Bill 
Bradley überreichte ihr auf dem 
Kapitol in Washington das „Sübeme 
Kreuz für Tapferkeit“, das von der 
„Legion of Valor“, dem ältesten ame- 
rikanischen Veteranenverband, bis- 
her nur an Männer verliehen wurde. 
In der Urkunde heißt es: „Sie rettete 
einem Amerikaner das Leben. Diese 
Frau verkörpert alles, was die Voka- 
bel Menschlichkeit beschreibt" 

Ulrike Derickson hörte diese Worte 
mit deutlicher Verlegenheit Statt ei- 
ner Antwort griff sie nur stumm nach 
den Händen ihres Sohnes, der auf 
ihrem Schoß saß, und drückt e sie f est 
an sich. FRITZ WIRTH 
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Auf dem Gipfel des Kilimandscharo 
und den Wegen nach Marathon 


teilig te er sich an Vn lkgTäufan, ah npH 

zu auch an 5000- oder 10 000-Meter- 
Rennen Aber Werner Rathert lief 
nicht nur, sondern arbeitete auch als 
Trainer. Dreimal wurden die von ihm 
betreuten Frauen des OSC Dort- 
mund-Thier Deutscher Mannschafts- 
meister auf der 42,195 Kilometer lan- 
gen Marathondistanz. 

„Es gibt Schlimmeres“, sagt er, 
wenn man ihn auf seine Krankheit 
anspricht Allerdings braucht er als 
Läufer immer einen Helfer. Beim 
Berlin-Marathon war es sein Freund 
Stemann, der ihn auf dem Fahrrad 
begleitete, mit Rathert durch eine 
Schnur verbunden. Nur eine Konzes- 
sion machen die Veranstalter dem 
Blinden: Er darf 20 Meter vor dem 
Hauptfeld starten. „Sonst wäre ich im 


Pulk der Teilnehmer hoffnungslos 
eingekeilt“, sagt er. 

Bahnrennen bestreitet Rathert nur 
noch selten- „höchstens mal als Vor- 
bereitung für einen Marathonlauf“. 
Er erläutert, warum: „Der Begleiter 
muß auf der Innenbahn laufen, ich 
auf der zweiten. In jeder 400-Meter- 
Runde habe ich deswegen sieben Me- 
ter mehr als die anderen Läufer zu- 
rückzulegen. “ 

Seine Devise heißt ohnehin: je län- 
ger, je lieber. Mehrfach hat der Post- 
beamte schon an 100-KQometer-Läu- 
fien teilgenommen. „Das macht mir 
unheimlich viel Spaß, erfordert aber 
noch mehr Training als ein Marathon. 

lauf“, sagt er. Mehr, als seine Zeit 
zuläßt, denn Rathert betreut auch 
heute noch eine Lauf gruppe bei der 


LVA coop Dortmund. „Mein wö- 
chentüchesTrainingspensum sind im 
Schnitt etwa 120 Kilometer. Freunde 
oder Vpiy jimVjimpra^pn sind immer 
bereit, mich zu begleiten." 

Rathert (Marathonbestzeit: 2:35,12 
Stunden; die Weltbestzeit liegt bei 
2:08,05) hat auch schon den Kilima- 
ndscharo bestiegen. Für ihn ein „ein- 
maliges Erlebnis“, obwohl er die Na- 
turschönheiten nur ahnen konnte. 
Auf dem Bodensee ließ er sich in die 
Geheimnisse des Segelns einweihen. 
Das Boot hat er nach den Anweisun- 
gen eines Begleiters selbst gesteuert. 
„Ich könnte ohne weiteres als Vor- 
schotmann an Regatten teilnehmen, 
aber in Dortmund ist das nicht so 
einfach.“ 

Er läuft water, tritt aber etwas kür- 


zer, weil ein anderes Hobby viel Zeit 
in Anspruch nimmt Rathert ist Chef 
einer Jazzband, spielt selbst das Ban- 
jo. „Lightways“ nennt sich die sie- 
benköpfige Gruppe. „Wir haben viele 
Engagements und reisen oft über 
Land. Gerade sind wir für die nächste 
Hannover-Messe verpflichtet wor- 
den.“ 

Der blinde Marathonläufer, den 
man in Essen genauso gut kennt wie 
in Berlin, Frankfurt, Göteborg oder 
im amerikanischen Buffalo, hat das 
Schicksal zweimal gemeistert Bei 
der Erblindung und später, als üm 
schwere Verletzungen zwangen, eine 
mehijährige Pause einzulegen. Einer 
wie er kapituliert so schnell nicht 

Trotz Jazz und Banjo - Werner Ra- 
thert, der bei Ehefrau Magdalena gro- 
ßes Verständnis findet wül weiter- 
laufen. „So zwei- bis dreimal Mara- 
thon im Jahr. Solange die Beine ge- 
sund sind.“ Beim SC Charlottenburg 
ist die Startnummer 1 00 imm er für 
ihn reserviert DIETER DOSE 
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Schon die Kahnfahrt in Oreanda 
mißfiel dem Sozialdemokraten 


in Köln und seit 1976 Richter am Ver- 
fassungsgerichtshof des Landes 
Nordrfaem-Westfalen, hatte nicht nur 
als Staatsrechtler, sondern als leiden- 
schaftlich Beteiligter Willy Brandts 
Ostpolitik unterstützt und die Regie- 
rung Brandt 1973 im Prozeß um die 
Ostverträge vor dem Bundesverfas- 
sungsgericht vertreten. Möglicher- 
weise hat er aber in diesem Zusam- 
menhang eine unerwartete Lektion 
gelernt 

So hat er, wo andere sich mit be- 
quemen Anklagen gegen Pinochet 
und Südafrika begnügen, im Früh- 
jahr 1985 eine Anzeige in „Le Monde“ 
gegen die Menschenrechtsverletzun- 
gen in Nicaragua - die Wahlfäl- 
schung, die SA-gleichen „Turbas“ 
usw. - mitunterzeichnet 


Seinen Standpunkt hat er in einem 
Brief an den einst bewunderten Willy 
Brandt dargelegt: „Die Amerikaner 
haben gewiß kein Recht, Menschen- 
rechtsverletzungen in Kuba und Ni- 
caragua aimiHag pn , sofem sie dies 
nicht auch in rechtsgerichteten Län- 
dern tun. Wieso aber gilt dieser Satz 
nicht a»iph umgekehrt Verlieren 
nicht auch wir die moralische Legiti- 
mation, Menschenrechte in rechtsori- 
entierten Ländern eänzufordem, 
wenn wir es in linksorientierten nicht 
tun?“ 

Und, noch deutlicher „Die Würde 
eines frei ge wählten Staa tsmannes 

oder Parteivorsitzenden verlangt im 
Stü des Umgangs mit Unterdrückern 
und Mördern eine gewisse Distanz 
and Reserve Die haben wir schon bei 


der Kahnfahrt in Oreanda vermißt“ 
(Eine Anspielung auf einen beson- 
ders kumpelhaften Auftritt Brandts 
mit Breschnew auf der Krim). 

Es kam, was unbequeme Kritiker 
in dieser Republik erwarten müssen: 
Der weit linksaußen stehende Bre- 
mer SPD-Politiker Horst Isola ver- 
langte wegen der „Le-Monde“- Anzei- 
ge den Ausschluß Kriefes aus der 
SPD - was an sich unbedeutend ist, 
denn natürlich würde die SPD nie 
wagen, Kriele vor das Parteigericht 
zu stellen und seinen Beweisen für 
die Brutalität der kommunistischen 
Sandinisten-Diktatur entgegenzuse- 
hen. Wichtig ist, was so ein Antrag 
auslöst: Die Lancierung der Nach- 
richt in ein linkes Blatt, die Alarmie- 
rung der Knm wmni gten hier, die Auf- 


5000 Kilometer Leidens-Tour durch 
Hitze, Sand und Bürokraten-Mühlen 


sich durch, bis die Kinder Sascha und 
Ihn, heute 16 und 13 Jahre alt, kamen 
und ihr 45jähriger Mann auf die Idee 
verfiel, nicht nur Brummi zu fahren, 
sondern auch brummig zu singen; 
Country- und Truck-Musik. Seitdem 

manag t sie ihn — das war dann annh 

Voraussetzung uni Rüstzeug für ei- 
nes der großen Abenteuer dieses Jah- 
res: „Bmmmis rollen für Afrika“. 

Frau Zifflings Organisationstalent 
wurde bereits bei der Vorbereitung 
auf harte Proben gestellt Werben 
und Betteln bei Firmen, Telefonieren 
mit Behörden und Ämtern, Kampf 

Um G eneh m ignng en, S tem pel und 

Unterstützung, Abwehren der merk- 
würdigsten Hilfsorganisationen, die 
alles im Sinn hatten, nur nicht Hilfe 
für andere. Sie brachte Firmen dazu. 


Autos zu stiften, ihre Werkstätten 
zum Reparieren der zum Teil betag- 
ten Wagen zu überlassen. Ein Betrieb 
stellte gar den Mechaniker Stefan 
Thiele ab, 21 Jahre alt, einen jungen 
Mann voller Idealismus und unglaub- 
lich geschickt Er opferte seinen Ur- 
laub bis hinein ins kommende Jahr. 
Die Lufthansa stiftete Rückflüge von 
Khartum für die Fernfahrer; die Bun- 
deswehr spendete Not-Rationen; an- 
dere gaben Ersatzteile; die Welthun- 
gerhüfe sprang mit einer Bürgschaft 
ein. 

Dennoch bezweifelten fast alle den 
Erfolg: „Ihr kommt nie an“, hieß es, 
und Experten sagten: „Das müßt ihr 
viel langer vorbereiten.“ Aber gerade 
das wollte Renate Zifflin g nicht; end- 
lose Planung - diese seltsame Kara- 


wane sollte so schnell wie mö glich 
Hilfe in den Süden bringen! Am II. 
August ging es nach einem Festival in 
Brilon mit Fürbitte-Gottesdienst und 
Schlagergesang los. 

Doch ohne Renate Ziffling. Sie hat- 
te zwar einen Generalstabsplan bis 
zum Check der Tankstellen in Ägyp- 
ten auf gestellt, doch im letzen Augen- 
blick sagte die Hilft » ab, die die Kin- 
der betraten wollte; Renate Ziffling 
blieb daheim. 

Statt dessen wurde ihre rechte 
Hand, Birgit Lange, zur Konvoi-Lei- 
terin ernannt, sie, steuerte die Kara- 
wane ab Triest Überfahrt nach Ale- 
xandria, quälendes Warten, drei Tage 
lang im Hafen. Die Trucker fühlten 
sich schikaniert Sie wollten helfen, 
nicht warten. Fast hätte einer von 


rufe an der Universität Köln, in Krie- 
les Vorlesung „Ramba-Zamba zu ma- 
chen“. Auf diese Art ist mehr als ein 
deutscher Gelehrter fertiggemacht 
worden. Eine Vereinigung nam ens 
„Kölner Hcmzelmenachen* mar- 
schierte denn auch vor der Aula 1 auf 
-aber die ebenso furchtlose wie intel- 
lektuell unerbittliche Haltung Krieles 
imponierte den anderen Studenten. 
Die Möchtegem-Turbas zogen wieder 
ab. 

Inzwischen hat Kriele Nicaragua 
besucht und seine Erfahrungen in ei- 
ner brillanten Dokumentation „Nica- 
ragua - das blutende Herz Amerikas" 
(Serie Piper) veröffentlicht; ein Muß 
für jeden, der über Nicaragua mitre- 
den will Sein Erlebnis mit den Sym- 
pathisanten hier von Isola bis Hein- 
zelmenschen sind eine Dokumenta- 
tion für sich, ein Beweis, daß man 
dem Meinungsterror entgegentreten 
kann, wenn man Mut und Sachkennt- 
nis besitzt 

ENNO v. LOEWENSTERN 



i hnen voller Ungeduld die Zoll- 
schranken durchbrochen. 



Die Fahrer verteilten in den Dörfern 
Fähnchen einer Brauerei — die Ein- 
wohner hielten das für die Fagge der 
Bundesrepublik und jubelten ihnen 
zu. Aber in Assuan begann das Lei- 
den. Heißer Asphalt, Geröll, Sand, 50 
Grad Celsius. Stefan registrierte in 
den 34 Reisetagen 28 Pannen. Neun 
Tage lang war der Funkverkehr un- 
terbrochen - es drohte die Stunde, 
daß den Helfern geholfen werden 
mußte. 

Sie schafften es dennoch - nach 
5000 Kilometern Fahrt Ankunft im 
Fliichtlingsgebiet nahe der sudane- 
sisch-äthiopischen Grenze. Als sie 
langsam durch das fa ger bei Kassala 
fuhren, in dem 13)000 Flüchtlinge 
leben und in dem damals täglich viele 
Tausend weitere um Aufnahme ba- 
ten, waren die Strapazen vergessen. 

WUMHERLYN 
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Menschen, die in diesem Jahr ein Beispiel gaben 


Von einem, der auszog, die Belgier 
Sparen und Verzichten zu lehren 



WUMod Martow 


W enn Wilfried Martens, seit 1979 
zum sechsten Mal belgischer 
Regierungscbet während einer Este' 
flettaahaung die Probleme des Lan- 
des bespricht und kompromißShige 
Lösungen sucht, ist der gebürtige Fla- 
me garer flpfj gar T Hpinmaf Mit den 
wallonischen Ministern spri cht er 
dann französisch, ufit Hon anderen 
Kjbinettsmxtgliedero unterhält er 
sich hingegen in seiner Mutter- 
sprache, dem Flämischen. 

Doch nicht wegen q*rnw Sprachge- 
wandtheit bewunden ihn seine 
Landsleute. Vielmehr ist ihm etwas 
gelungen, was kaum einer für mög- 
lich hielt: Er hat das Land vor dem 
Bankrott gezettet Noch zu Beginn 
seiner Regienmgszeit galoppierte die 
Inflation, stiegen die Arbeztshuen- 
zahten so stetig wie die Staatsver- 
schnMung. Martens hatte den Mut, 
das Buder herumzureißen. 

Er leitete die Samsung der Staats- 
%>3Tr?«»TT ein imH se n kte Haus- 
haltsdefizit von 15J> Prozent (1982) 


auf 12 Pnmit(1984) des Bruttosozial- 
produkts. Und bis Ende 1987, so sein 
Ziel, will er es sogar auf 7 Prozent 
reduziert halv»n Er »nri «g»mg ghrist- 
lich-liberale flämisch-wallonische Re- 
g ieninggmannsdiaft halbierten die 
Inflationsrate von 1981 bis 1985 auf 
Prozent Sie verhinderten ein wei- 
teres Anwachsen der Arbeitslosig- 
keit Im letzten Quartal dieses Jahres 
ging die Erwertxslosenzahl erstmals 
zurück: Nur noch 450 000 Arbeitslose 
waren registriert (13,5 Prozent); 
50000 weniger als im Vorjahr. Auch 

im AnBimhandpl gelang Marten c die 

Wende. Erstmals seit Jahren wurden 
wieder schwarze Zahlen geschrieben. 

Diese Erfolge beruhen auf einer re- 
gelrechten Boßkur, die Martens sei- 
nen MflKnnan T flaflslgUtCD VHT- 


ordnete. Er setzte ein Sparprogramm 
dnrrh . das kernen Belker ungescho- 
ren Keß. Er strich kurzerhand sowohl 
die sogenannte Lohnpreü^-Kompen- 

gati p n , die »tlon eine a»tomati«a»bp 
Anpassung ihrer Lohne und Gehälter 
an die Inflationsrate garantierte, als 
a uch Zuschüsse im Sozialbereich. 
Und er ließ das teure Gesundheitswe- 
sen zur Ader. Gewiß also alles andere 
als populäre Maßnahmen. Wilfried 
Martens wurde 1985 dennoch wieder- 
gewählt. s*me flämischen Christde- 
mokraten verbuchten sogar noch 
S tfounengew in ne. 

Das Geheimnis seines erstaunli- 
chem Erfolges liegt wohl vor allem in 
seiner Glaubwürdigkeit Martens tut, 
was er sagt Er widerspricht ganz und 
gar jenem gängigen Politikertyp, der 


- nicht nur in Belgien weit verbreitet 

- mit leeren Versprechungen um die 
Wahtergunst buhlt Die Vermittlung 
von Glaubwürdigkeit, getragen von 
der Bereitschaft zum Risiko, wird von 
den lange entmutigten Belgiern of- 
fensichtlich honoriert. 

Martens sagt gempp LanHaUnife n 
klipp und Mar: „Wann ihr mieh 
wählt, wißt ihr genau, woran ihr seid. 
Ihr wißt, daß ihr unter meiner Regie- 
rung noch minrigsten« zwei Jahre 
lang den Gürtel enger schnallen 
müßt, weil es wieder aufwärts gehen 
soll“ Bezeichnenderweise heißt das 
Hflrh, mit dem er in literarischer 
Form in Wahlkampf «ngriff 
„Ein gegebenes Wort”. Und seihst 
nach seiner Wiederwahl im Oktober 
blieb er sachlich und bescheiden: 


Jch hege keine Gefühle des Trium- 
phes. Mir ist bewußt, daß ich emen 
neuen und sehr schweren Auftrag er- 
halten habe. Es ist nicht leicht, sechs 
Jahre Premierminister zu spw>. Man 
y>Tl das nicht unterschätzen, es erfor- 
dert eine enorme Willenskraft 1 * 

Der promovierte Anwalt, 1936 als 
Landwirtssohn in einem verträumten 
Dorf namens Siddtege (bei Gent) ge- 
boren und seit 1982 Mitglied der CVP, 
hat Kritiker und Demoskopen gtei- 
chermaBen widerlegt Mit einem „Ne- 
gHti v pm grHTnm “ 1 d as n«*h GhuxOhfllS 
Vorböd „Schweiß und Tranen* ver- 
sprach, brachte er nicht nur seine flä- 
mischen Landsleute hinter girh son- 
dern auch einen großen Teil der fran- 
zösisch sprechend en Walkmen. Das 
ist vielleicht das eigentliche Wunden 
TW Flame Mauten* wurde ZUT IntO- 
grationsfigurin em pr n TjmH das vom 
Sprachenstreit - zu wner Art Kultur- 
kampf gesteigert - fest unüberbrück- 
bar zerrissen schien. 

HELMUT HETZEL 



Maria Mütet 


V ieBeicfat bin ich der einzige 
Mensch, der den Krieg in Viet- 
nam und den in Afghanistan kennt“, 
meint Krnmlri>psnh i v n« fa» r Maria M5T. 
ler (46). „Ich war auch nach einem 
Erdbeben in dar peruanischen An- 
den und nach einer Flutkatastrophe 
in Hangln Desch. Ich habe das Ge- 
fühl, den Opfem eine Chance zu neh- 
men, wenn wft nicht zu ihnen gehe.“ 

Vor <*mpmhaTb Jahren sah sie ein 
Plakat des Hnnngr Afghanistan-Ko- 
mitees, das Knmkeostetrönen in dem 
überfallenen Land aufbaut Mit zwei 
Ärzten marschierte und ritt sie An- 
fang April für sechs Wochen von Pa- 
kistan aus mdfe zerklüfteten Taler - 
„die schönste Landschaft, die ich 
kenne!“ im August ging sie noch 
«rirrmal, nur mit einem einheimischen 
Führer. „Km Mann ritt uns drei Tage 
kmg mit rinwn abgerissenen Hem 
nach, bis er uns fand. Er war auf eine 
Mine getreten.“ Neben der ersten 
Hilfe war es ihre Aufgabe, in Trüm- 
mern versteckte Ärztestationen ein- 


Wie ein Marienbildnis durch die 
afghanischen Minenfelder gelangte 


gyrinhten und pi^t Mudiframgriten ZU 

versorgen. Afghanische Helfer über- 
nehmen Hann die se Tnspin des Fries 
dem inmitten des Krieges. 

Die Krankenhäuser in von <fan 

Sowjets beherrschten Städten su- 
chen dfe meisten Menschen nicht au£ 
denn dort verschwind«! viele spur- 
los. „Die Bussen verstoßen grausam 
gegen die Genfer Konvention“, be- 
rietet Maria Müller. „Siebombardie- 

rfmitre^gh^w^w armmmer ste 

de finden.“ Deswegen hat das Komi- 
tee einen Bergban-Trupp aufgestellt, 
der für die kleinen Hospitäler Stollen 
in den Berg treibt. 

Unter dam Tj ^j bm grtffen der So- 
wjets litt «»di Maria Müller. Einmal 
bombardierten Tiefflieger ein Tee- 
haus, sie »bn Minuten vorher 


verlassen hatte. Man war sich einig, 
«faft der Angriff ihr galt; der Schwe- 
ster, die sich dem sowjetischen Willen 
widersetzt, das Land zu entvölkern. 

Fast jeden Tag tauchen die Hub- 
schrauber auf; die auf alles schießen- 
„Frauen, Kinder, Tiere undMudscha- 
heddins“. Auch das Surren der Auf- 
klärungsflugzeuge bedeutet Gefahr 
JDie Fotos sind schnell ausgewertet, 
und dann kommen Tiefflieger.“ Maria 
MÜQers größte Ängste: „Mein Pferd 
wollte mitten hn reißenden Fluß 
nicht weiter. Und ich war doch nie 
vorher geritten!“ Beherzt gab sie dem 
Pferd einen Tritt - .irgendwas mußte 
ich *»tefai»Ti tun“. Am schlimmsten 
waren zwei dreistündige Marsche 
durch »m Minenfeld: „Der Pfad war 
so breit wie der Schreibtisch hier“, 


zeigt sie wahrend des weihnachtli- 
chen B^r pits^haftsriiAnsteg in Htm 
Bonner Umversitäts-Kliniken. „Auf 
diesen Wegen werden die Gedanken 
plötzlich intensiv. Ater ich bleibe ru- 
hig, das ist meine Stärke.“ 

Die Männer staunten sie an wie ein 
Zwitterwesen, denn sie kennen kerne 
EVauen, die so etwas feisten- Die 
Frauen, mit denen sie sich gern unter- 
halten hatte, blieben verborgen, weil 
der Dolmetscher männlich war. »Nur 
eine Familie lernte ich kennen. Sie 
$afl mit mir zusammen drei Tage bei 
einen j ung en Mann, *fem wir mit ei- 
ner Schreinersage das Bein amputie- 
ren mußten. Er lächelte reteh an, als 
ich sAi fiAn gfxamHtm ENifi streichelte. 
Die Großmutter verehrte mich stüL“ 
Maria Miiflar ist in Trier auffee- 


wachsen, war ein Jahr Novizin auf 
Nonnenwerth, „aber das war mir zu 
eng“. Nach ihrem Krankenschwe- 
ster-Examen meldete sie sich für Bia- 
fia, doch damals wurden dorthin kei- 
ne Frauen mehr geschickt Aber die 
Maitew arinnArte n sich ihrer 1970 
nach einem Hkdbeben in Peru. Und 
1974, als ein KmdAriiAtm in Vietnam 
aufgebaut wurde. „1975 war ich noch 

Arrrmal dort ired habe Vier Kjpripr 
rausgeholt.“ 

Die sowjetische Nachrichtenagen- 
tur Tass nannte sie nach Aingm inter- 
view in der Deutschen Welle eine 
„CIA-Spionin“. Sie gab sich deswe- 
gen für ihTAn zweitmi Einsatz eine 
Uberiebenschance von 50 : 50. „Aber 
es wäre schade, eine Arbeit aus Angst 

nrea M pw Leböl nirht m hPAnHAn. 

Außerdem habe ich irgendwie rin 
schlechtes Gewissen, wenn ich nicht 
dorthin fahre, wo ich gebraucht wer- 
de.“ Von Gott redet sie nicht, aber ein 
Marienbild hat äe nwnw iiahw. 

DETLEV AHLERS 


Karl Marx oder Keine absolute 
Moral an der Musikhochschule 



AdalgndaMwtnwckar 


W enn der Bundespräsident die 
Veidienstkreuz-Träger auf ei- 
nen Tag nach Bonn emlüde, so kä- 

mwi » 1 )ArhnnH Leute mwarnmAp; Da 

wären die langen MarsphTcnlnnnAn 
derer, die von Amtes und ProtokoSes 
wegen und sowieso quasi automa- 
tisch dekoriert woittei sind: Minister 
und EzaäÖenzen, Generale, Mmisteri- 

plhAarete und BminanTAn; ihnen 

folgten sodann ein Trüppkin wacke- 
re Wissenschaftler und die schweig- 
■Bnrwi Beihai der stiBen Samariter, 
die Kranke pflegen. Alte und Behin- 
derte , die Verlassene trösten und 
Völker versöhnen. Ja, und dann kä- 
men noch forschen Sdnittes die Feur 
erwehrieute und PdhzesEbeamten, 
Bergwachtmänner oder auch einfach 
Passanten; rasche Rette, die ausge- 
zeichnet wurden, weil sie Geiseln be- 
freiten und Menschen aus Wassers-, 
FOuers- oder Beigesnot. 

Adelgunde Mertensacker aus Dort- 
mund paßte, obwohl auch sie Mut 
bewiesen und kein Verdienstkreuz 


hat, in keine dieser Kategorien. Denn 
die Musikprofessorm mit dem zeit- 
entrückten Vornamen gehört zu den 
StiBen, Hnrfaiiiriqy n rm T -andp, 
die rir-h keinen Deut darum scheren, 

ph sfr» mit ihrer Miwwmg und Halt ung 

„richtig“ liegen; ob sie *men „Trend“ 
verpassen und womöglich den Wind 
von vom kriegen - oder nicht 

Wir dürfen vermuten, daß die 
43jährige nicht an Schlagzeilen ge- 
dacht hat, als sie sich in diesem Som- 
mer mit Studenten und Vorgesetzten 
anlegte, aber die hat sie dennoch be- 
kommen, reichli ch. So beichtete 
mm Beispiel die WELT am 10. Sep- 
tember: „D o z entin äußerte sich ge- 
gen die Abtreibung - Vertrag nicht 
verlängert Die MiisSquofessorm sag- 
te ihren Studenten Sätze, die sich 


auch in *mer Broschüre des Bundes- 
famitipnministeri iimR wiederfinden: 
Das menschliche Leben beginnt mit 
der Zeugung.“ Und »Abtreibung ist 
Tötung eines Menschen In der 3 öit- 
Wicklung.' Die Reaktion des Dort- 
munder Institutes der Musikhoch- 
schule Westfelen-Iippe: Der Lehrauf- 
trag der Dozentin wurde nicht mehr 
erneuert Frau Mertensacker, Mutter 
dreier Adoptivkinder, hatte die offen- 
sichtlich als anstößig gewerteten Be- 
merkungen im Rahmen eines von ihr 
betreuten Seminars für 220 künftige 
MusikhfhT iAr gemacht " 

Natürlich wußte die Doz e nti n , die 
an der Musikhochschule seit 20 Jah- 
ren als Professorin und zuletzt als 
Lehrbeauftragte mehrere Fäche* un- 
terrichtete (Erziehungswissenschaft, 


Pädagogische Psychologie, Mu- 
sikpädagogik und Entwicküings-Psy- 
chologie), daß ihr Bekenntnis zum 
christlichen Sittengesetz nicht mehr 
„ankam". Die Studenten forderten 
auch prompt eine Neubesetzung da 
AraAfamg s wiggAnarh^ftTirhAn F5cfa*r 
„mit einer anderen Ausrichtung“. 

hn Kündigungsbrief schrieb der 
Dekan Wolfgang Benfer an die „liebe 
Adelgunde“ von «einer Verwunde- 
rung, in welches „Selbstbegrenzt- 
sein“ säe doch binAinp »w ac b se n sei. 
Die Vollmacht des Gewissens, eine 
konstitutive Norm des Abendlandes, 
kommt in dem Schreiben allerdings 
nicht vor. Benfer stierte dagegen 
Karl Marx mit dem Satz „Alles ist 
menschlich. Alles ist entschuldbar. 
Es gibt keine absolute Wahrheit, es 


gibt keine absolute Moral.“ Frau Mer- 
tensacker weiß, daß sie womöglich 
für längere Zeit „vom Fenster weg 
ist“. 

Aber sie fcann sich dennoch nicht 
zu einer anderen Haltung bequemen, 
mi mal sie sich nicht nur mit ihrer 

Religion einig weiß. Thre Haltung ent. 

spricht dem, was nach der Berufsord- 
nung der deutschen Ärete alsNeufes- 
sung des hippokratischen Eides zum 
Beginn des menwhliehAn Lebens 
ausgesagt wird (so Bundesärztekam- 
mer-Präsident Karsten Vilmar), 
ln emem Brief der Konferenz der 

bekennenden G emeinschaften in de- 

Evangelischen KW* Deutschlands 
an NRW-Mmisterpräsident Rau heißt 
es; „Ist es in der Bundesrepublik 
Deutschland schon so west, daß de- 
nen gegenüber harte Intoleranz be- 
steht, die in ihren Gewissen an Gott 
gebunden sind und mit guten Grund 
für die Gültigkeit der Gebote Gottes 
auch in der Öffentlichkeit eintreten?“ 
AND REA S HEUSBERGER 


Die große Furcht der Mächtigen 
vor dem Flug der sanften Schwalbe 


abgeschlossen hatte, war 1982 verhaf- 
te! und am 3. Marz 1983, einen Tag vor 
ihren 29. Geburtstag, unter dem Vor- 



Irioa KataccMjMfcafa 


A m 26. Oktober stand Igor Ge- 
raschtschenko vor den Toren des 
Lagers Baraschewo in Mordwirden. 
Ek hatte nach zwei Jahren die fünfmal 
entzogene Erlaubnis zmn Besuch sei- 
ner Rau, der Dichterin Irina Batu- 
flcMnSfcaj a, erhalten. 

Indes das Wiedersehen aber- 
mals nicht zustande. Irina Ratu- 
schinskaja sei wegen „Verletzung der 
Lagerardnung“ zu sechs Mbnafew 
verschärfter Emzdhaft verartolt 
worden; um eine Besuchserlaubnis 
könne ihr V«™ erst im nächsten 
Jahr wieder nachsuchen. 

Zu Beginn ihrer Isotierhaft war die 
junge Frau nahem kahlgeschoren 
worden; die Wintern onate in Mord- 
winien siod kalt, die Lsoli erre ll en un- 
gebozt Die Ernährung besteht aus 
ein paar Gramm Brot 1 raHem 

Wasser. Seit Beginn ihre Haftzeit lei- 
det Frau Ratusrtrinsfaqa an einer 
äutmischea Niereneikrankimg. 

Die junge Dtederm, die 1978 an der 
Universität Kiew ein Fbysflstudium 


wmf der .Antisowjetischen Propa- 
ganda“ zur Höchststrafe von zwölf 
Jahren Freiheitsentzug (rieben Jah- 
ren Lagerhaft und fünf Jahren Ver- 
bannung) verurteilt worden. Es war 
das erste Mal sät Stalins Tod, daß 
eine Frau wegen eines politischen De- 
Hkts eine so hohe Strafe erhielt 

Der Ijiikerin, deren ^ Vorfehren aus 
Polen kamen, w aren Gedichte zur 
Last gelegt worden; eigene Gedic hte , 
ehe sie im „Samisdaf“, im Unfier- 
gnind-Selbstveriag, verbreitete, 
nachdem sie die in der Sowjetunion 
teils verbotenen, teils nur in kleiner 
Auflage gedruckten Dichter des „Sil- 
bernen Zeitalters“ gelesen hatte: 


Mandelstam, Pasternak, Zwetajewa. 
Die Begegnung mit jenen Dichtem 
bedeutete eine Zäsur im Leben der 
damals 24jährigen - sie sollte ihr Da- 
sein von Grund auf verändern. 

Ihr Gerechtigkeitssinn führte die 
junge Frau in die Reihen der Bürger- 
rechte. Inspiriert von den Ereignis- 
sen in Polen engagierte sie sich in der 
i noffiziel len gewerkschaftsähnlichen 
Bewegung SMOT („Freie Interprofes- 
sionelle Vereinigung von Werktäti- 
gen“), die binnen fcnraem von den 
Behörden zerschlagen wurde. 

Im Konzentrationslager von Mord- 
winien ist rie die jüngste der weibli- 
chen politischen Häftlinge imri pme, 
die am häufigsten unter Sonderst»- 
fen zu leiden bat, vor allem wegen 
ihres unablässigen Eintretens für ari- 


dere Mitgefangene, auch in Form von 
Hungerstreiks. Ihre Gedichte wurden 
inzwischen in mehrere Sprachen 
übersetzt, die Autorin in den interna- 
tionalen PEN-Club anfgennmmwi 

In einem Appell zugunsten Irina 
Ra tns^hinski^j ag schrieben unläng st 
ihre Mitgefangenen: Jrina ist eine be- 
gabte Lyrikerin, deren Gedichte wie 
Schwalben über das ganze Land zo- 
gen und von Freihext künden, sie ist 
ein Mensch von regem Geist und 
scharfem Verstand, eine tapfere und 
tatkräftige Verfechterin des Rechts. 
Verstand, Begabung imd Furchtlo- 
sigkeit - diese Verbindung hielt das 
KGB für besonders gefährlich." 

Frau Batuschinskajas Prozeß war 
selbst nach sowjetischen Rechtsnor- 
men eine Farce: Nichtzulassung eines 


Verteidigers eigener Wahl, Vorladung 
nicht existierender „Zeugen“, so des 
bekannten, 1932 verstorbenen Dich- 
ters Maximilian Woloschin - eines 
seiner Gedichte war bei dar Dichterin 
beschlagnahmt worden. Wie so viele 
forer Mithaftlinge befindet ach Irina 
Ratuschinskaja unzweifelhaft latent 
in Lebensgefahr. 

Seit Gumüjow und Mandel gfair) 
■scheint es, daB da.Q kommunistische 

System kaum etwas so fürchtet wie 
die Dichter. Eben darum wird wohl 
heute nirgendwo dem Schriftsteller 
ein ähnlich hohes Wagnis abverlangt. 
Und ein schmerzlicher Verzicht auf 
schnelle Erfüllung, wie Irina Ratu- 
schinskaja in einem Gedicht bekennt 
„Über die Öde des Asphalts, /über 
das Festland hin, /eine nicht erkal- 
tende Spur / zurücklassend, I vom 

Wege abkommend - um Schutz zu 
bitten verstehen wir nicht -/gehen 
wir fort, fliehen wir, werden atem- 
los... /kein/ Moses ist vor uns.“ 

CORNELIA GERSTENMAIER 
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A m Sonntag, dem 1L August, saß 
Hirotsngu Kawaguchi mit seiner 

Frau »nd «einen drei Kinde rn H errn 
Essen in seiner^ Wohnung in Fujisawa 
bei Tokio. Ein seltenes Ereignis für 
dteFara^denn der ö^jährige Mana- 
ger gehörte zu jener Gruppe „allein- 
stehender Arbeitnehmer“, die man in 
Japan M TBW«ihiTV .F iinmifoa* t nennt. Ste 
haben rieh m entlegenen Bezirken 
um die Interessen ihrer Fama za 
kümmern imd kehren mir ein- oder 
zweimal im Monat za ihrer Familie 
zurück. Das Essen ^ veritef harmonisch 
wie immer, rechte deutete auf eine 
kommende Katastrophe, 

Am folgenden Tag schon saß Ka- 
waguchi wieder für seine Firma im 
Flugzeug, das ihn nach Osaka brin- 
gen soDte. Aber bereits 13 IGsnten 
nach dem Start schreckte rin Knall 
im Beck der Maschine die 509 Passa- 
gjereoxkizw'cUSesatzaxtgsmilgiieder 
ans ihrer Rute auf. Schnell erfüllte 
weißer few dh die Kahme des Jum- 
bos. Die Boeing 747 begann wild zu 


Als das Flugzeug schon stürzte, war 
die Familie der allerletzte Gedanke 


srhKng crn und kippte ab. Der Kapi- 
tän meldete der Bodenstation einen 
Bruch im hinteren Teil des Flugzeugs 
und bat, zmn Flughafen Tririo-Hane- 
da airifekkehren m dürfen. 

Dazu soDte es Dicht mehr tommen. 
30 Minuten nach der ers te r Exp l os io n 
a fyyhdte das Flugzeug an einem 
Berg 150 Kilometer nordöstlich von 
Tokio. 

In dieser halben Stunde wurde der 
Passagier Hhuteugu Kawaguchi zu 
cmAm y»rw»r PMrfen, die nicht durch 
spektakuläres Handeln, sondern 
durch ihre innere Haltung aus der 
Anonymität heraustreten imd der 
mensddichen Wurde schlichte Gel- 
tung veriahen. Genau 219 Worte ver- 
traute er einem Manen Merkbuch an, 
das man später in sehre Jacfcettasche 


fand. Manche sind kaum zu entzif- 
fern, die Schlinger- und Sturzbewe- 
gungen des Flugzeugs lassen sich an 

iTingn fegt setsBio gttphisch ablesen. 

Was Kawaguchi in seinem Merk- 
buch schrieb, während um ihn herum 
Panik und Chaos herrschten, die Be- 
drohten sich Sauezstoämariran an- 
legten und die Betreuer ihnen beim 
Überstreifen der Schwimmwesten 
halfen, während also kaum wnpr 
mehr vor Angst in der Lage war, et- 
was anderes außer den eigenen 
Schrecken wahrzunehznen - das 
zeugt von Trauer und Liebe, Furcht 
und Dankbarkeit, Selbstbeherr- 
schung und Überwindung des eige- 
nen Ego. 

Auch Kawaguchi war keineswegs 
über seine Ängste erhaben. Als wohl 


noch Hofflmng auf eine Rettung be- 
stand, schrieb er „Ich will nie mehr 
ein Flugzeug besteigen. Bitte, Gott, 
hilf mir!" Dennoch versuchte er, sei- 
nen Töchtern Manko (34), Chiyoko 
(17) und seinem Sohn Tsuyoshi (22) 
sowie seiner Frau Keiko (51) auch die 
Ereignisse seiner letzten Minuten zu 
vermitteln: „Es ist jetzt 6.30 Uhr. Das 
Flugzeug schwankt und geht rasch 
nach unten.“ Als er steh des Endes 
gewiß war, wandte er rieh an seine 
Kinder: „Euer Vater ist wirklich be- 
kümmert Es ist steher, daß ich nicht 
überleben werde. Bitte, lebt in Ein- 
tracht Haltet zusammen und helft 
Eurer Mutier.“ 

Und er gedachte des gemeinsamen 
Lebens mit seiner Frau, die er vor 29 
Jahren während des Studiums an der 


Universität Hitotsubashi (nahe To- 
kio) kennengelemt hatte: „Mutter, ich 
bedauere, daß dies geschehen mußte. 
Schade. Sayonara. Ich vertraue Dir 
die Kinder und ihre Angelegenheiten 
an. Ich bin dankbar für das wirklich 
glückliche Leben, das ich gehabt ha- 
be. Ich bin Dir dankbar.“ 

Als die Katastrophe ihren Gang 
nahm, wandte sich Kawaguchi noch 
einmal an seinen Sohn: JDas Flug- 
zeug beginnt jetzt, nach unten zu ge- 
hen. Wohin es auch geht, und was 
auch geschieht, Tsuyoshi, vergiß 
nicht meinen Wunsch. Ich zahfe auf 
Dich.“ 

Wohl unmittelbar vor dem Eäide 
erinnerte sich Kawaguchi noch ein- 
mal des Vorabends: „Schade, daß das 
Essen, das ich mit Euch allen gestern 
hat t e, das letzte war.“ Als seine Frau 
die letzten Gedanken ihres Mannes 
gelesen hatte, wurden rie fest schon 
zum Trost Jch bin glücklich“, sagte 
rie weinend, „einen solchen Mann ge- 
habt zu haben.“ EDWZNKASMIOL 


Sport: Boris 
und der Rest 

Jänner: Das neue Jahr fangt 
gut an - die Fußball-National- 
mannschaft verliert in Hamburg 
0:1 gegen Ungarn. In Tirol fahren 
sie Schlittschuh auf Skibrettero, 
was man aber dennoch Ski-Lang- 
lauf nennt: Freestyle. Am besten 
beherrschen das in der Nordi- 
schen Kombination die Bayern. 
Sie werden Staffel-Weltmeister. 
Und im Einzel holt der Weinbuch, 
Hermann aus Berchtesgaden auch 
die Goldmedaille. Das Masters- 
Tennisturnier der Junioren ge- 
winnt ein gewisser Boris Becker. 

Februar Es hagelt Wdtmeister- 
titel für die Deutschen: Markus 
Wasmeier im Riesenslalom, 
Klaus-Peter Thaler und Mite Klu- 
ge im Querfeldein-Radrennen. 
Für Wasmeier spielen die Italiener 
in Bormio die „DDR“-Hymne. 
Wasmeier merkt nichts: „Daheim 
in ScMersee hört man die Melo- 
die nicht so oft.“ Gewichtheber- 
Olympiasieger Radschinsky wird 
verhaftet - als Kraftpfflen-Dealer. 
Boris übt Asse. 

März: Der Deutsche Fußball- 
Bund darf 1988 die Europamei- 
sterschaft ausrichten, weü sein 
Präsident Hermann Neuberger 
mit dem Osten handelseinig ge- 
worden ist Berlin wird aus dem 
Spielplan ausgeklammert 

De utschlan d schlägt im Davis- 
Cup Spanien, kommt ins Viertelfi- 
nale, und Becker übt fleißiger 
denn je. 

April: Bernhard Tangw trium- 
phiert im bedeutendsten Golftur- 
nier der Weh, dem Masters in Au- 
guste (USA). Goldene Zeiten im 
goldenen Prag: Die Fußballer 
schlagen die CSSR 5:1. Boris übt 
weiter - und nicht nur Asse. 

Mar Es ist ein schlimmer Mo- 
nat für den Sport Bei einer 

Rranrilratattl -raphi» während des 

englischen Fußballspiels Brad- 
ford gegen Lincoln finden 55 Men- 
schen den Tod. Vor dem Europa- 
Cup-Finale zwischen Liverpool 
und Turin in Brüssel kommen 38 
Menschen ums Leben. 

Juni: Klaus Ludwig, Bonner 
Autor ennfahr er mit Arbeitsplatz 
Amerika, gewinnt zum dritten Mal 
das klassischst e aller klassische n 
Rennen, die „24 Stunden von Le 
Mans“. Die Fußballer vertieren ge- 
gen England (0:3) und gegen Me- 
xiko ((h2). Michael Groß 
schwimmt zwei Weltrekorde. Bo- 
ris siegt bei der Wimbledon-Gene- 
ralprobe im Queen’s Club. 

Juli: D er Sowjetrusse Sergej 
Bubka überspringt als erster 
Mansch mit Hilfe eines Stabes 
sechs Meter. Danach wird er in- 
tern gesperrt, weil er es für west- 
liche Deinsen getan hat Cornelia 
Gianisch aus Offenbach wird zwei- 
mal Fechtwritmeisterin. In Wim- 
bledon gibt es eine Sensation: Bo- 
ris Bäck er siegt im Einzel. Mit 17 
ist er der jüngste Wimbledon-Sie- 
ger überhaupt 

August: Niki Lauda macht mal 
wieder Schluß: „Weißt, alles wie- 
derholt sich. Das ist mir zu fed.“ 
Seine deutschen Rennfahrer-Kol- 
legen Manfred Winkelhock und 
Stefan BeUof verunglücken töd- 
lich. Michael Groß wird sechsmal 
Sch wimm-Europameister. Er ver- 
mutet „Um aber die Popularität 
eines Boris Becker zu erreichen, 
müßte ich übers Wasser wan- 
deln.“ In Kitzbühel verliert Boris 
dann gegen einen gewissen Diego 
Perez aus Uruguay -die Nummer 
102 derWeltiungliste. In Hamburg 
aber schlägt er gemeinsam mit 
dem deutschen Davis-Cup-Team 
die Amerikaner. 

September Der Sowjetrusse 
Paklin überspringt in Japan 
2,41 m - Weltrekord. Vorher soll 
sdn IjTidsmann Powamizin in 
Donetzk 2,40 m überquert haben. 
So genau weiß man das aber 
nicht; Dokumente gibt es nicht, 
die Fernsehkameras waren schon 
abgebaut Becker verliert im Ach- 
telfinale von Flushing Meadow ge- 
gen den Schweden Nystrom. 

Oktober. Das Davis-Cup-Team 
- mit Boris - erreicht dureheinen 
5:0-Sieg über die CSSR das Fina- 
le. Betel DFB sagen sie, das sei 
unfair, weil die Leute nun viel lie- 
ber Tennis als Fußball angucken 
würden. Zumal Bered Schuster 
auch in diesem Jahr wieder mit- 
teilen läßt, er spiele nie mehr für 
Deutschland Fußball. 

November: Nach 72 Partien an 
insgesamt 154 Spieltagen ist es so 
weit Der jüdische Armenier Garn 
Kasparow alias Wernstein ist end- 
lich Schach-Weltmeister. In Au- 
stralien verliert Becker gegen ei- 
nen unbekann ten Holländer na- 
mens Miphiel Schapers. 

Dezember: Der Ski-Weltcup be- 
ginnt mit deutschen Siegen: Mari- 
na K»*nl und Mi^haola Gerg. In 
Mexiko findet die Auslosung zur 
Fußball-WM statt Deutschland 
muß gegen Uruguay, Schottland 
und Dänemark spielen und die 
deutschen Sportjournalisten wäh- 
len Teamchef Franz Be ckenbauer 
rem „Schlußlicht des Jahres“. 
Beim Davis-Cup-Finale gegen 
Schweden in München gewinnt 
Boris Becker zweimal: gegen Ste- 
ten Edberg und gegen MatsWDan- 
der. Doch am Ende kommt es so, 
wie es der deutsche Mannschafts- 
kapitän Wilhelm Bungert getippt 
hat’ Schweden siegt 3:2. K_BL 
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Wir lernen, daß technischer 
Fortschritt Wirtschafts- 

wachstum und Umweltschutz 
keine Gegensätze sein müssen. 
Technischer Fortschritt kann 
sehr wohl dem Umwelt- 
schütz dienen. 77 

Bundespräsident Richard von' Weizsäcker 


Die zwSlf Zitate am Kopf und Fu8 dieser 
Seite veröffentlichte die WELT im Laufe 
des Jahres 1985 im Wirtschaftsteil unter 
der Rubrik „Auf ein Wart 11 . 


M Wir dürfen uns nicht hinter 
' ' dem Ruf nach einer anderen 
Regierung 1987 verschanzen. 
Wir müssen uns solidarisch am 
Kampf um eine andere Re- 
gierungspolitik 1985 beteili- 
gen. 

Franz Steinkühler. Zweiter Vorsitzender der IG Me- 
tall, Frankfurt 


99 


•• Der Bürger kann sich auf 
den deutschen Bergmann 
verlassen und der Bergbau 
sich auf diese Regierung. // 

Beimut Kohl, Bundeskanzler. 


M Für mich ist es mehr als är- 
gerlich, wenn mir andere die 
Kohlevorrangpolitik 


vermiesen 
wollen. Wir machen die Pütts 
nicht dicht es bleibt bei der 
Kohle - ohne Wenn und 
Aber. 

Johannes Ran. MhUsterprSadcnt von Nordrtaein- 
Westfalen. 


99 


MDer sich immer mehr be- 
' ' schleunigende Struktur- 
wandel muß von der Wirtschaft 
gemeistert werden. Der Staat 
kann dabei nur Hilfestellung lei- 
sten. Die Entwicklung selbst 
aber ist ein notwendiger Prozeß, 
der im Interesse der Wettbe- 
werbsfähigkeit unserer Wirt 
schaft nicht behindert wer- M 
den darf. 

Birgit Breuel. Minister für Wirtschaft und Verkehr 
des Landes Niedersachsen- 


M Steuerhöhe und Steuer- 
Struktur beeinträchtigen al- 
so Leistungsfähigkeit und Risi- 
kobereitschaft gerade jenes Teils 
unserer Gesellschaft, der unser 
wirtschaftliches und soziales 
Wohlergehen entscheidend IM} 
tragt 

Hans Joachim Langmann, Präsident des Bundesver- 
bandes der Deutschen Industrie. 


Der wirtschaftliche Erfolg des alten Jahres 
ist eine sohde Grundlage für das neue 

Spektakuläre Großfusionen hielten Börse in Atem — Daimler-Benz steigt zum größten deutschen Industriekonzem auf 


W enn die Wirtschaft für das Jahr 
1985 Bilanz seht, hat sie allen 
Grund, zufrieden auf das Ergeb- 
nis zu blichen. Der Aufschwung 
hielt an, nachdem die Konjunktur sich 
schon 1984 und 1983 in einem ungewöhnlich 
freundlichen Licht gezeigt hatte. Das Aus- 
gangsniveatrwar hoch, weshalb es nicht ver- 
wundert, daß sich die Auftriebskräfte etwas 
abgeschwächt haben. Die Wirtschaft ist in 
diesem Jahr um etwa 2Jj Prozent gewachsen 
- statt 2,7 Prozent im Vorjahr. Doch dieses 
leichte Abflauen braucht nicht pessimistisch 
zu stimmen. Dagegen sprechen sowohl die 
guten Prognosen für 1986 als auch die sin- 
kenden Teuerungsraten. 1985 sind die Preise 
nur noch um zwei Prozent gestiegen gegen- 
über 2,6 Prozent im Vorjahr. Ein Vergleich: 
Im Durchschnitt 1973 bis 1983 betrug die 
Inflationsrate 4,7 Prozent 
Auch andere Zahlen beflügeln die Stim- 
mung: Die Ausrüstungsinvestitionen stie- 
gen um zehn Prozent, während sie 1984 mit 
minus 0,5 Prozent hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben waren. Geschürt wurde die 
Investitionsneigung unter anderem durch 
die fallenden Zinsen. So sarlctpn die Kapital- 
marktzinsen (Rendite der öffentlichen Anlei- 
hen) von 7,78 Prozent Anfang März auf 6,21 
Prozent Ende September ab. Im Augenblick 
liegen sie etwas darüber. Als kräftigste Kon- 
junkturstütze erwies sich freilich wieder der 
Export; er nahm dem Volumen nach um 
acht Prozent zu. 

Nur die anhaltende Arbeitslosigkeit trübt 
den Rückblick 1985. Zwar nahm die Zahl der 
Erwerbstätigen um 190 000 zu; doch dräng- 
ten so viele junge Menschen auf den Markt, 
daß die neueste Statistik mit ZJ3 Millionen 
sogar noch etwas mehr Arbeitslose ausweist 
als im Vorjahr. Hierbei muß allerdings be- 
rücksichtigt werden, daß die Zahl der Kurz- 
arbeiter etwa um ein Drittel geschrumpft ist; 
auf 239 000. 

Und wie sieht es in den einzelnen Bran- 
chen aus? Besonders erfolgreich waren die 
Chemie-Unternehmen, die Automobilindu- 
strie, der Maschinenbau und die Elektroin- 
dustrie. In diesen Sparten sind die Kapazitä- 
ten zu 80 bis 90 Prozent ausgelastet, die 
Umsätze um sieben bis zehn Prozent ge- 
stiegen; und auch die Erträge können sich 
sehen lassen. 

Zu der Gruppe der Unzufriedenen, die 
von dem Aufschwung bislang wenig gespürt 
hat, gehört ein großer Teil der Bauwirt- 
schaft. Hier mußten weitere Arbeitnehmer 
entlassen werden. Umsätze und Erträge sind 
schwach, die Kapazitäten sind nicht ausgela- 
stet sie wurden weiter reduziert. 

Dennoch: Trotz der Schwachstelien bleibt 
das gesamtwirtschaftliche Bild positiv. Der 
gleiche Satz läßt sich auf die Situation in den 
anderen Industrieländern übertragen. Auch 
dort hielt der Auftrieb an, war aber schwä- 
cher. Die Inflationsraten gingen allgemein 
zurück; Anzeichen für eine erneute Be- 
schleunigung der Geldentwertung gibt es 
nicht Aber bei den europäischen Nachbarn 


wie in den Vereinigten Staaten sorgte - wie 
in der Bundesrepublik - die Arbeitslosigkeit 
für Wermutstropfen. Jeder zwölfte Arbeit- 
nehmer in den Industrieländern ist inzwi- 
schen ohne Beschäftigung; in Europa jeder 
neunte. 

Weniger Zufriedenheit löst ein Blick auf 
die Dritte Welt aus. Die leichte Abschwa- 
chnng der Auftriebskräfte in den Industrie- 
ländern führte dazu, daß der Welthandel 
sich nur noch um vier Prozent ausgeweitet 
hat Das ist kein schlechtes Ergebnis, aber 
ein sehr viel schwächeres als im vergange- 
nen Jahr. Die Ausweitung genügte rächt um 
die Wirtschaften in der Dritten Welt mitzu- 
reißen. 


Preise für Rohstoffe 
weiterhin niedrig 

Die meisten Ent g ipklnnpländ pr hängpn 
von ihren Rohstofivorkommen ab. Sie sind 
die Hauptquelle für Deviseneinnah men. 
Doch die Weltmarktpreise für Rohstoffe ha- 
ben sirh nach dem starken Rückgang im 
vergangenen Jahr noch nicht wieder stabili- 
siert. Das markanteste Beispiel 1985 bot der 
Zinnmarkt Als der Wert einer Tonne unter 
den offiziellen Mindestpreis von 8500 Pfund 
Sterling zu rutschen drohte und dem Zinn- 
rat in dem Produzenten- und Verbraucher- 
länder zusammengeschlossen sind, die Mit- 
tel für eine Korrektur fehlten, wurden am 24. 
Oktober die Börsen in London und Kuala 
Lumpur geschlossen. Seitdem denkt der 
Zinn rat über wnp Lösung der Zahlungs- 
schwierigkeiten nach. 

Die Probleme am Rohstoffmarkt hängen 
auch damit zusammen, daß die ölexportie- 
renden Länder ebenfalls sinkende Preise für 
ihr Produkt und Absatzein büßen hinneh- 
men mußten. Entsprechend verringerte sich 
ihre Auslandsnachfrage. Dieser Trend könn- 
te sich im nächsten Jahr fortsetzen, nach- 
dem das sogenannte Opec-Kartell sich wie- 
der nicht auf eine einheitliche Preis- und 
Förderpolitik einigen konnte. 

Daß vom Welthandel nur noch schwäche- 
re Impulse ausgingen, traf die hochverschul- 
deten Entwicklungsländer am deutlichsten. 
Sie sind auf den Export angewiesen, um 
Fremdwährungen anzusammeln für ihren 
Schuldendienst Sicher - einige lateiname- 
rikanische Staaten, wie Argentinien oder 
Brasilien, weisen wieder erfreuliche Aus- 
fuhrüberschüsse aus. Dennoch sind weder 
in diesen noch in anderen Problemländem 
die Zahlungsschwierigkeiten auch nur annä- 


hernd gelöst Im Gegenteil: Die Zahl der 
betroffenen Staaten lut sich erweitert; bei- 
spielsweise um Ägypten oder Südafrika, das 
allerdings einen anderen Stellenwert hat 

Angesichts dieser Not gab der amerika- 
nische Finanzminister Bakerauf der Tagung 
des Internationalen Währungsfonds (IWF) 
und der Weltbank in Seoul seine Anregun- 
gen, wie die Last der Verschuldung gemin- 
dert werden könnte: Zum einen sollen die 
internationalen Kreditinstitute, die Welt- 
bank und die regionalen Entwicklung ban- 
ken mehr Kredite für die 15 am höchsten 
verschuldeten Länder z ur Ve rfügung stel- 
len; zum anderen soll der IWF mit den jewei- 
ligen Staaten Wirtschafts Programme abspre- 
chen. Inzwischen haben die meisten Banken 
die Unterstützung des Baker-Plans zuge- 
sagt 

Trotzdem bieten sinkende Zinsen und ein 
schwächerer Dollarkurs noch die größte 
Entlastung für die Vers rhuldungskan dida- 
ten. Und in dieser Hinsicht war 1985 ein 
erfolgreiches Jahr. Die Eapitahnarktzinsen 
in den USA (Rendite für 3Qjahrige Staatsan- 
leihen) sind von 11,91 Prozent im Februar 
auf 9,34 Prozent Mitte Dezember zurückge- 
gangen. Der Wert des Dollar ist zwischen 
Jahresanfang und Jahresende gegenüber 
der deutschen Währung um nahezu eine D- 
Mark gesunken. 

Die Frage ist, wie lange diese für die Ent- 
wicklungsländer günstige Entwicklung an- 
hält Das US-Haushaltsdefizit hat im Fiskal- 
jahr 1984/85 (1. Oktober) die 200-Mrd. Dol- 
Iar-Grenze gesprengt Dieser Druck auf Zin- 
sen und Dollar fällt im Augenblick zwar 
nicht ins Gewicht, weil Washington eine 
expansive Geldpolitik betreibt Doch das 
kann sich and ern und dami t. Zins- und Dol- 
lar-Entwicklung wieder umkehren. 

Wird dann wieder interveniert? Schließ- 
lich haben die Finanzminister und die No- 
tenbank-Gouverneure der fünf großen Indu- 
strieländer (Frankreich, Großbritannien, 
Japan, USA und die Bundesrepublik) im 
September in New York beschlossen, die 
Verzerrungen bei den Wechselkursen ge- 
meinsam abzuschwächen. Unklar bleibt 
wie weit diese Gemeinsamkeit reicht 

Währungsprobleme haben in der Europäi- 
schen Gemeinschaft im vergangenen Jahr - 
abgesehen von der Abwertung der Lira - 
eine untergeordnete Rolle gespielt Der 
Blick der Europäer war viel mehr auf den 
Süden gerichtet Der EG-Beitritt Spaniens 
und Portugals, der im Juni endgültig be- 
schlossen wurde, läßt neue Probleme für die 
Gemeinschaft befürchten. Die Finanzierung 


des Haushalts ist nur eines. Doch hier haben 
die Brüsseler schon vorgesorgt Ab 1. Januar 
müssen die Mitglieder statt eines Prozents 
bis zu 1,4 Prozent der Mehrwertsteuer an die 
EG abführen. 

Diese Einnahmenerhöhung wurde nach 
langen Diskussionen durchgesetzt Doch sie 
zählte zu den wenigen konkreten Ergebnis- 
sen, die die EG vorweisen kann Eint» EG- 
Reform ist zwar endlich beschlossen. Frag- 
lich ist ob sie durchgesetzt wird. Im Mit- 
telpunkt steht der europäische Binnen- 
markt der nun bis 1992 geschaffen sein soll 
Eintracht erreichten die Brüsseler zwangs- 
läufig bei den Stahl-Subventionen. Nach- 
dem der Davignon-Plan ausläuft, mußte für 
1988 ein neuer Weg gefunden weiden. Nach 
der neuen Regelung haben die europäischen 
Stahlunternehmen eine weitere Übergangs- 
frist von drei Jahren eingeräumt bekom- 
men. 

Eine TAning für dpn Getreide markt, der 
wie andere Agrarmärkte unter einem Über- 
angebot leidet scheiterte an dem Veto von 
Emähmngsminister Kiechle. Er wollte sei- 
nen Bauern keine niedrigeren Preise zumu- 
ten. Mit Hilfe einer Notverordnung hat die 
EG jedoch trotzdem diese niedrigen Preise 
durchgesetzt; wenn auch vorläufig. 


Steuerentlastung hebt 
privaten Verbrauch 

Im Inland könnte der erwartete Auf- 
schwung auch durch den bisher nachhin- 
kenden privaten Verbrauch verstärkt wer- 
den. Grund zu der Annahme, die Bürger 
würden mehr für Lebensmittel, Bekleidung, 
Freizeitaktivitäten oder Reisen ausgeben, 
gibt die Steuerreform, deren erste Stufe 1986 
in Kraft tritt Der erste Schritt - eine Entla- 
stung um knapp zeh n MillfaTdpn DM — 
kommt vor allem Beziehern kleinerer und 
mittlerer Einkommen sowie Familien mit 
Kindern zugute. Er bringt eine erste Abfla- 
chung der Progressionszone im Einkom- 
mensteuertarif, die Grundfreibetrage stei- 
gen um 324 DM auf 4536 DM für Alleinste- 
hende und um 648 DM auf 9072 DM bei 
Verheirateten. Die Kinderfreibeträge wer- 
den von 432 DM auf 2484 DM heraufgesetzt; 
den Abzugsbetrag für Kinder im Rahmen 
der Vorsorgeaufwendungen (bis zu 900 DM) 
hat man dafür jedoch gestrichen. Eltern, die 
wegen geringen Einkommens den Kinder- 
freibetrag nicht ausschöpfen können, erhal- 
ten je Kind bis zu 46 DM mehr Kindergeld 
im Monat In der zweiten Stufe der Reform 


kommt 1988 Hann ein neuer Emkommen- 
steuertarif mit niedrigerer Grenzbelastung 
in der gesamten Progressionszone. Die ge- 
samte Steuerentlastung erreicht so 19,4 Mil- 
liarden DM. 

Der Vpr ahw»hipHi ing des Steuerpakets 
war pin monatdanges Tauziehen in der Re^ 
gjeningskoalition vorausgegangen. Die FDP 
forderte bis zuletzt pinp einstufige Entla- 
stung. Und auch nachdem Finanzminister 
Stoltenberg sein Konzept Ende Mai im Bun- 
destag durchgesetzt hatte, war das Thema 
Steuern noch nicht vom Tisch. Beide Regie- 

mnggfrnktinnPTi kündigten bal d darauf eine 

umfassende Steuerreform für die nächste 
Wahlperiode an. Ihr Inhalt Die zahlreichen 
Steuerermäßigungen und Ausnahmerege- 
hingen, die das derzeitige Recht so undurch- 
schaubar machen, sollen gestrichen, dafür 
Anfangs- und Spitzensteuersatz gesenkt und 
der Progressionsbuckel abgebaut weiden. 
In das positive Echo mischte sich auch Kri- 
tik: Die Industrie pocht darauf Haß zu- 
nächst die i Inter net! menas tei lern gesenkt 
werden müssen. 

Doch dag ist noch Z ukunftsmusik. Be- 
schlossen wurde dagegen rin Gesetz, das 
schon vom 1. Januar an einen kräftigen In- 
vestitionsanreiz bietet und vor allem der 
Baubranche helfen soll: Die steuerliche Ab- 
schreibungsfrist für neue Wirtschaftsgebäu- 
de wird auf 25 Jahre halbiert und die degres- 
sive Gebäude-Abschreibung verbessert 
Buchte die Wirtschaft dies auf der Habensei- 
te, so verfolgte sie die sozialpolitische Neue- 
rung des Jahres mit unverhohlener Skepsis: 
das Erziehungsgeld und den Erziehungsur- 
laub, mit dem die Lage derjmigen Familien 
verbessert werden soll Bereits ab 1986 zahlt 
der Staat nach der Geburt eines Kindes zehn 
Monate lang, ab 1988 dann zwölf Monate 
lang, jeweils 600 DM. Vom siebten Monat an 
gelten gleitende Einkommensgrenzen. Zu- 
sätzlich haben Mutter oder Vater Anspruch 
auf pinpn „Eraehungsuriaub“ für ein Jahr 
nach der Geburt des Kindes. Die Diskussion 
entzündete sich vor allem an dem Kündi- 
gungsschutz während des Erziehungsurlau- 
bes. Auch AiiRnahTwrpgriimgm für M eine 
Betriebe konnten die Kritiker in der Wirt- 
schaft, die darin ein Einst ellungshemmms 
sehen, rächt voll überzeugen. 

Die gestiegenen Untemehmensgewinne 
und die Aussicht auf höhere Dividenden 
mündeten 1985 in eine Hausse an den Akti- 
enbörsen. Beflügelt wurde die Phantasie der 
Aktionäre zudem von einigen klangvollen 
Namen wie Axel Springer Verlag und Hen- 
kel, die die Kurszettel bereicherten. Vor al- 


lem aber hielten Fusionen und Übernahmen 
in der Industrie die Börsianer in Atem. 

Für Schlagzeilen sorgte die Daimler-Benz 
AG, die allem drei große Ubemahmecoups 
landete und so mit einem künftigen Umsatz 
von über 60 Mrd. DM und rund 295 (XX) 
Beschäftigten zur größten deutschen Indu- 
striegruppe wifctipg- Zunächst kaufte der 
Automobilriese von MAN den 50prozentigen 
Anteil am Motoren- und Turbinenbauer 
MTU ab und wurde so Alleineigentümer. 

Danach beendete Daimler das wochen- 
lange Gerangel um das einzige deutsche 
Luft- und Raumfahrtuntemehmen in Privat- 
besitz, die Dornier GmbH, Friedrichshafen/ 
München, die durch Zwistigkeiten unter den 
Erben des Firmengründers in die Schlagzei- 
len geraten war. Daimler stach den Konkur- 
renten Mannesmann aus und übe rnahm mit 
der Mehrheitsbeteiligung die unternehme- 
rische Führerschaft bei dem Technologie- 
konzem. Mit dem dritten Coup sicherte sich 
der bisher reinrassige Autokonzero weitere 
Wachstumsfelder in der Hochtechnologie: 
Überraschend kündigten die Stuttgarter im 
Oktober an, sie würden in zwei Schritten die 
Mehrheit beim traditionsreichen Elektro- 
Konzern AEG erwerben. AEG hatte, schwer 
angeschlagen, 1982 Vergleich anmelden 
müssen, war nach schmerzhafter Sanierung 
aber wieder gesundet und konnte bereits für 
1984 bei 11 Mrd. DM Umsatz wieder einen 
Gewinn ausweisen. 


Der Flick-Verkauf 
bricht alle Rekorde 


Eine bereits im Vorjahr angekündigte 
Großfusion kam nun doch nicht zustande: 
Krupp und die Klöckner-Werke wollten ihre 
Stahlaktivitäten Zusammenlegen und daran 
den australischen Rohstoffkonzem CRA be- 
teiligen. Gescheitert ist die Fusion am Veto 
Niedersachsens gegen die geplante Stille- 
gung von Klöckners Georgsmarienhütte. 
Das Resultat: Die deutschen Stahlproduzen- 
ten versuchen nun im Alleingang, die not- 
wendige Strukturbereinigung zu schaffen. 

Für die Untemehmensnachricht des Jah- 
res sorgte Anfang Dezember der Eigentümer 
des größten deutschen Familienkonzems: 
Friedrich Karl Flick verkauft gym Jahres- 
wechsel sein gesamtes Industrievermögen 
für 5 Mrd. DM an die Deutsche Bank, die das 
Kapital wiederum breit gestreut an der Bör- 
se unterbringen wUL Diese Zielrichtung si- 
cherte dem nach der Parteispendenaffäre 
ins Zwielicht gerückten Flick ein wohlwol- 
lendes Echo in der Öffentlichkeit Die größte 
Aktienplazierung in der Nachkriegsge- 
schichte ist mit dem Verkauf des zehnpro- 
zentigen Daimler-Pakets (für 3,8 Mrd. Märk) 
bereits angelaufen. Der Kern des Flick- 
Imperiums, der in der neuen Gesellschaft, 
Feldmühle-Nobel AG zusammengefaßt 
wird, kommt 1986 an die Börse. 

K. SÖHLER / H. STÜWE 



M Nach unserer Erkenntnis 
kann der Abbau der Arbeits- 
losigkeit nur durch Initiativen 
der Tarifvertragsparteien für Ar- 
. beitszeitverkürzung, sozialrecht- 
. lieh geregelte Teilarbeitszeit, 
durch Uberstundeneinschrän- 
kung, durch ein neues Arbeits- 
zeitgesetz und durch sozialstaat- 
liches Handeln der öffentli- 
chen Hände erreicht wer-^81 
den. 



••Die Berufs- und Arbeits- 
marktchancen für Mädchen 
und Frauen werden in Zukunft 
entscheidend davon abbängen, 
daß sie frühzeitig den Umgang 
mit den neuen Technologien er- 
lernen. Nur so werden sie in dem 
sich vollziehenden Strukturwan- 
del auf dem Arbeitsmarkt kon- 


kurrenzfähig bleiben und nicht 
neue Benachteiligungen M 
hinnehmen müssen. 


Hermann Rappe. Vorsitzender der TG Chemie-Pa- 
pier- Keramik 


Dr. Dorothee Wilma. Bundeiminister für Bildung 
und Wissenschaft. 



••Schon ein Prozent weniger 
Inflation bewahrt die Ar- 
beitnehmer und Rentner vor 
über zehn Milliarden Mark 
Kaufkraftverlust und die Sparer 
vor Wertverlusten ihres Geldver- 
mögens. Eine auf Preisstabilität 
abzielende Geldpolitik kann so- 
mit im besten Sinne auch ex- 


pansive 

sein. 


Konjunkturpolitik 



Dr. WolTgang Heiler, Vorstandssprecber der 
Dresdner Bank AG, Frankfurt 



M Der Bundesbürger wird 
nach Gesetzen besteuert, die 
er nicht mehr versteht. Unsere 
Steuerwirklichkeit sieht mittler- 
weile so aus, daß selbst die Steu- 
ern wieder versteuert wer- 
den. 
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Dr. Armin Feit, Präsident des Bandes der Steuer- 
zahler 



••Noch immer scheinen die 
Europäer aus nationalen 
Egoismen heraus nicht verste- 
hen zu wollen, welche Vorteüe 
ein einheitlicher europäischer 
Markt für ihre Industrie insge- 
samt bringen würde. Eine Poli- 
tik, die sich darin erschöpft, 
ständig nur den kleinsten ge- 
meinsamen Nenner zu suchen, 
wird niemals eine Politik 4 M 
des Fortschritts sein. 7/ 


Dr. Werner Brettscbwerdt. Vorsitzender des Vor- 
standes der Daimler-Benz AG. Stuttgart 



••Klagen der Industrie über 
die Kosten und die Anstren- 
gungen im Umweltschutz sind 
kurzsichtig. Denn letztendlich 
sind die Kosten nur ein Beleg 
dafür, daß die natürlichen Um- 
weltgüter bisher zu billig waren 
und deshalb zu stark in An- Ai 
spruch genommen wurden. 

^^dddi Z i mmwin ttiiB- nnrvia^ T , n |. T tp f Tn- 
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Die beste Lage ist die Niederlage 

Kuno Pieroths animierender WeinfQhrer „Bombenstimmung in der Flasche“ 


D er mühsam zu lesende Band - als 
Halbleinen nicht besonders 

fesch - erinnert midi etwas wehmü- 
tig an den abgegriffenen Scherz vom ster- 
benden Winzer, der seinen weinenden Söh- 
nen erst am Sterbebett sein Erfolgsrezept 
mitteüte: „Wein kann man auch aus Rauben 
machen.“ Müde dieser Schwank, müde die- 
*5 Buch. 


Schon die Behauptung Pieroths, in fiem- 
dem Wein hege alles, die Wahrheit « n rrad 
au^jenominen, und alles sei eine Frage von 
Export, Import und Mehrwertsteuer, mn g 
auf- die Cresaejxaen von Rhein Mosel 
zutreffen, auf die Österreichischen t ri f ft sie 
nicht zu. Unser Wein entha ft mahr, als das 
Etikett vermuten lägt Selbst der normale 
Trinker erahnt etwas von uralten Rat- 
sei, das in rissigen Eichenfessem. reift und 
seine Faszination denn doch nie völlig preis- 
gibt: Es ist mehr als Wasser, TVanhgn, Zuk- 
ker, Schwefel, mehr als Aet bylgn pw ypryA. 
bandyathemelyaidoralm; es ist die leichi- 
schwere Süße, die Antn fahr »»f ni de T-^hnpa . 
bedeckten Landschaft heben, die explosive 
Stimmung, wie man sie auf langweiligen 
Parties schätzt, die Naßverfoesserung durch 
überraschend geschickten Eingriff des Kel- 
lemeisters, die reife Fruchtigkeit unserer 
Früchtchen und noch vieles andere mehr, 
was nur Gaschromatographen zu erahnen 
vermögen. 

Der Verfasser hat sich die Gelegenheit 
entgehen lassen, die modernen Methoden 
des Weinausbaus und der KeDerwhtsdiaft 
als winzerische Innovation zu integrieren. 
Unser deutscher Nachbar tut sich ja seit je 
schwer, fortschrittliche Bewiitschaftungs- 
methoden zu adaptieren- Es darf jedoch kein 
Hindernis sein, daß sie in Östereich erstmals 
angewendet wurden - erfolgreich. 

Deutsche Winzer und Pieroth übersehen 
den Strukturwandel dieser Branche. Wir 
Vorreiter aus Österreich gingen von zwei 
schlichten Grunderkenntnissen aus: B ratens 
läßt sich Wein besser verkaufen, wenn sein 
Bekanntheitsgrad beim Autofahrer steigt, 
zweitens trinkt man Won, um in Stimmung 
zu kommen. Beide Strategien wurden opti- 
mal entwickelt Die Basis waren felgende 
Fragestellungen: Wann ärgert sich ein Auto- 
fahrer am heftigsten über seinen Wagen? 
Richtig, wenn er stehenbleibt (der Wagen). 
Wann geschieht das am häufigsten? Richtig, 
im Winter. Wodurch beugt man dieser Uner- 
wünschtheit vor? Richtig, durch die Beigabe 
von Frostschutzmittel 


Audi die andere Innovation ist von glei- 
cher Sprengkraft- Trinkt man Wen, um trau- 
rig zu werden? Nein, man möchte lustig sein. 
Welche Art von I Ästigkeit ist erwünscht? 
Antwort die höchste. Welche ist die höchste 
Form von Lustigkeit? Richtig, die Bomben- 
stimmung. Wie bewirkt man diese? Richtig, 
durch direkte Beigabe von Sprengstoff Aus 
PferDths Buch $pr»»M Hrehälh riw hlankp, 
gelbe Neid darüber, daß seine WinzekoDe- 

gpn an Rham , Mam ] Mnsri und Nahe diese 

kongenialen Trends nicht selbe: gefunden 
und als erste angewendet haben. 


Trauben, zum anderen alles, was die öster- 
reichischen Weise berühmt gemacht hat 
Und so soll es bleiben, Herr Pieroth! Dafür 
lege ich meine Kanzlerhand ins Feuer. 


Nun and die österreichischen Winzer - 
sofern derzeit abkömmlich - eher auf- als 
nachtragend. Ich persönlich habe dafür ge- 
sorgt, daß deutsche Kellermeister sich vor 
neuen Technologien nicht zu fürchten, brau- 
chen. Der Sprach, die beste Lage sei die 
Niederlage; gilt vidieicht für Ringer, nicht 
aber für Winzer. Pieroth vergißt auch, daß 


Aber Pieroth schlägt auch versöhnliche 
Töne an. Nach den vielen hübschen Abbil- 
dungen (besonders gelungen ist dasExperi- 

TTwmfaldTiikbir v iwnpnTp p haln g raTTim im. 

Krenznacher ReinhgtsiDstitu t) weist er dar- 
auf bin, daß alle Flaschen in unseren beiden 
Weinnationen im Grunde im gleichen TMfer 
liegen. Man kann es fast einen gemeinsamen 
Wemzwang npnnpn l der in Jahrhunderten 
gewachsen ist u nd der uns bekanntlich vor 
den Türken bewahrte 


Kuno Pieroth: 

I— i b— d — mm hi der Boidbe 

Veritas-Vertag, Burg Loyen. 426 S., mit 
vielfarbigen Bildern und vieldeutigen 
Texten. 9,80 Mark, bei Subskription (bis 
12. Februar) 29,80Marfc. 


wir unsere BGgh-Tech-Weine exklu- 
siv in die Rtinrips rppahHk Deutschland Ka- 
ferten und diese dadurch ihre Ezporterfolge 
zwischen Japan tmd USA beträchtlich, 
wenn auch nur kurzfristig, steigern konnte. 
Nicht zu vergessen schließlich der Sparef- 
fekt: tS*fc unsprpn erfol greichen Additiven 
brauchen die Winzer kernen Bfiberibauem 
mehr zu bemühen. 


Aus diese 1 supranationalen Sicht betrübt 
es minb ein wenig, daß die Österreicher mit 
ih rem upum Weingesetz die künftige grenz- 
überschreitende Kooperation der Winzer 
hemmen. Am RaTThangplatz, aber auch in 

Sah&urg, hat man etwas gegen Protektionis- 
mus. Wir Österreicher wissen jedoch, was 
man von Gesetzen zu halten hat; schließlich 
ist fl>M»h Humor nur, wenn man trotzdem 
lacht Zwischen Zeilen Pieroths habe 
ich aber zu meiner Freude herausgelesen, 
Haft bewährte Zusammenarbeit nicht an ei- 
nigen bockigen Amtsschimmeln zu schei- 
tern braucht Wacker gesprochen, Heu Pie- 
rothi 


Pieroths Einlassungen sind manchmal 
fegt als verschämte Verteidigung mißzuver- 
steben, so wie etwa reaktionäre Unterneh- 
mer sich 1865 damit rühmten, auch ohne 
Dampfmaschine und Dampfroß auskom- 

mwi an IrnrniPTi WpWm> VpH i^» i m mg histeri- 

«Hy Gesetzmfißlg heft en! Die Zukunft snt 
uns nirfit in den Schoß! Sie muß erobert 
wmlen-m Regalen und Fässern, in Labora- 
torien »md Tankstellen, n otfeil« auch in 
Wembergen. 


So kommt von den störrischen Deutschen 
denn doch eine frohe Botschaft Wein, Wein, 
nur Du «n««, sollst ™pinp usw. »in- Beide 
linder haben auch künftig etwas gegen 
Frostbeulen und gegen Langeweile. Wenn es 
der moderne Strafvollzug zuläßt, wollen die 
fig teTT»iirliigr»hpn WinTPr dns Kooperalions- 
Angebot von Herrn Pieroth mit baden Hän- 
den und Fußen ergreifen — 71rm Wöhle, »im 
ei genen, zu dem der Autofahrer, der Wein- 
käufer und zum Wohle jener Glücklichen, 

die kaufen, ohnp zu trinkpn 


Unrecht läßt der Verfasser 
den Weintrinkern angedeihpn. Sie hatten, so 
meint er, eine bestimmte Vorstellung davon, 
was in ans 1 Weinflasche enthalten sei Da- 
bei zeichneten sie sich von einer hohen Kon- 
servativjtät aus; bestimmte Dinge erwarte- 
ten sie jenseits des Korkens vorzu finden, 
andere dagegen nicht Zu ersteren gehörten 


Im Anhang hinterfragt der Verfasser die 
weinende Seligkeit der Produktwerbung 

imd vre rpfrHrfr. manrtw»s Kritiarhe fmr die Fla. 

sehen . Was insinuiert der Aufdruck „Beben 
ohne Reben“, „Von der Tonne verwöhnt“, 
„Ausgezeichnet mit der deutsch-österreichi- 
schen Kiimm erp reismiinze * 1 oder „Kabi- 
TVm Verfasser ist zuzu- 
stimmen, wenn er stattdessen für die Her- 
aiiRstriinng der bewährten Beimengungen 

plädior t TfipTTPfehnpi t girh ein T mnd ab, tten 

ich gemeinsam mit Pieroth bestätigend ver- 
urteile, fadpm ich ihn in Form der Bej ahung 
dementiere. Glyhend. FRED SINOWATZ 


Mit Bauchrippen gegen die Unbelehrbaren 

Lende statt Wende - Rita Süssmuths sensationelles Taschenbuch über Familienkultur 


D as neue Buch der Bonner Ministerin für 
Jugend. Familie und Gesundheit Fna 


A-/ Jugend, Famili e und Gesundheit Raa 
Professor Rita Süssmuth, beweist Mut, mo- 
derne T p bwwmwrimnmg tmd fin ferne« 
Gespür für dfe Bedürfnisse der Kamerefrau. 
Schon der Titel läßt aufhorchen: »Wege zur 
fUf ffhhwrhHgtp tg- Entdeckungsreisen 
im Fitnesseeuter“ (ebapa Veriag, Stuttgart 
211 S., 23 Mark und 54 Pfennige). Drei Pfen- 
nige vom Knuferiös pro Buch weiden übri- 
gens dem neogegrü n de t en Hilfsweck zur 
Förderung von Beziehungskisten zur Verifi- 
giuiggestdff em weiterer HüfcpfenniggeW 
an die bedauernswerten Nur-Mütter. 

Ungemein sympathisch berührt die Wid- 
mung auf der ersten Seite: .Gabriele Sie- 
vm, der Weltmeisterin im Bodybuilding, in 
Dankbarkeit zugeeignet“- Entschlossen hat 
Frau Süssmuth das Ruder heramgeworfen, 
weg von der blinden Verehrung für die ver- 
trocknete, ungefüßete Revoluzzerwut einer 
Simone de Beauvoir, hin zur Neuen Körper- 
lichkeit und zu den sonnenfiberfluteten 
Stränden von Santa Monica. 

Mit der Präri.sion der gelernten Soziologin 


watet- sie die -neuesten Erkenntnisse der 

Fn raffhtmg fl|fg nnri refehprf mit ei gtf npn 

Erfahrungen an. Auf sage und schreibe 45 
Zentimeter konnte sie «fe* 1 pi»p ü ihres lin- 
ken Arms mnerhalh mir hiik Ainrigm Vier- 

Irijdues erweitern. Uhmi kam ein klares 
Herausarbeiten der Wadai und der geripp- 
ten Bauchmuskdn, was ihr bei den anste- 
henden internationalen Wettbewerben sehr 
zugute tommen Hnrftp 
Unter den beigegebenen Illustrationen 
fallt vor allein ein Foto positiv auf die Auto- 
rin im knappen Posing-SIip, wie sie gerade 
Jbomping fron“ macht, d.h. sich für den 
ersten Karaiidaten-Durchgang „aufpumpt“. 

BnHtt ltfayril d» erharf imH Har im wWlW . 

ten, vom Wettkampföl schimmernden Dä- 
ta-Musfcdn, bemitleidenswert das säuer- 
liche Lächeln der BonnerCDU-Damenriege, 
rfprpn Mr tgjfedw vollzählig im Parterre aus- 
zumachen sind. 

Freilich zogt das Bild auch, daß Frau 
Süßmuth noch gewisse Schwierigkeiten mit 
ihren rechten Extremitäten hat, was se im 
Text auch freimütig emranmt Besonders 


die Abhärtung der Achillesferse macht ihr 
zu schaffen. 

Sehr zu begrüßen ist ihre leidenschaftli- 
che Forderung, Expander und Muskel-Auf- 
baupräparate sowie Trainingsbröschüren 
künft i g auf BaakaudiM a hm g ehen. We- 
niger überzeugend feilt dagegen ihr Plä- 
doyer für sogenannte .Richtwerte“ in der 
Filmbranche aus. „Richtwert“ ist ja nur ein 
verschämtes Wort für Quotenregelung. 
Glanbt die Mmisterin wirklich, sie und ihres- 
gleichen könnten Conan, den Barbaren, bes- 
ser verkörpern als die bisher in dieser Rolle 
Tätigen? 

Aber abgesehen von solchen kleinen 
S rhnnhpfrcfehlgr p können wir das Buch gu- 
ten Gewissens weiterempfehlen. Es reiht 
sich nahtlos ein in das Veriagsprogramm 
von ehapa, zu dem ja auch die Abenteuer 
von Asterix und Obelix gehören. In Ab- 
wandlung einer Redewendung von Obelix 
möchten wir aii«*n SössnuxtikKritikeni aus 
dem Lager der e wig Unbelehrbaren zunrfen: 
„Die spinnen, die TT hhctehrharpn! “ 

ARNOLD SCHWARZENEGGER 


Scharf Gezwiebeltes aus Wiebelskirchen 


Die Heimkehr eines Trommelbuben: Erich Honeckers Prachtband über sich selbst 


T"l in herrlicher Prachtband aus der Hand 
|H des DDR-Staatsratsvorwtzpnden 

J /Erich Hooeck «: „W id>dskir ch ens 

großer Sohn“, Verlag VEB Druck und Un- 
terdrück. Berlin Hauptstadt der DDR, 2000 
Seiten, mit 4000 Abbildungen, davon einige 
ohne Honecker, 4 DM-Ost, 400 DM-West Ich 
habe das Buch mit Begeisterung, ja, mit 
{ Rfihnmg durchgeblättert. In senerAutotao- 
i graphie macht Honecker deutheh, daß er 
nach wie vor ein Preuße, Sozialst und Par 
triot aus Deutschlands verträumtestem 
Winkel isL Wie bewegend, das Kid vom 
Jungen, der im Musikzug dabei ist! Wieviele 
andere, die als Jungen in Musikzügen mit- 


marschieren durften, werden rieh von Her- 
zen angesprochen f ühlen! Er hat die Tradi- 
tion fortgesetzt, deutsche Jungen und Ma- 
dels durften unter sei ner Führung weiter- 
mars efa ieren. Dafür gebührt ihm Dank. 

fftnnpTflfrnri geschildert sind die Jahre dp« 
Wfederaufbaus im deutschen Vaterfand, zu 
den en der Verfasser so Bedeutsames beige- 
tragen hat Während wfr im Weste n l edig fi^ 
materiellen Interessen frontek baute «■ dm 
IfttaMignas aut Während wir Taskte 
mngspaBste arichtet e n , baute er an preu- 
ffisch-deutscher Geschidate; den von ihm 
tatkräftig unterstützten Kreisen ist es zu 
ritowfcgn, Haß der ehrwürdige Traditionsban 


Buchenwald noch lange über 1945 seine lä- 
tigkeit fortsetzen durfte. San Beitrag zum 
antrfegrhigfi gp}v»n Schutzwall erfehrt hier 
die rechte Würdigung; höchst interessant 
sind auch dfe von ihm vorgelegten und über- 
zeugend kommentierten Dokumente, mit 
darai er bewast, daß die Elbgrenze schon 
beim Wiener Kongreß auf die Fki ßmitte neu 
festgelegt wurde. Etwas umstritten ist vor- 
erst noch ein weiteres von ihm eingefuhrtes 
Dokument, ei genhändig verfaßt von Herzog 
Widukmd bei seiner Kapitulation, in dem er 
Karl dan Großen interessante Zusicherun- 
gen hingir-htlieh der Elb grenze macht 



L e i der erzählt Brich Honecker uns nichts 
Näheres über die Technik der Vorgangerbe- 
seitigtiTig, die ihn an die Spitze trug. Doch 
soll eine Würdigung Honeckers aus dem 
Nachlaß Ulbrichts in Vorbereitung sein. 


fnchts} 


J W te W *«" » Vak 


Erich UeMdns 

(FOTOPOLY.PRBS) 


Etwas überraschend sind die Bilder am 
Schluß, die Erich Honecker in Wiebelskir- 
chen gpi gpn, inmitten j ubelnder , Blumen 
überreichender Kmder, während ich ihm zu 

F üßen typ Fla og ctek rnwr tec Wissens nfeht 
um Originalfotos handeln konnte, fragte ich 
im Büro des Staatsratsvorsitzenden an. Man 
sagte mir, daß die Fertigstellung des Buches 
für den Herbst im FünQahresplan vorgese- 
hen war, es sollte kurze Zeit nach Erich 
Honeckers Besuch in der Bundesrepublik 
Deutschland erscheinen und die einschlägi- 
ge nfr] strati rmprt beinhalten; so habe man 
sie der Einfachheit halber vorfabrizferL Daß 
6er Besuch nicht stattfand, sei im Perspek- 
tivplan nicht vorgesehen gewesea Ich bin 

mitrirpcpr Loamg nirht wnwrs tan/tenj weil 

ich auf dem Foto keinen so eleganten Anzug 
trage wie sonst Aber ich bewundere den 
Verfasser. OSKAR LAFONTAINE 



«raiV . • • ■. 








Wo traut in Tal das Traumschiff dömpelt: Die Schwarzwaldklinik 

FOTO: SVB4 SIMON 


Tannennadelakupunktur 

Köhnlechners Empfehlungen an die Schwarzwaldklinik 

W ie oft waren wir alle -als Patienten der Nadelstiche hat uns alle verändert Fi 
oder als Ärzte - in Krankenhau- lick die Kunst der Akupunktur ist alt, a) 
sern! Was haben wir daraus ge- er hat sie uns auf revolutionäre Weise nab 


W ie oft waren wir alle -als Patienten 
oder als Ärzte - in Krankenhäu- 
sern! Was haben wir daraus ge- 
macht? Nichts. Main verehrter und bewun- 
derter Freund Wolf gang Rademann dagegen 
hat aus der F.ingah»ng Augenblicks 
während einer Reise in die Vereinigten Staa- 
ten den Plan zur Errichtung der Klinik ent- 
worfen, jener Schwarzwaldklinik, deren 
Chefarzt zu »ein ich die Ehre haha Dabei ist 
er von Beruf eigentlich S ehmann (kein 
Schreibefehler) und Reder (kein Schreibfeh- 
ler) eines Traumschiffe. 

Doch jetzt zur Sache: es geht um meinen 
verehrten Kollegen Manfred Köhnlechner, 
der zusammen mit mir die Facharztprüfung 
ab- und nun ein Buch vorgelegt hat: „Pik- 
fein mit der Nadel“ (Stich Verlag, Emmen- 
tal. 666 S„ 6 Mark). Nur- während die Natur 
für mich einfach Ambiente ist, hat er sie fest 
im Griff sie unserem Wohl und seinen Zie- 
len nutzb ar g emacht Da ist kein Kräutlein, 
das nicht durch seine Vermittlung für oder 
gegen etwas gewachsen ist Besonders be- 
eindruckt hat mich seine profunde Kenntnis 
fernöstlicher Mprfirin Er öffnete für uns das 
Zauberreich der Akupunktur. 

W enn fr üher das Wort „Nadel“ fiel, riaehte 
man an abgerissene Knöpfe. Heute denkt 
man an Köhnlechner Der impotente Vater, 
die schlaflose Mutier , das leroun willige 
Kind, der zu fette Onkel, die zu d ünne Tante 
- sie alle strecken ihm ihre Haut, ihre Hand, 
ihre Nervenstränge entgegen. Seine Po litik 


der Nadelstiche hat »ns aTle ver änd ert. Frei- 
lich: die Kunst der Akupunktur ist alt, aber 
er hat sie uns auf revolutionäre Weise näher- 
gebracht Vielleicht war es ein vertrockneter 
Adventskranz, vielleicht war es - und das 
hoffe ich sehr - ein Besuch Köhnlechners in 
unserer Schwarzwaldklinik, ein Spaziergang 
mit , uns meiner Christa und mir, in den 
unser Haus umgebenden Tannenwäldern, 
der bä ihm den Funken auslöste. Warum, so 
fragte er sich, soll man den teuren Stahl für 
Akupunkturnadeln verschwenden. In Chi- 
na, wo es an jeder Ecke ein Stahlwerk, aber 
teim» Tannen gibt, konnte man ja nicht dar- 
auf kommen- Aber hier? 


kh habe neue Buch von TTnhuWhnw 
über Akupunktur mit Tannennadeln faszi- 
niert gelesen. La seinpr schlichten, volkstüm- 
lichen Sprache erläutert er den Vorgang der 
Auswahl und der Präparierung der geeigne- 
ten Nadeln. Wichtig ist vor aüpm, daß man 
sich nicht abgefallene Nadeln andrehen las- 
sen darf; sie müssen wirklich frisch geerntet 
sein. Tannen, die in Höhenlagen unter tau- 
send Mieter wachsen, sind nur in Notfellen 
als Lieferbäume zu verwenden. Eine sorgfäl- 
tige Reinigung mit TriSthy l enchlorid und 

eine Imprägnierung mit Diethylenglykol 
sind Voraussetzung. - Köhnlechner verweist 
hier mit Recht auf die Kurse, die regelmäßig 
in seinem Instit ut a hgehalten werden. Man 
kommt meistens wirklich erleichtert wieder 
heraus. PROFESSOR BRINKMANN 


Nikitas trockenes Glück 


Selbst die Sterne taumeln - Der Alkohol als Geheimwaffe 


I n die Kampagne gegen den Alkoholis- 
mus in der Sowjetunion, die Michail Gor- 
batschow initiierte, wurden Wissen- 
schaftler und P ublizisten Sparten ein- 
geschaltet. Der Ausstoß an Büchern, Bro- 
schüren und Artikeln ist so groß, daß er an 
sich als positiver Faktor gewertet werden 
muß: Der Zeitaufwand, den die Lektüre die- 
ser Werke verlangt, hält die Sowjetbürger 
von Alkoholkonsum ab. 

Mit den historischen Aspekten des Pro- 
blems beschäftigt sich der ukrainische Wis- 
senschaftler Iwan Horilko in seiner Studie 
„Eine feindliche Legende“ (Kiew, 1985). In 
der Geschichtsschreibung wie in der Litera- 
tur grassiert seit langem die Behauptung, 
schon im 10. Jahrhundert habe der Kiewer 
Fürst Wladimir „Schöne Sonne“ gesagt: „Im 
Russenland gibt es nur eine Freude - das 
Trinken!“ Das entlarvt Horilko als Diver- 
sion. Sie wurde um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts von einem bürgerlichen Historiker 
prowestlicher Orientierung namens Kon- 
stantin Nepejkin propagiert Widerlegt wur- 
de sie im Jahre 1937, als Nikolai Nepejkin, 
Ururenkel jenes „Historikers“, wegen dieser 
antiso wjetisch en Geschichtsfälschung von 
einer NKWD-Troika verurteilt und hinge- 
richtet wurde. 

„Trunksucht ist dem Wesen des großen 
russischen Volkes fremd“, schreibt Horilko. 
„Die Russen haben nicht einmal ein richti- 
ges Wort für Schnaps. Sie nennen ihn in aller 
Unschuld , Wodka* , das beißt .Wässerchen*. 
Und wenn sie schon mal - unter fremdem 
Einfluß - Schnaps trinken, trinken sie ihn 
auch wie Wasser, aus Teeglasem.“ Daß das 
Wort „Alkohol“ arabischen Ursprungs ist, 
erwähnt der Kiewer Autor nicht, wohl um 
die Gefühle der arabischen Freunde der So- 
wjetunion nicht zu verletzen. 

Die Gedanken von Iwan Horilko entwic- 
kelt der Publizist Marlen Pollitrow in seiner 
populären Studie „Die amerikanische Ge- 
heim wafle“ (Tomsk, 1985) wate-. Er be- 
schreibt sehr bildhaft, wie das „Feuenvas- 
ser* einst die amerikanischen Indianer de- 
moralisierte, und beweist, daß die Imperiali- 
sten dieselbe Waffe zur Zersetzung der Mo- 
ral der sowjetischen Werktätigen anwenden. 
Schon kurz nach dem Sieg der Großen So- 
zialistischen Oktoberrevolution, im Jahre 
1919, führte die amerikanische Regierung 
sogar im ei genen Tande die Prohibition ein, 
um äße so freigewordenen Produktions- 
kapazitäten für den »llp galpn Export in die 
junge Sowjetrepublik einsetzen zu können. 

Die neue Taktik der Imperialisten besteht 
darin, daß sie Weizen in die Sowjetunion 
schicken, mit dem Kalkül, daß er hier zu 
Wodka verarbeitet wird und daß am östli- 
chen Himmel die Sterne taumeln. Die weise 


sowjetische Führung machte ihnen aber ei- 
nen Strich durch die Rechnung, indem sie 
die eigenen Ernten klein hielt, was dazu 
fühlte, daß ein Teil des hn pPTialisHsphpn 
Getreides doch in nirhtflüssigpr Form kon- 
sumiert wurde. 

In seinem Roman „Trockenes Glück“ (s. 
Monatsschrift „Snanya“ 12/85) schildert der 
vielmals ausgezeichnete Schriftsteller Ale- 
xandr Tschekuschkin die Auswirkung der 

jüngsten AnfiaTlc nteil .Ma ßnahmon auf das 
Leben einer Moskauer Arbeiterfamilie mit 
köstlichem Humor. Das zeigt schon die erste 
Szene: Als Schlosser Nikita abends ange- 
trunken nach Hause kommt, fesselt ihn sei- 
ne resolute Frau Lidia mit Hilfe ihrer beiden 
Söhne, ihrer Mutter und Nikitas Schwester 
an einen Stuhl, begießt ihn mit zwei Eimern 
Wasser und liest ihm Aufklärungsartikel aus 
der Presse vor, seine komischen Tobsuchts- 
anfaBe völlig ignorierend. Nach dem dritten 
Leitartikel, noch bevor Lidia zum achtseiti- 
gen Referat in der „Iswestya“ kommt, 
schwört Nikita dem Alkohol für immer ab. 

Auf Seite 16 verzichtet er auf eine Ge- 
burtstagsfeier bei seinem Freund und ver- 
spricht freiwillig» au seinem nächsten freien 
Tag die Schwiegermutter in der Schlange 
nach Milch abzulösen. 

Ein ähnliches Büd ergibt die Untersu- 
chung von KL G. Beschnikow „Neue Impul- 
se für das sozialistische Zusammenleben“ 
(Nowosibirsk, 1985). Zitat „Dank der Kam- 
pagne kommen die Sowjetmenschen einan- 
der naher. Sie i nteres si eren sich noch mehr 
für dag Leben ihrer Nachbarn, Kollegen und 
pt gpnw Familienmitgliede r. Sie halfen ihren 
Ehemännern, Freunden oder Vorgesetzten, 
indem sie über deren Alkoholprobleme den 
Betrieb, die Parteiorganisation oder die Mi- 
liz informieren und so die Trinker erzieheri- 
schen Maßnahmen Zufuhren. “ 

Es ist vielleicht nicht unbescheiden, auf 
meine eigene Studien in den Records mei- 
nes Instituts hinzu weisen. Manche westliche 
Autoren und vor allem russische Emigran- 
ten behaupten, diese herrliche Kampagne 
könne nicht aufrichtig gemeint sein, da Al- 
kohol eine der größten EinnnhTnpqupnpn 
des sowjetischen Staates bilde: Welche Ig- 
noranz! Der sozialistische Staat als einrig^r 
Lohnherr sowie Produktions- und Handels- 
monopolist kann auf jede Einnahme von der 
Bevölkerung verachten, dom er kann sie 
bei den Ausgaben für die Bevölkerung 
einsparen. Michail Gorbatschow ist intelli- 
gent genug, um darauf zu kommen! 

PAUL CTGRAMOTNEE 
Unser Rezensent Dr. Paul O'Gramotnee 
ist Direktor des Kremlologischen Instituts 
in Moscow, Idaho. Seine Rezension wurde 
ins Deutsche übersetzt von Gabriel Laub. 




Wer zum Gipfel 
will, wird im mer 
einsam bleiben 


Ein Kanzler dieser Republik muß vie- 
les entbehren, aber am schmerzlichsten- 
Weck, Worscht un Woil - vermißt er die 
Männerfreundschaft der alten Kampfge- 
fährten. Viele von ihnen sind mittlerwei- 
le selbst arriviert, stehen einem Ministe- 
rium oder einer großen Behörde vor, und 
bei anderen wiederum zögert man, sie 
noch Freunde nennen. Manche tragen 
pingn übermächtigen rchrg pfo herum 
oder gar den Dolch im Gewände; heißt 
es. So haben mir jetzt die Sbirren des 
Kölner Amtes eine Schrift zugetragen - 
„Von der Vüla Reitaenstein ins Kanzler- 
amt“ die südwärts der Donau wie ein 
russisches Samisdat zirkuliert. Als Autor 
des Machwerks firmiert eine gewisse Lo 
Klever. Meine Experten sind jedoch 
Überzeugt, daß sich dahinter niemand 
anderer als Lothar Späth verbirgt, der 
bekanntlich als Ministerpräsident von 
Baden-Württemberg in der VQla Reitzen- 
stein residiert Und: hört er sich nicht 
gern „das Kleverie“ nennen? 

Auch der Untertitel dieses Dunkel- 
männerbriefes („Wie kommen wir glatter 
ins nächste Jahrtausend?“) wie die Kapi- 
telüberschriften weisen auf Späths Urhe- 
berschaft hin-. „Wende ohne Ende -Mein 
Großer Sprung nach vom- Ein Kanzler 
der dritten Generation - Fusion statt 
Konftision-Chip, Chip, Hurra! “Also, für 
mich hört sich das an wie ein Aufruf zum 
Marsch auf Bonn. 

Wieder ein Freund weniger, sag ich da 
nur. Doch das habe ich schon vor mei- 
nem Kampf um das Kanzleramt gewußt 
Wer zum Gipfel will, muß mit der Ein- 
samkeit leböi, der darf den Steinschlag 
ebenso wenig fürchten wie die Wetter- 
stürze. Hektiker hatv>n da keine Uberle- 
benschancen. Kleinmachen, rein in die 
Biwakschachtel und aussttapn, ja wo 11, 

missifawn, das fall arn Mann mi t, eisern en 

Nerven. „Edi“, habe ich nach der Lektü- 
re zum getreuen Ackermann gesagt, „an 
mir kommt keiner vorbei, njeht einmal 
UttbarskL Vom Kleverie ganz zu schwei- 
gen.“ HELMUT KOHL 


Wo auf uns 
alle heimlich 
Fallen lauern 


Darauf haben wir Mercedesfahrer 
schon lange gewartet: eine handliche, 
wandhehe Broschüre zum heißdiskutier- 
ten Thema „Wie umgebe ich Radarfal- 
len?“ (Vertag der Gelben Engel, 5609 
Hückeswagen, im Auftrag des ADAC, 93 
Seiten, Fotos mit Fallstudien 

und Schleichwegen, 4 Luxemburger 
Rane). Autor Jo Leinen, Umweltmini- 
ster des Saarlands , hat ureigene Er-Fah- 
rungen auswerten können, was seinem 
Stil ZU plasti sch er A nc/»hanlir»Mrmt ver- 
hütt. Als sehr nützlich erweist sich die 
beigefugte Faltkarte mit den Standorten 
sämtlicher Radarfallen im Bundesgebiet 
tmd in Österreich, die sich I meinen mit 
Hilfe der Genossen im Verfassungs- 
schutz aus dem Polizeipräsidium Mün- 
chen zu verschaffen verstand. 

Ein knappes Vorwort unter dem Titel 
„Was kümmert uns unser Geschwätz 
vom vergangenen Jahr“ stellt unmiß ver- 
s tändlich klar , daß gr üne Minister nicht 
nur ein Anrecht auf Dienstlimousme und 
Signalhorn haben, sondern auch ein 
Recht, ihren Chauffeur in Notfällen zu 
prügeln, um ihn zu Höchstgeschwindig- 
keiten anzustacheln. Ein kleines 
Schim pfwortveraeichnis für die Ausein- 
andersetzung mit dtensthahendan AutO- 

bahn-Bullen r unde t das Bändchen sinn- 
voll ab. JOSCHKA FISCHER 


Amateur muß man 
sein und sich 
nicht kümmern 


Ich weiß, was ich geleistet habe. Ich 
war auf dem Höhepunkt meiner Lauf- 
bahn. Ich mache mir nichts daraus, Zwei- 
ter bei der Sportler-desJahres-Wahl ge- 
worden zu sein. Ich finde mich damit ab, 
daß das Spektakuläre mehr zählt Ich 
interessiere midi nicht für die Millionen, 
die der beim Tennis verdient Ich bin 
Amateur. Ich interessiere mich auch 
nicht für sein Buch (Boris Becken „Mein 
tolles wildes Leben mit Desirde Nos- 
bnsch“, Tiriac -Vertag, Bukarest, Wien, 
New York, 2 Seiten, mit vielen Abbil- 
dungen schwarzweiß und farbig, 29,50 
DM). Ich wäre da allerdings auch ge rn 
Amateur. Ich verstehe nicht, wieso die 
Weiber ihm nachlaufen und nicht mir. 
Ich mache mich doch richtig sexy mit 
Badehöschen im Luxusauto, aber kein 
Schwein fragt danach Ich verstehe das 
nicht Ich wüßte gern, ob der in Monaco 
die Stephanie trifft Ich habe wirklich 
moralische Bedenken wegen w'nw 
flucht nach Mon a co . Ich würde das vor- 
aussichtlich nicht machen, wenn ich 
Geld hätte. Ich habe vidieicht doch die 
falsche Sportart und den falsrftpn Ton. 

MICHAEL GROSS 
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Das Allerletzte . . . 

Grobe und andere Worte aus dem Bundestag 1985 


fiscfier (Grüne): „Als gewaltfreie Partei 
stehen die Grünen in einem tiefen, grund- 
sätzlichen Widerspruch zu Methoden und 
Zielen der RAF. Aber ebenso tief ist unser 
Widerspruch gegenüber einem Vollzugssy- 
stem und seinen Gefängnissen, das Gefange- 
ne mittels Hochsicherheitstrakten zerbre- 
chen wilL h - Broll (CDU/CSU): „Welches 
Hotel empfehlen Sie denn?“ 

(24. Januar; 

Blum (CDU/CSU): „Es ist ja nicht das 
erstemal daß die Sozialdemokratische Par- 
tei mit beredten Worten die Finanzlage der 
Rentenversicherung beklagt Mich erinnert 
das an jenen Bauern, der erst das Saatgut 
verfuttert und sich im nächsten Jahr wun- 
dert, daß nichts wächst“ 

(19. April) 

Bangemann (FDP) über Vogel (SPD): „Ich 
habe kein Verständnis dafür, daß der Oppo- 
sitionsführer bei dieser wichtigen Debatte 
hier nicht anwesend ist“ - Waigel 
(CDU/CSU): „Ich bin froh, wenn ich ihn 
nicht sehe!“ - Bangemann: „Darauf kann 
man sich vielleicht einigen. Herr Waigel Sie 
sehen, ich finde relativ schnell eine Einigung 
mit der CSU, auch in so wichtigen Fragen.“ 

(25. April) 

Louven (CDU/CSU): „Noch immer sind 
wir mit Aufräumarbeiten beschäftigt die 
auf Grund Ihrer Politik nach dem Regie- 
rungswechsel notwendig wurden.“ - Fuchs 
(SPD): „Sie räumen sich selbst auf!“ - Lou- 


ven: „Frau Kollegin Fuchs, ich weiß, daß Sie 
dies nicht gern hören. Im Ausgeben waren 
Sie Weltmeister. Seitdem wir Sie daran hin- 
dern, sind Sie Weltmeister im Austeilen. Nur 
im Einstecken sind Sie Kreisklasse, Frau 
Kollegin Fuchs.“ 

(26. April) 

Klein (CDU/CSU): „Wer über den Zustand 
der Europäischen Gemeinschaft so spricht 
wie Sie das heute getan haben, betreibt ent- 
weder, Herr Kollege Ehmke, aUerbüÜgste 
Parteipolemik oder provinziell-hypochon- 
drische Nabelschau.“ - Ehmke (SPD): JDas 
versteht kein Bauer!“ 

(22. Mai) 

Schufte (Grüne) zum Parlamentarischen 
Staatssekretär im Bundesveikehrsmioisteri- 
um Schulte (CDU/CSU): „Ich bin zwar nicht 
verheiratet habe aber eine Freundin mit 
Kind. Wir leben z usammen, ein familfcnahn- 
licher Zustand. Eine Frage an Sie: Wo steht 
eigentlich in der Bibel daß für eine Familie 
der Trauschein notwendig ist?“ - Westpbal 
(SPD): „Da müssen wir aber den Justizroini- 
ster und nicht den Verkehrsminister Ra- 
gen.“ 

(26. Juni) 

Conradi (SPD) zu Rechtsanwalt Kleinert 
(FDP): „Sie kriegen Ihr Honorar doch auch 
erst nach Abschluß!“ - Kleinert „Sie irren 
sich, Herr Kollege, Sie irren sich sehr. Habe 
ich Vorschuß, kann ich denken - vorher!" 

(28. Juni) 


SB, 
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85186 vor hundert Jahren - 
was passierte damals? 


Aus Gottfried Berns Notizen, was die 
Zeitungen in wctwh Geburtsjahr 1886 
so schrieben. 


O stern am. spätesten Termin, 
an der Elbe blühte schon der 
Flieder, dafür Anfang Dezem- 
ber ein so unerhörter Schnee&ll, 
daß der gesamte Bahnverkehr in 
Nord- und Mitteldeutschland für 
Wochen zum Erliegen kam. 

Paul Heyse veröffentlicht eine 
einaktige Tragödie: Es ist Hoch- 
zeitsabend, die junge Frau ent- 
deckt, ihr Mann einmal ihre 
Mutter geliebt hat, alle längst tot, 
immerhin von ihrer Tante, die Mut- 
terstelle vertrat, hat sie ein Morphi- 
umfläschchen: „störe das sanfte 
Mittel nicht“, sie sinkt zurück, 
hascht nach seiner Hand, Theodor 
(düster, aufechreiend): „Lydia! 

Mein Weib! Nimm mirfi mit dir!“ — 
Titel: „Zwischen Lipp' und Kel- 
chesrand.“ 

En gland erobert Mandalay, eröff- 
net das weite Tal des Iiawadi dem 








Frankreich; Rußland vertreibt den 
Fürsten Alexander aus Bulgarien. 

Der deutsche Radfahrbund zahlt 
fünfzehntausend Mitglieder. Guss- 
feld besteigt zum ersten Mal den 
Montblanc über den Grand Mulet 
Die Barsois aus dem Perchxnozwin- 
ger im Gouvernement Tula, die mit 
der besonders tiefbefahnten Brust, 
die Wolfgjäger, erscheinen auf der 
Berliner Hundeausstellung, Asmo- 
dey erhält die Goldene Medaille. 

Turgenjew in Baden-Baden be- 
sucht täglich die Schwestern Viar- 
dot, unvergeßliche Abende, sein 
Lieblingslied, das sehen gehörte: 
„wenn meine Grillen schwirren“ 


(Schubert), oft a u ch le s en sieSchef- 
fels Ekkehard. 

Es taucht auf Pithekanthropos, 
Javarudimente, die Vorstufen. Es 
stirbt aus: der kleine Vogel von Ba- 
wai, genannt der Honigsauger, für 
die fenniglinhen Egdermantel einen 
gelben Flaumstreif an jedem FKi- 
geL 

Kampf gegen Fremdwörter, Lu- 
na, Zephir, Chrysalide, emtausend- 
achtundachbrig Wörter aus dem 
Faust sollen verdeutscht werden. 
Agitation der Handlungsgehilfen 
für Schließung der Geschäfte an 
den Sonntagnachmittagen. 

Sozialdemokratische Stimmen 
bei der Wahl in Berlin: 68 535. Das 
Tiergartenviertel ist freisinnig. Sin- 
ger halt seine erste Kandidatenre- 
de. Dreizehnte Auflage von Brock- 
haus’ Konversationslexikon. 

Die Zeitungen beklagen die Auf- 
führung von Tolstois „Macht der 
Finsternis“, dagegen ist Blumen- 
thals „Ein Tropfen Gift“ eines lan- 
gen Nachklangs von Wohllaut si- 
chen „Üb» dem Haupt des Grafen 
Albrecht Vahlberg , der eine geach- 
tete Stellung in der hauptstädti- 
schen Gesellschaft einnimmt, 
schwebt eine dunkle Wolke“ - Zola, 
Ibsen, Hauptmann sind unerfreu- 
lich. Salammbo verfehlt, Liszt Kos- 
mopolit, und nun kommt die Ru- 
brik „Der Leser hat das Wort“, er 
will etwas wissen über Waden- 
krämpfe und Fremdkorperentfer- 

ming 

1886 - Geburtsjahr gewisser Ex- 
pressionisten, ferner von Dirigent 
Furtwängler, Bundesbruder Ko- 
koschka. 

Kapitalverdoppelung bei Schnei- 
der-Creuzot, Knipp-Stahl, Putüoffi 
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Wenn’s um die Geldanlage geht... 


Wer Geld hat, will es auch zukunfts- 
sicher und gewinnbringend anlegen. 
Denn es geht oft um die Vorsorge für 
später. Dabei sind die persönlichen 
Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar- 
tungen maßgebend. Die beste Lösung: 
eine individuelle Mischung mehrerer 
Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die 


Erfahrung und das Fachwissen des 
Geldberaters bei der Sparkasse. 
Wägen Sie mit ihm die Vorteile von 
festverzinslichen Wertpapieren, Spar- 
kassenFonds (DekaDespa), Aktien 
oder Edelmetallen gegeneinander ab 
und treffen Sie erst dann eine Ent- 
scheidung - die richtige. 


Sprechen Sie mit unserem Geldberater über Ihr Wertpapierdepot 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 
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